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Ginleitende Bemerkungen. 



Ctpendant Vune de» idie» les plut naturetUt, ' 
qui »t pHaentaient, pour risoudre tnnt de diffieuUia^ 
depoit iire de eomparer toigmeueement lee produUe 
des voleans et les circonsfanee* oü il» «« trouvent 
awec lee riewUat» que dnnnent lee gründe* maeeea de 
fem par ie moytH de» quelle» Vhomme iipare, dUeemt^ 
rapproehe et comblue tou» le» miniraux et le» fait 
ckanger dt forme»» 11 fallait partir du eonnuj pour 
oUer A Fmcotmu ; et »i dun» le» procidi* et le» pro- 
duii» de» arttj Von ne Irouvait put tou» le» polnt» de 
eomparaison, il fuUuit y »upplier par de» tentatlve»^ 
interroger la natur* par de» expirience», Le» opi- 
niom» ne »ontpeutitre reetie» »i tonglemp» partagie»^ 
que pareeque tri»-peu de naturalUte» , pnrmi ceux, 
qui omt vu de» voleam», brAlam»^ »e »out trouvi» ä tu 
portie de» graude» fonderie»^ oü il» ouraient pu faire 
le» ob»ervatiOM» et le» expirience» nice»»uire» pour 
lever ce» difßeulti». 

Flm vntj v-DK ' BitLE r i:e 

(Journal de Phyelque etc. PrmHal an XHt, 

Tome LXy pag. 411). 

»Wer reines und inniges Interesse filr seine Wissenschaft 
hegt« — sagt der gefeierte Verfasser des Kosmos — »klagt 
nicht, wenn er sich entschliessen muss, einen Blick auf seine 
früheren Arbeiten zu werfen, über die Wirkung der fortschrei- 
tenden Zeit, über das Veralten des Stoffes. Es gewährt ihm, 
neben dem regen Wunsche, das Halbgesehene noch einmal, und 
mit neuerem Wissen bereichert, wiederzusehen, das frohe auf- 
richtige Geftlhl der zunehmenden Krweiterung der Wissenschaft« 

Nicht vier Jahrzehnde liefen ab, dass man höchst irrige An- 
sichten hegte über die Beschaffenheit des Haupt-Erzeugnisses vul- 
kanischer Berge. Keineswegs scharf, vielmehr sehr unbestimmt, 
war der Begriff von Laven ', von diesen Natur-Schlacken. Alles 
Ernstes wurden wir belehrt: Laven — »deren Merkmale 
nicht genau anzugeben« — seien einfache Individuen , der Erd- 

V. Lcoahard, Uattta-KneiicaiM«. 1 



feste angehörend ; eine Stelle im oryktognostischen Systeme könne 
man ihnen nicht versagen. 

Solche Behauptungen gingen aus von entscheidenden Be- 
hörden, denen Ueberlegenheit, die Vorstellung des Unrehlbaren 
zur Seite stand; sie blieben siegreich. Sonach galten Laven als 
Hineralien, wie sämmtliche übrige, gleichviel in welcher Weise 
entstanden. Bemerkenswerth blieb nur die Eigenthümlichkeit, dass 
Laven nicht auf nassem Wege gebildet worden, sondern durch 
Feuer, deshalb fänden keine Verwandtschaften statt mit andern 
Mineralkörpem , keine Uebergängc. 

Was in Wahrheit aulTallend, ist, dass Giuseppe Gioeni*s »Sa^ 
gio di Ktologia Vesumana^ * so wenig beachtet wurde. Für seine 
Zeit hatte dieser Forscher nicht geringe Verdienste. Er, der 
öftere, mühevolle Reisen gemacht im Heimathlande, blieb fem von 
einseitigen Wahrnehmungen. Offen und ehrlich gestand der 
Schüler des berühmten Domherrn Vito Coco : „to studio de Vol- 
com e Mt 'ora bambino in queslre nostre contrade^. Vorsich- 
tig, nicht kühn und schnell voreilend, benahm er sich im Beur- 
theilen des Laven- Wesens, »wovon es schwer halte, Rechenschaft 
zu geben«. Allerdings fehlt dem, was über die Grundmasse 
unseres Feuer-Erzeugnisses gesagt wird, das Bestimmte im Aus- 
druck ; aber fast möchte man nicht zweifeln , es sei von Feldspa- 
thigem die Rede, von Augit und Leucit. Winke, welche keines- 
wegs unbenutzt bleiben durften. Die Meinung, letzteres Mineral 
wttre ein durch Feuer und Säure entfärbter Granat , wurde wider- 
legt. Wir können und wollen nicht rechten mit dem gelehrten 
Naturkundigen aus der ersten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, 
wenn er behauptet: »den Vulkanen verdanke man die früheste 
Aufklärung über des Planeten Beschaffenheit«. Etwas Wahres 
liegt im Ausspruche, das ist anzuerkennen. — Der mächtige 
Aetna, der Feuerberg des Geburtslandes, mit seinen Ausbrüchen 
und deren seltsamen Erscheinungen, mit seinen geheimnissreichen 
Erzeugnissen, blieben Rlr Gioeni Gegenstände tiefer, gründlicher 
Forschungen. 

Einige gefielen sich darin, Haüy*s Beschreibungen von Laven 
m bekrittehi, zu mustern, fiir »unzulänglich« zu erklären. Ohne 
Zweifel Obersahen sie, dass der grosse Krystallograph — und 



bereits tot fünfzig Jahren — ausdrOckltch von Jät)es tttkotdes'^ 
geredet, „renfermani des grains distincts de Feldspath, de Pyro- 
xene etc.*^ Aufrichtig muss man gestehen, diese Schilderung trügt 
nicht so ganz das Gepräge des »Unzulänglichen««. Auf rechtem 
Wege befand sich R\üy, das Ungleichartige des Gesteins zu er- 
kennen. 

Allerdings reichen Vergrösserungs-Gläser jeder Art nicht 
immer hin, um, bei der Kleinheit der Theilchen, welche die 
Gmndmasse unseres vulkanischen Erzeugnisses zusammensetzen, 
neuen Aufschluss zu erlangen. Entgingen manchen Beobachtern 
die »einzelnen fremdartigen Gemengtheile« nicht richtiger die 
sicbtiich ausgeschiedenen bildenden Stoffe — welche in »acht 
vulkanischer Lava« vorkommen, so galten solche keineswegs als 
»eingewachsene«, oder »mit der Hauptmasse verwachsene», folg- 
lidi »nicht von gleichzeitiger Entstehung, nicht mit der Lava und 
in ihr gebildet«, sondern nur als »eingewickelt in deren Teig«. 

Von Augiten wurde gesagt: »solche Krystalle lägen entweder 
in der Masse wie vereinzelt, oder es steckten dieselben ganz, auch 
theitweise in Blasenräumen , so dass sie mehr oder weniger mit 
einem Ende hervorragten, mit dem andern aber umhüllt seien 
von Laven-Substanz.« Aehnliches galt hinsichtlich der Leucite. 

Im oryktognostischen Bereiche beschäftigte man sich mit 
der Lava, liess das Gestein als selbstständige Gattung aulUreten 
m zwei Arten zerfallend, in schlackige und schaumige. Von 
letzterer, als die seltnere bezeichnet, hiess es: sie entströme 
Vulkanen nicht, sondern werde nur ausgeworfen. Unbeachtet ver- 
hallten die Worte des Mannes, der sich einen unsterblichen Na- 
men erworben, vergebens sagte Dolomieu, dessen Genauigkeit 
im Beobachten man wohl kannte: 

j^Je le repeierai, peut-etre pour ia eentieme fois: leM laeea compac' 
Iwr me aent p&s des viirifieaiions , ei leur fluidite' au Morlir des roleans 
ImfueUe ae conserre beaucoup pius longiemp* tfue ne devraii le permeUre, 
Umr refroidieMemeni , est un effet tree-eingulier dune cause pti nesi pas 
eueore deierminee* .^^ 

Der Geologie verblieb — nebenbei — das Recht: Laven 
unter den Gebirgsarten zu betrachten : »übrigens habe sie sich«, 
so hiess es, »ausschliesslich mit deren Lagerungs- Verhältnissen 
zu beschäftigen.« — Und dennoch sind, bei unseren Feuer-Gebil- 

"^ Jomnua des Minss, Nro. 37. Vendemimire, P«f. 402. 

1* 



den, gerade diese Beziehungen höchst zuftUige; als jüngst Ent- 
standenes, ruht Lava hier auf fruchttragendem Boden, dort auf 
den vielartigsten älteren Formationen. 

Nur scheinbar ist das Gleichartige der Laven-GrundmaMe ; 
es besteht dieselbe aus einem, bald weniger, bald mehr, innigem 
Gemenge gewisser Mineralien , die Theilchen oft zu klein, um 
sich sichtlich darzustellen. Laven dürfen keineswegs nur ab 
schlackige oder schaumige Körper betrachtet werden. Hütte man 
sich, was nichts weniger als mit unüberwindlichen Schwierigkei- 
ten verknüpft , die Mühe genommen , an Strömen des neapolita- 
nischen Yulkanes nachzusehen, die Abtheilungen, die »Etagen«, 
in welche erstarrte Feuer-Flüsse meist so deutlich geschieden 
erscheinen, wären nicht unverkannt geblieben. Ich rede von 
Strömen, die der Vesuv unter den Augen unserer Zeitgenossen 
entsendet, wie von altern, deren Bildungs-Epoche geschichtlidi 
erwiesen. — Selbst bei starker Zugabe des Zweifeins, mussta 
diess zur Beseitigung endloser Missverständnisse, zur Bekehrung 
führen : oben Schlackiges, in der Mitte Blasiges, unten Kömiges, 
und letzteres nicht, wie behauptet wurde, keineswegs nur im 
Innern schwarz, äusserlich grau, braun, roth, gelb. 

Zu solchen Untersuchungen kam es jedoch nicht, und was 
zunächst aufTällt , was , ich muss es bekennen, ganz wunderbaf , 
ist, dass trotz des Eingeständnisses: »Laven -Merkmale wären 
weder scharf noch bestimmt«, man sich — in Deutshland wenig- 
stens — nicht darum kümmerte, ob alle Laven so beschaffen, 
wie die, welche in Sammlungen vorlagen. Um nach eigener 
Ansicht sprechen zu können, bedurfte es selbst nicht des Besu- 
ches eines der noch jetzt in Thätigkeit begriffenen Vulkane ; Hand- 
stücke, leicht zu erhalten durch unterrichtete Fachmänner in Nea- 
pel oder Catania, hätten hingereicht, um nicht ferner im Unkla- 
ren zu bleiben, um das wahre Wesen zu erkennen, um nicht 
einzig und allein zu glauben an Schlackiges und an Schaumiges, 
wie die Decke aller Lavenströme solches aufzuweisen hat. 

Fern bin ich zu behaupten : in jedem Falle lasse sich, bei Ge- 
birgsarten, nach Handstücken entscheiden. Hier aber war die 
Sache ausitihrbar ; auch rede ich von belehrenden , mit Einsicht 
ausgewählten Exemplaren Gewöhnliche Reisende, »Seltenheils- 
Liebhaber«, begnügten sich, darüber sprach Doloioeu wiederholt 
Tadel und Unwillen aus, Laven-Brocken aufzugreifen in der Ge- 
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geiid am Kratere, oder Schlacken zu entnehmen von der Ströme 
Oberfläche; hier aber, diess weiss man, findet meist augenblick- 
liche Erstarrung des Feuerig-Flüssigen statt , so wie solches die 
Atmosphäre berührt. Nur Belegstücke dieser Art, welche sich 
fast alle gleichen und keine umfassende Vorstellung von Laven- 
Kennzeichen gaben, waren in beinahe allen Sammlungen zum 
Unlersachen geboten; daher die argen Missgriffe. 

Lobenswerthe Ausnahmen fanden sich beim sorgsamen Mori- 
CAHD in Genf; ein wohlunterrichteter Naturfreund, den Handels- 
VerbindoDgen öfter nach Neapel geftihrt. In seiner Sammlung 

— ausgezeichnet durch Wahl und Haltung jedes einzelnen Stückes 

— sah ich, Air die erwähnten drei »Etagen« vesuvischer Ströme, 
sprechende Belege. Nichts war vernachlässigt geblieben. Mit 
eben so viel Umsicht als Geschmack, hatte Moricand an Ort und 
SleDe die Exemplare selbst zugeschlagen. 

Ich benatze diese Gelegenheit, um dem ehrenwerihen Genfer und mei- 
wem dahingeschiedetten Freunde Ruggiero in Neapel aufrichtigen Dank m zol- 
loL Durch besondere Gewogenheit beider Männer erhielt ich, bereits im 
Jahre 1816, lehrreiche Folgen vesuvischer Erzeugnisse, chronologisch geord- 
■et aach den Ausbrüchen. Für mich ein sehr bedeutender Gewinn ; auf solche 
Weise gelangte ich zur nähern Kenntniss des Laven-Wesens. Dieser Stoff 
wwde ausgebeutet bei Schilderung des Gesteines in meiner ^^Charakteristik 
der Fels«rien^ 

Unter Umständen, wie die, wovon wir eben gehört, könnte 
mukn als Höhnerei der Natur nehmen, dass sie sich ins Spiel 
nachte, das Ihre beitragend, um die Streitfrage entscheiden zu 
helfen. Es musste diess vom grössten Interesse sein. »TreflTIich 
weiss die Natur zu analysiren!« Gewichtige Worte des ehren- 
hafien Grossmeisters der Geologen unserer Zeit. Aus Zersetzun- 
gen der vulkanischen Gebirgsart, welche ich bespreche, war die 
Sadie m erkennen, dabei offenbarte sich die wahre Laven-Beschaf- 
fenbeit Diess ist's, was ich hervorzuheben gedenke. 

Alle Laven-Grundstoffe enthält der Sand am Meeresufer bei 
Resina, besonders der gröbliche; er ist Lava, zerlegt in ihre 
Elemente. Ohne Schwierigkeit, durch Waschen und Schlämmen, 
gelingt es die, der Dichtheit nach so verschiedenen Theilchen zu 
sichten, m prfifen. Solcher Sand hätte ein Anhalten geboten. 
■eial zeigt er sich, wie gesagt, nicht einzig aus Erz-Theilen be- 
stehend; in der Regel erscheint derselbe als Gemenge jener mit 
Körnchen und Blättchen und Krystallen von Augit, Feldspath, Oli-: 



vin u. s. w. , iintermeiigt mit Meinen Liiva - uiid Bimsslein- 
Bröckchen. 

Dass der Sand, unier Verbaltnissen wie diese, als hervorge- 
gangen aus Laven- Zersetzungen zu betrachten, liegt klar am Tage. 
Solchen Fingerzeig der Natur benutzt, hätts der Zerlegung auf 
künstlichem Wege — Coann^Rs scharfsinnige Erfindung — nicht 
bediirlt. Inbenierkt blieb unser Magneteisen- Sand keineswegs; 
auch inüsste das bei'reniden, da er in gewissen vulkanischen Land- 
strichen, zumal an den Westküsten Italiens, in der Gegend um 
NeapeU bei Pozzuoli, Torre delf Annunziata auf dem entgegen 
liegenden L-fer von Ischia und Procida, ganze Bodenstrecken über- 
deckt und stellenweise zehn Zoll mächtig ist. In Luppen-Feuern 
wird das sogenannte >i Eisen-Sanderz« zu Gute gemacht, besou- 
ders bei Av( llino und einigen anderen Orten. 

Vorzüglich schönen Magncteisen-Sand besitze ich vom Gunong Maadtera 
auf- den Banda-Eilandeu: er liegt hier 1600 Fuss über dem Meere. 

Noch ein belehrendes Beispiel muss ich hinzufügen Es ge- 
währen dieses Labrador- Kristalle aus Laven gewittert. Die Monti 
rilieri un!ern Catania haben sie in Menge aufzuweisen ; Erschei- 
nungen den aus zerstörtem Granit hei'rührenden Feldspath-Kry 
stallen vergleichbar, wie man solche zumal am Funkelstein unfern 
Hammer bei Karlsbad findet. Es ist zwar nicht lange her, dass 
mein Freund GENMELLAao die Entdeckung gemacht ; allein Laven 
beim Aetna-Ausbruche von 1669 ergossen, namentlich der breite, 
mächtige Strom, welcher Belpasto zerst(>rte, zeigten sich überreich 
an Labrador- und an Augit-^Theilen, so deutlich, so ausgesprochen, 
dass man sie nicht verkennen kann. Olivin ist ebenfalls in jener 
Lava enthalten: diess thut eine sehr vollständige Zerlegi^ig 
LoEWES dar. 

Nun das Wichtigste. Die Natur Hess es keineswegs bewen- 
den bei mechanischen Analysen, einfach gleich den besproche- 
nen, wo der ganze Hergang leichte Erklärung findet im Einwir« 
ken von Luft, Wasser, Licht und von wechselnder Temperatur. 
Auch Zerlegungen mehr eigenthümlicher Art unternahm die Schö- 
pferkraft und bot Beweise über Laven-Zusammensetzung. 

Bevor ich indessen dazu übergehe, sind, mit gebühreadeoi 
Danke, der Chemiker Bemühungen zu erkennen, von Berohaioi 
an, den ersten der Laven untersuchte, bis zu Kbhnsdy, Dumi- 
iiOY, LoBWE, Rammblsbbim} u. s. w.; jener fand nur Kieselerde, 



nonerde and Kalkerde , diese wiesen ausserdem Eisenoxyd nach, 
Natron, Kali u. s. w. In meinen Augen haben jedoch, aufrich- 
tig gestanden, neben den Arbeiten der verdienten Forscher, 
Natur-Analysen ebenralls hohen Werth. 

Aus Erdtieren aurstoigende wässerige Dämpfe, denen hohe 
Temperatur zustand, welche beladen waren mit diesen und jenen 
Siuren, durchdrangen die Massen unserer Feuer-Gebilde, sie 
griffen solche an, bald in höherem Grade, bald in geringerem. 
Unter Laven - Gemengtheilen , wie wir solche kennen — denn 
aoch dörile das mineralogisch-chemische Wesen dieser Gesteine 
keaneswegs vollständig ermittelt sein , folglich so viel jetzt das 
Wissen reicht — machen Augit, Labrador und Magneteisen die 
wichtigsten Elemente aus. Ich übersehe nicht, dass Oligoklas, 
glasiger Feldspath, Leucit und Olivin als unzweifelhafte Gemeng- 
Iheile vieler Laven zu betrachten sind; im Augenblicke nehmen 
jedoch Augit, Labrador und Magneteisen unsere Aufmerksamkeit 
forzogweise in Anspruch. 

Magneteisen ist vollkommen löslich in Säuren, Augit wider- 
steht deren Einwirken meist in sehr hohem Grade, Labrador 
hsat sich, wenn auch nicht vollständig zersetzen, nachdem er zu- 
vor gepulvert worden. Was die chemische Kunst als Norm dar- 
fQlhan, .zeigt sefhe Gültigkeit, wie zu erwarten, auch bei Natur- 
Hergingen. Wir verweisen auf Spalten-Wände erstarrter Glut- 
strtaie; sie lassen wichtige Phänomene wahrnehmen; hier werdmi 
die Verhältnisse recht augenRillig. 

Sioren, welche, wie gesagt, die aufsteigenden Dämpfe mit 
sich fbhrten, lösten von den Laven-Gemengtheilen Magneteisen 
nd Labrador nach und nach auf. Krystalle und Blättchen letz- 
teren Minerals dürften nicht mehr frisch gewesen sein, andere 
medumisch zersetzende Kräfte konnten vorgearbeitet haben. Das 
m Gelöste wurde ailmählig fortgespült , hinweggeführt durch atmo- 
sphirische Wasser, lieber Augit-Krystalle , im Laven-Teige ent- 
haken, vermochten jene gesäuerten Dämpfe nichts ; diese blieben 
oaaBgegriffen. Mit zierlichen regelrechten Gebilden der Subtsanz 
sieht man die Spalten- Wände besetzt; sie sind frei von ihrer 
Oille ; »en relief« ragen bekannte Augit-Formen aus der zersetz- 
IM Gestein-Masse hervor. 

Zu gewissen Zeiten dürfte ein Anblick, wie dieser, bei Vie* 
kn Stauen erregt. Manche unangenehm berührt und in mohl 
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geringe Verlegenheit gebracht haben. Herbe Enttäuschung! — Allein 
beim Streben nach Wahrheit sollte man, wenn sich Beobachtun- 
gen bieten, mit bisherigen Erfahrungen im Widerspruche, stets 
bereit sein sieb loszusagen von gefassten Meinungen, sobald sie 
widerlegt werden durch genügende Ueberzeugung. Nichts hemmt 
das Fortschreiten mehr, aFs eigenwilliges Beharren Schwierig- 
keiten dürfen nicht abschrecken, sie müssen im Gegentheil an- 
reizen, die Bahn der Untersuchungen kräftig zu verfolgen. 

Veränderte Anschauungsweisen wussten sich indessen dennoch 
Bahn zu brechen. 

Man rede nicht ein, es gehörten die erwähnten Thatsachen 
der Neuzeit an: das ausgezeichnetste Belegstück meiner Samm- 
lung, entnommen von einem Strome, den der Vesuv 1792 er- 
goss, befand sich früher in einem Dresdener »oryktognos tischen« 
Kabinet. 

Hergänge, wie diese, erklären zugleich gewisse höchst merk- 
würdige Phänomene einiger Vulkane ; man übersah solche früher, 
verstand jeden Falls nicht sie zu deuten. Was ich im Auge 
habe, ist der Hagel einzelner, loser Augit-Krystalle — der Aus- 
druck mag wundersam klingen — die, ihrer Lavenhflile quitt 
und ledig, von Feuerbergen emporgeschleudert wurden. Eine 
Thatsache, die nicht zu läugnen. Dazu kommt, was in ähnlichem 
Sinne bemerkenswcrth , dass der, unter dem Namen MonU Ro$$i 
bekannte, Doppelberg, entstanden bei der berühmten Aetna-Erup- 
tion von 1669, die Erscheinung im Jahre 1763 ebenfalls wahr- 
nehmen Hess; er warf Augit-Krystalle aus, nur waren sie nicht 
immer isolirt zu sehen, sondern verwachsen mit Lapilli-Bröckclien, 
diesen anhängend. Neuere Ausbräche lassen das PhUnomen 
keineswegs vermissen. In den Jahren 1839 und 1845 schleuderte 
der Vesuv zahlreiche Augit Krystalle empor, mitunter von ansehn- 
licher Gr()sse : sie fielen in weiter Entfernung vom Krater nieder. 
Nach Pilla's Zougniss entsprachen jene Gebilde Hxt^Y's Abinde- 
rung bisunitaire: theils waren es Zwillinge. % 



Allerdings ist jene Zeit vorüber , wo man , und in mehr ab 
einer Hinsicht, sehr beschränkte, irrige Vorstellungen von Laven 
hatte. Ich weiss, dass es sich heutzutage nicht um solche Mei- 
nungen handelt. — Weshalb ich mir erlaubt, so weit auaiuholen, 
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ebe idi auf meinen eigentlichen Gegenstand komme? Warnm 
idi Ton Thatsachen rede, die keineswegs sämmtlich als neue 
Entdeckungen zu betrachten? Man wolle es nicht übel deuten, 
der Grund liegt ganz nahe; es sind keine unzeitigen Abschwei- 
fungen, ich gerieth nicht auf Nebenwege vom Hauptzweck. We- 
nige Worte werden hinreichen, uns zu verständigen. 

Schlacken entstehen durch Zuschläge, Stoffe , die man bei- 
fügte, wenn Metalle aus Erzen dargestellt werden sollen*. 
Schlacken sind demnach nichts weniger, als MÜnreinigkeiten, 
die sich bei Bearbeitung der Mineralien im Feuer von denselben 
absondern« , wie hochdeutsche grammatische Kunstrichter lehrten, 
sondern Neben-Erzeugnisse metallurgischer Arbeiten. Lange ver- 
nachlässigte man ihre Beachtung. Als nutzlos und unbrauchbar 
wurden dieselben , sobald die Metall- Ausscheidung erfolgt , auf 
Halden gestürzt, wie Bergleute sich befreien vom tauben, sie 
belästigenden Gestein. 

Erging es nicht, in gewisser Beziehung, Schlacken wie den 
L4iven ? Waren die Geschicke beider nicht ungeßihr die nämli- 
chen? Herrschten nicht fast dieselben Vorurtheile? So lange 
man in unseren Substanzen nur Schlackiges sah. Glasiges und 
Schaumiges , von ihrer chemischen Mischung nichts wusste , als 
was gewöhnliche Silber-, Blei- oder Kupfer-Proben ergaben, so 
bnge wurde die ihnen zustehende hohe Bedeutung misskannt. 
Nach und nach trat indessen gründliches Wissen an die Stelle 
nnklarer Halb-Kenntnisse. Denkenden Hüttenmännern konnte es 
nicht mehr entgehen, dass Schlacken-Charaktere Hbhängen von 
der Beschaffenheit angewendeter Beschickungen und Zuschläge, 
dass ein, in höheren oder geringeren Graden, guter Schmelzungs- 
Gang im Verbände steht mit gewissen Eigenthümlichkeiten dabei 
sich bildender Schlacken, dass ihr Aeusseres Zeugniss gibt von 
dtr Neigung früher zu erstarren, oder später, dass man, auf 
solche Weise, beurtheilen lerne, wie die Processe von Statten 
gehen. Deshalb würdigten gar manche Hüttenmänner, verjähr- 



^ AoKLUM sieht es als gc^viss an, dass der Ausdruck Schlacke ursprünf- 
^cb von ),schlagen** stamme, obwohl sich dessen nächste Bedeutung , bei« 
pOMen Umfange dieses Zeitwortes, nur muthmassen lasse: der Begriff der 
Gewimong därfle vorherrschend seyn, weil Schlacken gleich beim Erkalten 
IV fetten Maife werden. 



nisse ihrer Aarmerksamkeit. 



allem Abergbrubei 



AU Beweisen des Gesagten, gebührt Hergängen eu Wasseralfingeii in 
Wärttemberg ans der Neuzeit Erwähnung. Lange wollte man, bei den dan- 
gen Hohofen-Schmelz- Processen, unter Schlacken keine Ersengniaae beobadH 
tet haben, auffallend in irgend einer Weise. Allein es fehlten nibere Uator^ 
suchungen nach dem Ausblasen; davon erlangte Herr von Zobrl , Vorataad 
des Werkes, vollkommenste Gewissheit. Damit soll jedoch früheren Was- 
seralAngcr Beamten keineswegs zu nahe getreten sein; das wire unbillig 
und ungerecht, sie thaten nicht, was so Viele ebenfalls unterliesaen: es 
fehlte die Gewohnheit, Schlacken genauer zu beachten. Im Jahre 1853, ala, 
nach beinahe achtjähriger Campagne, einer der drei Hohöfen aiiafeblaaea 
hatte, fand Zobkl höchst interessante Producte in Klüften des Bickiteia- 
Gemiuers hinter dem Gestelle, welches zum Theil ganz ausgebrannt war, 
vorzüglich aber sah man die Erscheinungen auf dem Bodenstein unter dem 
grossen Eisenklumpen, in der Kunstsprache als ,,Eisensau'' bezeichnet. Für 
unsem, mit Phänomenen solcher Art wohl vertrauten, Hüttenmann kooMe« 
die Thatsachen an sich nichts Ueberraschendes haben; durch sehr Imgiawe 
Abkühlung wurde das Entstehen krystallinischer Gebilde möglich gemacht 
und hier ganz besonders begünstigt. Von den schönen Musterstücken, welche 
ich Zobkl's Güte verdanke, soll später die Rede sein. Femer zeigen sich 
höchst kleine kugelige und dendritische Partieen. Sehr verschieden werden 
Arten und Grade iles Glanzes gefunden, desgleichen die Farben. Es ist Pi- 
staxiengrünes zu sehen, Eiaenschwnrzes und Zinnweisses. Ich glaube nicht Mm 
irren, wenn ich sage, man habe es mit mehr als einer Substanz lu thun. Ge- 
naue Untersuchungen — keineswegs leichte Aufgaben — sind noch vorzu- 
nehmen, vor Allem aber müssen chemische Analysen entscheiden. 

Neben den krystallisirten Schlacken , verdienen auch andere Wahrneh- 
mungen von ZoML Aufmerksamkeit. So kann ich nicht umhin, der durch 
Ofenglttt veränderten Lias-Sandsteine zu erwähnen, wovon mir Muaterstäcke 
zugekommen; sie stammen vom Bodenstein des Hohofens. Einige zeigen 
sich jenen ähnlich , die ich früher von der Wilhelmshütte bei Schusaenried 
erhielt. Es soll von beiden die Rede sein, wenn ich das Cyan-Stickstoff- 
Titan zur Sprache bringe, dessen Krystalle in dem veränderten Sandstein ihren 
Sita haben. Andere Lias-Sandsteine sind in dem Grade umgewandelt, daas 
solche, was ihr Aeusseres betrifft, gewissen Basalten wohl verglichen werden 
dürfen und ganz besonders den ausgezeichnet rein schwarzen, sehr dichten, 
fast Obsidian- artigen, wie ich deren bei Burkharz im Vogelsgebirge sah. 

Ich verweise auf spätere Mittheilungen, wo in alle wichtige Einzeln- 
heiten der erwähnten Hütten-Erzeugnisse eingegangen werden soll. Um diese 
ihrer ganzen Bedeutung nach henortreten zu lassen , ist noch gar Manches 
beinbringen, Verhältnisse und Beziehungen zu entwickeln, welche bis dabin 
■iclit berfthrt werden konnten. 

Schlacken sind nicht das, woltlr man sie, befangen in ver- 
jährten Irrthttmern, früher gehalten; es sind keine »EufilUigen 



VerbiDdimgen mehrerer Stoffe, keine ungeregelten Geniscbe von 
Erden und Metailoxyden , welche zwar immer wieder aufgefun- 
den würden in diesen und jenen Schmelz-Erzeugnissen, in quan- 
titativer Hinsicht aber endlose Verschiedenheiten zuliessen«. Che- 
mische Untersuchungen der Schlacken waren nichts weniger, als 
andankbare Geschäfte , für Hüttenmänner von besonderer Wich- 
tigkeit. Noch dürfen wir jedoch unsere chemische Kenntniss der 
Schmelz-Producte keineswegs als eine vollständige bezeichnen. Es 
wird am Orte sein, werthvoller Erfahrungen zu gedenken, welche 
wir Berthier und Vivian verdanken. Jener beschäftigte sich mit 
Schlacken, gefallen beim Eisen-Schmelzen in den Hütten zu Arques 
und Rives, dieser wählte Producte, beim Kupfer-Schmelzen zu 
Hafod erhalten. Ferner habe ich von wichtigen Untersuchungen 
Bhedberg's zu reden. Die Folge wird lehren, inwiefern diese Hit- 
tbeilungen achtbarer Forscher unsern Absiebten nicht unbedeuten- 
den Gewinn brachten. 

Auf der Hätte zu Arques , Departement du Lot, wo das Schmelx-Verfah- 
rrn vor nicht langer Zeit noch ein sehr mangelhaftes gewesen, wird in klei- 
nen Lappen-Herden Thon-Eisenstein zugutgemacht; das Erz findet sich im 
aufgeschwemmten Lande und ist äusserst selten ganz rein. BERrmER, dessen 
Arbeiten jedes Lob gebührt, lehrte uns * drei Schlacken-Arten kennen : 
dichte, schwarze, metallisch glänzende (1;; während der Eisen - Reduction 

lisst man dieselben ab; sie kommen am häufigsten vor; 
Schlacken, schwarz, metallglänzend, wie die vorigen, aber viele drüsige Höh- 
lungen zeigend, erfüllt mit Krystallen von der nämlichen Beschaffenheit, 
wie die ganze Masse (II); diese bilden sich hin und wieder im Herd 
bei allmäligem Erkalten; endlich 
poröse Schlacken, mit schuppiger, gelb gefärbter Oberfläche (III) ; man fin- 
det dieselben, nach dem Ausbrechen der Luppen, im Herde, es sind des- 
sen Wände damit bekleidet; sie enthalten viel metallisches Eisen in 
zarten Fäden, zuweilen auch Kohlentheile. 

Die Analysen dieser drei Schlacken Arten ergaben — mit Rücksicht auf 
merhanisch beigemengtes Eisen und Kohle — folgende Stoffe: 

(L) (11.) (lU.) 

Regulinisrhes Eisen . . 5,0 .... 0,0 . 30,2 
Eisen-Oxydul .... 67,5 (15,5) . 57,2 . 37,0 

Kieselerde 22,0(11,06)] r20,0 

Thonerdc 2,0 (0,93) | -, q ) 3,5 

Kalkerde 1,5 (0,42) ' ' ) 3,0 

Mangan-Oxydul .... 2,0 (0,43) I ' 0,7 

Kohle 0,0 . . . . 0,0 . 5,0_ 

. 100,0 99^ "99,4 

* Jaummi des Mine§, T. XXVil, p. 193 etc. 



kMIm Iwin FledieBRiTct, in It^re-DeparteiMnt, fallet^ bei ibeniM en rf b dw 
VerMren. Mm fclmilil Roheiiea im Frischfeaer iwischeM Kohles ■Jeder. 
Von Zeit ni Zeil werden Schlacken abgelassen und der Herd anf aolclM 
Weise von Anwüchsen befreit, welche sich längs den Wänden des Stahlfeaers 
bilden. Auch hier bieten die Schlacken drei Abänderungen dar: 
dunkelscMvarze , porös und leicht (1); 
dichte, mit glänzenden, blätterigen Bruchflächen (II); 
sehr schwere, die länger im Frischfeuer surttckblieben und daselbst erstarr- 
ten; sie zeigen sich mit kleinen Gruppen okta^drischer Krystalle. • be- 
setzt (III). 

BnrratiR's Untersuchungen * ergaben folgende Bestandtheile : 

(I.) (II.) (III.) 

Kieselerde 29,3 . 29,0 . 21,0 

Kalkerde 14,3 . 8,0 . 4,3 

3;"'""i" j . . . . . 2,0 . 1,5 . 1,0 
Thonerde S 5 > > 

Mangan-Oxydul . . . 10,0 . 4,0 . 3,5 

Roheisen (nach der Tiegel- 
probe) 31,4 . 44,5 . 56,2 

87,0 ^ 87,0 86,0 
Schlacken, gefollen beim Kupfer-Schmelzen zu Hafod bei Swansea — 
wohl die grOsste, ausgedehnteste aller Kupferhätten heutiges Tages — besitzen, 
nach ViviAN*s Bericht** manche denkwürdige Eigenthflmlichkeiten. Die Erze 
stammen aus Gruben von Comwall und Devon. Kupfer, Eisen, Schwefel and 
erdartige Substanzen sind deren Bestandtheile, dazu kommen nnbedenteade 
Mengen von Zinn und Arsenik in die Beschickung, denn oft finden sich Kup- 
fer- und Zinnerze auf einem und dem näniKchen Gange, und letztere werden 
gewöhnlich von Arsenikkies begleitet. Das sehr einfache Verfahren bestellt 
in abwechselndem Calciniren und Schmelzen. Die Schlacken haben beträcht- 
liche Eigenschwere. Auch vollkommen glasige erweisen sich nicht frei von 
metallischen und steinartigen Beimengungen. Man schlägt dieselben, wem 
geschmolzen wird, wieder zu, um darin enthaltenes Kupfer zu gewinnen, 
auch wegen ihrer grossen Leichtflflssigkeit. JMit Kohlen-Zusatz werden Schlacken 
von der Rohstein-Arbeit zuweilen (Ür sich allein verschmolzen und die nun 
fallenden lassen krystallinisches Gefiige wahmehmeB, sind starkglänzend, auch 
treten im Innern nicht selten vollkommen ausgebildete Krystalle auf. 

Was bei allmäligem Erstarren geschmolzener Mischungen sich krystalli- 
• nisch absondert, kann nur eine Verbindung nach bestimmten Verhältnissen sein. 
Krystallisirten Hütten-Produkten steht, in mehr als einer Hinsicht, höhere Be- 
dentnng zu. Ist nun zwar im Vergleich derben Schlacken eine «ntergeord- 
netere Rolle beschieden, so dürfen solche dennoch in keiner Weise unbeachtet 
bleiben, anch war ich weit entfernt, dieselben auszuschliessen vom Bereiche 
meiner Untersuchungen, sie zu vernachlässigen. 

* Jammml det itines, T. XXIII, p. 177 etc. 
** Ammtds ef PkU. Nmo 8er. Fol. F, p. 113 ete. 
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Li der Minenilogie gebAhrt, unter der Reihe ftuiterer Gettalten, den regel- 
■ietifeB eüi entochiedener Vonug. Sie sind es , die bei einer natftrliehen 
ForaMA- Verkettung, mit dem Unergründlichen des GesetsmiMigen ihrer riuro- 
Uchen VerhihniMe, den Geist durch tiefe Bedeutung anziehen und beichftf- 
ligen. Aber auch nicht krystallisirte Mineralien verknüpfen , und keineswegs 
leiten y mit ihrer Wesenheit ein besonderes Interesse. Hinfig erscheint das 
Niedere als Wichtigstes, indem es den Grund abgab, auf welchem Höheres 
erinut wurde: so auch hier. Glasflüsse und Schaum-Schlacken kamen aller- 
fof^y ans wohlwollenden Hftnden, mir in überreicher — aber gewiss nicht 
ia iberlistiger Menge lu. Je mehr das Auge sich übt an Vergleichungen, 
■■ desto weniger lauft man Gefahr, vielartige Eigenthümlichkeiten in Gestalt 
lad Geföge, in Färbung und Farben-Zeichnung u. s. w. unbeachtet tu lassen. 

Das Entstehen krystallisirter Schlacken, ist Resultat der Wirkung an- 
aebender Gewalten auf die Gehalt- Theile der Mischung feuerig -flüssiger 
Sckmels-Gebilde; krystallisirte Schlacken gehen aus derben hervor, sie „schiessen 
4unt§ an^; bis in^s Unendliche verschwindet Krystallinisches im Derl^n und 
■■gekehrt. Beiden, krystallisirten und derben Schlacken, muss darum noth- 
wendig das nämliche chemische Wesen zustehen. 

Von besonderer Wichtigkeit, ja als schlagende Beweise, erachte ich Lbt- 
lOiT's Erfahrungen aus jüngster Zeit;* sie sind um so weniger au übergehen, 
4m vielleicht nicht alle Leser damit bekannt geworden. 

Glas , seine Zusammensetzung sei diese oder jene, erweist sich als un- 
gleichartige Substanz. Alle Gläser enthalten mehr oder weniger deutliche Kry- 
stalle eingeknetet in derber Masse. Zu solcher Ueberzeugung gelangte Ln- 
MLT *, ab er, beschäftigt mit krystallographischen Forschungen, den Silicaten 
geltend — gemengte Mineralien, unter andern Achate, mit Flusssäure behan- 
delte. KrysUllisirter Quarz blieb unangegriffen und bildete Hervorragungen 
auf den Achat-Platten. Auf der Innenseite von Glas-Flaschen, in denen sehr 
Yerdinnte FInsssäure bewahrt wurde, erschienen Krystalle, begleitet von ge- 
krochenen Linien und von concentrischen Kreisen, ähnlich jenen der Achate. 

Hieran will ich einige Thatsachen von vielem Interesse knüpfen ; es soll 
4amH keineswegs gesagt sein , dass solche nicht auch bei anderer Gelegen- 
heit hätten erwähnt werden können , allein jeden Falls liegen dieselben Be- 
tiachlangen, wie sie uns jetzt beschäftigen, nicht fem. 

Zuerst eine Beobachtong zweier Fachmänner, auf deren Ausspruch die 
Leser ohne Zweifel mit uns Gewicht legen. Eine Eisenröhre wurde beim 
Gusse zerbrochen, und nun erhielt man, wie BnimuiiPT berichtet, etwas an 
einander gevrachsene Krystalle mitunter von Zollgrösse. Sehr stark gerundet, 
liessen sie keine genaue Bestimmung zu ; einzelne Flächen gehören unbezwei- 
lelt Hezaddem und Oktai^dem an. Das Innere lieferte entschiedene Beweise, 
dass Krystalle vorhanden seien. PLArmzn behandelte ein, auf zwei Seiten 
angeschliffenes, Stück dieses Roheisens mit verdünnter Säure, nun kamen 
Widmannstädten'sche Figuren zum Vorschein; die Krystalle bestanden folglich 

lauter kleinen Oktaödem von paralleler Stellung und Richtung. 



* C0mpU9 remdus. T. XXXiV, p. 565. 
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Der zweite Gegenstand ist eine mir zugekommene gltsige, Olitidiiii-irtife 
Schlacke vom gaaren Gange, gefallen auf dem Kurhessischen Eisenhflttett-Werk 
zu Veckerhagen. Stellenweise hat dieselbe nicht nur strahlig-faseriges Ge- 
füge, in Blasenräumen sieht man auch die zierlichsten, obwohl sehr kleinen, 
Krystalle, schwarz und glasig, wie die ganze Masse. 

Diess vorausgesetzt, kann ich die Meinung nicht theilen: Analysen der- 
ber Schlacken führten zu nnverlSssigen, wenig verbürgten Ergebnissen. Am 
geeigneten Orte werden wir ausfuhrlicher hören, wie genaue chemische Zer- 
legungen dargethan, dass glasige und steinige, derbe und krystalllnische Schwrlz- 
Erzeugnisse die nämliche Zusammensetzung haben. Um nur Einzelnes bei- 
spielsweise zu nennen, so sei bemerkt, dass sich das Gesagte zunftdift an 
Schlacken von MSgdesprung auf dem Harze beurkundet, an jenen voA Lmiisen- 
thal im Gothaischen, von Pisogna in der Lombardei u. s. w. u. s. w. Von 
den Migdesprunger Schlacken sagt RAnnBisBERC *: «,Da die deutlichsten Par- 
tieen, welche sich, wo Raum dazu vorhanden war, als Krystalle ausbildeten, 
identisch sind mit dem derben Glase, so muss auch letzteres eine bestimmle 
Verbindung sein.^ Dieser Ausspruch eines der ersten Analytiker uns erer 
Tage ist auf die sorgsamsten Untersuchungen gestützt , kann mithin nm so 
weniger Zweifeln unterliegen. 

Von besonderer Wichtigkeit sind femer die zahlreichen Erfahrungen eines 
andern scharfen und feinen Beobachters. Brbdbkrg * * hat dargethan , dass 
Schlacken, auch wenn sie keine regelrechten Gestalten zeigen, Haufwerke 
bestimmter und gesättigter chemischer Verbindungen sind. Kieselerde Ter 
tritt darin die Stelle der Säure und bildet, mit mehreren Grundlagen, einfkeke 
oder zusammengesetzte Silicate, im eigentlichen Wortsinne zusammengegossene 
Massen. Mitunter ist ihnen ein bestimmtes Verhältniss binärer Verbindungen 
eigen, gerade wie bei vollständig krystallisirten Mineralien; in andern Fällen 
aber lässt sich ein solches Verhältniss nicht ermitteln. 

Genug! Diese Beispiele mOgen hinreichen; es würde zu weit fibren, 
wollte ich jetzt schon auf so manche andere Erscheinungen eingehen. Zu- 
gegeben, dass chemische Analysen derber Schlacken, in einzelnen Fällen we- 
niger befriedigende Resultate gaben, vielleicht der Natur der Sache nach ge- 
ben mussten, dass solche unkrystallinischen Gebilde häufig selbst Schwan- 
kungen in ihrer Zusammensetzung zeigen dürften, welche allerdings nur bei 
grösseren Massen her\'ortreten würden, so verdienen unsere Schmelz-Erzeug- 
nisse gleichwohl von Scheidekünstlem geprüft zu werden, voransgeselsl, 
dass man alle Bedingungen und Umstände kennt, unter denen sie gefallen, 
dass Rohstoffe, Zuschläge, Brenn-Material, Erstarrungs-Art u. s. w. nicht unbe- 
achtet bleiben. 

Ich kenne die Einrede: etwas grosse Musterstücke derber Hfitten-ProduGte 
wären am einen Ende nicht wie am andern, könnten hier und dort eine gins- 
lich verschiedene chemische Zusammensetzung haben. Jedenfalls bleibt eine 
Behauptung, wie diese, noch zu erweisen, und zwar durch mehr als eine 
Analyse. Gesetzt aber, es verhielt sich so, wie steht*s alsdann mit Zerie- 

* Bergwerksfreund. Bd. \II, S. 547. 
Mamfi, VeiemMkmpg Acmdemieiu HmmHin§mr ßr Ar t8f2y p. 28 etc. 
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Tfw Gebirgstrten ? Wtf soll man sagen su Ergebnissen, welche 
ÜBtersnchungen von Obsidianen und Bimssteinen gettefert? Was Hesse sich 
licht dagegen einwenden? iiebilde der Art gingen meist aus Trachyten her- 
for, und wie mannigfaltig diese sind, weiss Jeder*. Darf man annehmen: 
Ohsidian- und Bimsstein-Ströme wären von vollkommen gleicher Beschaffen- 
keil in allen ihren Theilen? — Hätten sich Chemiker nicht vergebens abge- 
■fiht mit Analysen von Phonolithen, Basalten, Laven, Thonschiefem und der- 
fleicIieB? 

Ich will nicht missveriftanden sein. Dankbar erkenne ich, mit allen Wis- 
leaschafU- Genossen , Cm. Ghklin^s^ ausführliche Prüfung der Phonolithe und 
Bisahe. Ohne ihn wussten wir Geologen nicht, dass eine der interessantesten 
Talkaabchcn Felsarten, der Phonolith, in Angreifbares und Unangreifbares ge- 
fchieden werden kann, dass sie ans einem Haufwerke feldspathiger und seo- 
filkisrher Substanzen besteht. In gleicher Weise werthvoll müssen die, über 
Laven-lfalnT gewordenen Aufschlüsse gelten. Niemanden fiePs bis dahin ein, 
Ici Wunsch an iussem, für den Behuf zu zerlegencfer Laven mfisstefi noth- 
weidiger Weise von allen Seiten grosse Brocken abgeschlagen werden. Wire 
CS nicht am Ende rithlich, die Gesammt-Masse eines Stromes, von dessen Anfang 
bis so seinem Ende, lu analysircn, um Zweiflern Genfige <u leisten? Und 
wissen wir nicht, dass Lava-Ergüsse, welche ^ in verschiedenen Zeiten, einer 
lad derselbe Vulkan geliefert, ja oft der niimlirhe Krater, grosse Verschie- 

deaheiten wahrnehmen lassen in ihrem petrographischen Wesen?- Wie 

■it Phonolithen und Laven, und mit andern Fels-Gebilden, so verhftlt sich's 
ffwisi auch mit derben Schlacken , vorausgesetzt , dass nichts unberückslch- 
ligt bleibt, was berücksichtigt werden muss. 

Ich darf nicht unterlassen, hier einer Bemerkung RAMBSLsBnc's zu geden- 
ken. Wir verkehrten brieflich über den Gegenstand, wovon die Rede und 
in einer der Zuschriften meines werthcn Freundes heisst es: 

^in scheinbar homogenes Gestein , Lava zum Beispiel , besteht ja aber 
aichl ans Kieselsäure, Thonerdc, Kalkerde u. s. w. u. s. w. , den Stoffen, 
welche der Chemiker daraus abscheidet, sondern aus einzelnen Verb in- 
dangen (Mineralien), welche durch gemeinsame Schmelzbarkeit gemengt 
wurden, und deren Partikel dicht neben und di^rch einander liegen. Dass da 
die Menge dieser Verbindungen, und in Folge dessen die Menge der Kiesel- 
sinre und der Basen wechseln könne, ist leicht denkbar. Aber wo wir auch 
den Lavenstrom des Aetna anschlagen, oben oder unten, immer wird die Rech- 
anng zeigen, dass die Bestandtheile sich zu den Gemengtheil en: 
Aagit und Labrador, nebst etwas Olivin und Magneteisen, zusammenpaa- 



* Neuerdings machte Buhsen — in seiner wichtigen Arbeit über die Processe 
der vulkanischen Gestein-Bildungen Islands — aufmerksam auf erhebliche 
Verschiedenheiten, die sich am obem und untern Ende einer und derselben 
■naersetzten Trachyt-Sttule gezeigt. Er fügt die Bemerkung bei, dass oft eine 
and die nimÜche Gesteinmasse in Abständen von Füssen solche Verschieden- 
Witea im relativen Verhältniss von Kali und Natron wahrnehmen Hessen 
(PoanoNMUPF's AnialeB der Phys., ßd. LXXXIII, S. 203). 



MtefMi-YerliilUuM ämm GemengtlieUe.'' 

^So auch bei S.cUack€ii, die, wenn sie nidil eine einieloe itöchi— e 
triscbe Verbindung ausmacben , ein Gemenge von Silicaten find , die ualer 
günstigen Umständen (langsame Erkaltung) sich mecbanisch sondern kdasen, 
so dass Krystall-Bildung eintritt/' 

„Was sind Obsidiane und Bimssteine weiter, als theils glasig gescluBol- 
aene, theils durch Wasserdampf schaumig aufgeblähte Feldspath-Massen, theils 
für sich, theils mit freier Kieselsäure (oder säurereicheren Silicaten) msanmien- 
geschmolien? 

„Welches aber die Gemengtheile einer scheinbar gleichartigen Masse der 
Art seien, das kann nur in dem Fall factisch erwiesen werden, wenn der eine 
oder der andere an einxelnen Stellen kenntlich ausgeschieden vorkommt. Ist 
diess nicht der Fall, so ist die Berechnung hypothetisch; aber xweifeln Sie 
daran, dass der Meteorstein von Stannern aus Augit und Anorthit besteht, wie 
die Berechnung meiner Analyse lehrt, wenn wir diese Gemengtheile in dem 
ähnlichen Stein von Juvenas zu erkennen vermögen?" 

Ungemein viel und oft beschäftigten sich Chemiker mit valkaBiscbeB 
Tuffen. Ohne das Schätsenswerthe ihrer Untersuchungen im mindesten lu ver- 
kennen, vermag ich mein Befremden nicht xu unterdrücken, dass man hier 
sn völliger Klarheit führende Ergebnisse hofft , von derben Schlacken aber 
nichts wissen will. 

Gans abgesehen von den, oft sehr mannigfaltigen, häufig kaum wabroehm- 
baren, Einschlüssen und Einwickelungen, müssen mechanische and cbenüsche 
Aenderungen und Umwandelungen , denen vulkanische Tuffe während langen 
Zeit- Verlaufes unterworfen waren und sind, die Analysen erschweren. Hat 
man, bei solchen Umständen, iauner Zuverlässiges in erwaiten? MTie leicht 
dürften Fehlschlüsse sein! 



HüUenmänner hätten, vielleicht mit allem Recht, da ihr Haupt- 
Augenmerk auf den ScbmehBoren-Betrieb gerichtet ist, sich, Rkr 
ihre Absichten, damit begnügen können, haltige und unhalüge 
Schlacken zu unterscheiden, gaare und Roh-Schlacken, von Pudd- 
ling-, Schweis- , Spur- und Schwiel-Schlacken u. s. w. zu reden. 
Dennoch erkannten emsig forschende, einsichtvolle Praktiker, 
mit ihrem reichen Erfahrungs Schatze, früher als Chemiker und 
Geologen, das Wichtige der Schiackcn-BeschafTenheit. Sie über- 
zeugten sich: der mehr oder weniger günstige Erfolg der gan- 
zen Schmelz-Arbeit hänge vom Schlacken-Zustande ab. So lern- 
ten dieselben Tortheile ziehen aus mannigfaltigen Erscheinungen« 
Sorgsame Untersuchungen belehrten sie über den, mehr oder 
weniger regelrechten, Gang der Arbeiten, die, nicht selten unter 
zahllosen Ereignissen vielfachster Art, von ihnen geleitei werden. 
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Hattenminner , deren Aufgabe ist: in Künslen 
ud (Sewerbea anzuwendende Metalle aus ihren Erzen darzu- 
ftellen und in die ittr den Gebrauch zweckmässigen Formen zu 
tariigen — beachteten die grosse Menge Frisch-Schlacken, welche, 
«■ Jahr wie das andere, fielen, und deren bedeutender Eisen- 
Gehalt entging ihnen nicht. Weniger wussten sie sich die fbr's Schmel- 
MB so wesentlichen, Vortheile anzueignen, welche Folgen einer 
nm Bbrzeuus glänzendsten Entdeckungen sind: dass Kieselerde, 
m ihrem Verhalten als elektronegativer Körper, wie eine Stture 
kelraditel werden mOsse. 



Ea Haft sidi nicht läugnen, dass seit langer Zeit krystalli- 
nitcbe Gebilde unter Giftsem ähnlichen AbfUllen beim httttenmftn- 
lischen Verfahren beobachtet werden, namentlich beim Kupfer- 
Aasschmelzen , bei der Eisen-Bereitung u. s. w. Ich bescheide 
■ich dessen. Aber es weckten solche Erscheinungen nicht die 
Iheifaiahflse , welche ihnen gebührt, obwohl die Krystalle biswei- 
in 10 gross waren, dass es keiner Augengittser bedurfte, um 
du Verschiedenartige ihrer Gestaltung zu erkennen. 

Der Sinnspruch, unseren einleitenden Bemerkungen voran- 
slehend, zeigt, was jeder Unbefangene anerkennen muss: ein 
barflhmter, femsichtiger Geolog, wohl beftigt über Erd-Geschichte 
Bitzasprecben, hatte, vor beinahe einem halben Jahrhundert schon, 
<fie richtigste Ansicht erfasst und dargelegt. 

„Les voieatu^^ — so lauten die weitem Worte Flkuriam de BiuxBrui^f 
— „fiit Jßüeni i'imuitenseM flammea ei deM torrens de feu, sani ti impo- 
rnaHy iU eUomUsenty iU ^ehauffeni iellemeni rimajfinatiany ptlt faui U- 
mutmp^em^re 9ur la seienee, ou ne tet etmaUre fu^en tkeorie, paur m 
rimmir a c ae Im eaiuiderer fus eomwte des lakoratuireM piu4 graniM fue 
Im a^fTM. Lm rmstm naus y eanduii^ maU Fesprit ä'oppow ä des rmp- 
freeketmemie fui M eemiieni meepiins, ei qui delruieeni le merveilleux,*^ 

Möglich, dass unser Gewährsmann sich nicht getäuscht, dass 
Uebe zum Wunderbaren Widerwillen erregte gegen Erklärung 
glanzvoller Phänomene durch alltägliche Ursachen; dass man, 
nelleicht mit vornehmer, wegwerfender Miene wähnte, so sei 
die Zustimmung von Tausenden nicht zu erlangen. 

Gleichzeitig mit Fleuriau de Bellevue, theilte Dartigues in 
MmUcher Art belehrende Betrachtungen mit. 

Mehr versprechende, wichtige, erfolgreiche Untersuchungen^ 
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feMren ohne Aasnahme unserera JahriMiHlerl an. Tor Allem 
erwarb sich Haushahn nnbestreitbare Yerdienale, waa man freudig* 
anerkennen und rühmen muss. Mit redlichem Streben bot er 
die erste zusammenhangende Arbeit Ober diesen Gegenstnd, 
behandelt mit Klarheit, Umsicht und Sachkenntniss, erschöpfend 
in ihrer Art*. 

Von HAUSMAim , der die Bahn brach . ging hauptattchlidi der 
Gedanke aus, metaüurgiscbe Erfahrungen anzuwenden auf Brkli- 
rui^g geologischer Phänomene. Schon im Jahre 1816^ sagte 
mein hochachtbarer Freund, der erfahrungsreiche, sebstsUbKliga 
Gebirgsforscher , indem er todte Theorieen ruhen liess in ihren 
Grftbem: 

„Dia Erforscbmig der Gefcbickte uateret ErdiiOrpen Ift aUain aOglick 
dnrck Schlfitse tod Verindeinngeii, die mit Körpern uoler uBfeni Anfoa ver- 
geben , auf diejenigen, welche in einer Zeit den ErdkÄrper belnfeBf ab 
keine menichlicbe Beobachtung fie auffasste. Unsere Fortachritte in der Geo- 
logie find um lo sicherer, je nnxweidentigier die Analogie unter den Wlf- 
knngen Ist, die uns zu Schlüssen auf ihnHche Wirkungen leitet. Sehe« tal 
ea vna TergiMit, Wirkungen derselben Grösse mit einander zu viwglaishifc. 
Aber durch Terschiedene Grössen wird die Vergleichnng ersebwert «ad ia 
denuelben Verhiltnisse wichst die Möglichkeit einer Tioschnng. Habe« wir 
die Wahl zwischen einer grossem und kleinem Verjüngung des Maaatnbea, 
ao ziehen wir mit Recht die kleinem vor. Das Feuer, in seinen veracblede» 
nen Formen und unter verschiedenartigem Ein- nnd Mitwirken anderer Erifle, 
nrass jedem unbefangenen Beobachter als ein starker Hebel bei der Mdaag 
nnd Umbildung des Erdkörpers erscheinen. Je geneigter wir aber aiad, 
Feuer einen solchen Einfluss zuzutrauen, um so behutsamer müssen vrir 
in der Absteckung des Feldes seiner Wirksamkeit. Wir müssen die sich nas 
aufdringenden Analogieen mit strenger Kritik beleuchten, nnd wo möglieb 
die Vergleichungs- Punkte zu vervieHaltigen streben. Dazu scheinen die groa- 
aen metallurgischen Operationen Mittel an die Hand zu geben. Liegen sie 
zwar nicht im Kreise der Natur-Erscheinungen, so sind bei ihnen doch die- 
selben Naturkrafte thätig, welche, ohne von menschlicher Willkühr zu ge- 
wissen Zwecken benützt zu werden, früher und später auf unsem Erdkörper 
bildend und zerstörend einwirkten/' 

In Haushann*s wichtigen »Beiträgen zur Kenntniss der Eisen- 
Hohofen-SchIacken*% die wir neuerdings erhielten***, heissl'a 
unter Anderem: 

* Specitnen Crftttdlogrmpkime metmliurpeae. Qoeit 18tf. 
* * In der, am 10. Februar stattgeftindenen, Versammlung der K. Wiaaan 
schafts-SocieUt zu GöUingen. 

^** Studien des Göttingischen Vereines bergminnischer Freimde. Bd. Vl^ 
8. 323 ff. 



Ja^ ei «iMbc, Kleioei aii GräMem in vergleiclien, so find ^wisM 
Antofieiai swischeii den Voifingen bei Eiien-HohOfen und den Encheinim- 
fMi ao thitigen Vulkanen nicbi zu verkennen. Der Schacht einei HohofeiM 
calfpricki dem Schlot der Feuerberge, die Gicht-Oeflhung dem Krater, der 
Abalick dem Laven-ErguM; nnd wenn gleich die Gichtenaiule in entgegen- 
Bichtang aich bewegt, alf die Lava im Innern des Feuerbergea, 

dtr gaaae Proceaa der Ansschmelznng des Eisens und der Schlacken- 
▼OB dem vulkanischen Processe gftnzlich abweicht, so haben doch 
ät Enchetnnngen an der Gicht-Oeffnung und bei dem Abstiche des Eisen 
■gesMin viel Aehnliches mit dem dampfenden Krater, und einem Lava-Er- 
foae am Fasse eines vulkanischen Kegels u. s. w/' 

Den Leistungen des berühmten Geplogen schlössen sich sh- 
■ichst an jene von Mitscbbiiuch *, Sefströh**, Starback*** und 
focnf. Diesen Hannern wird auMchtiger Dank gezollt, sie er- 
warben sldi nnlftngbar grosse Verdienste, ihre Schriften sind 
■fluteiteft. 

DnTergessen darf übrigens die — meines Wissens früheste 
— Analyse eines Schmelzfeuer-Productes nicht bleiben ; sie wurde 
fM Vadqckuii ansgefldirt 

la eiaer Glashfttle beim Marktflecken Li|fond, unfern La Kochelle , sak 
Finrauir bb Biuiwb, nut seinem auftnerksamen uad gefthlen Auge, niekl 
•kne Uebemschnng, grosse Massen verschieden von Farbe und Gefüige. Sie 
trafea im Gänsen das Ansehen auf nassem Wege entstandener Gesteine, und 
kingen Tiegel-Bruchstücke daran. Lange Jahre hatten, so vernahm 
Foncker vom Hfltten-Yorsteher, die Gebilde an freier Luft gelegen, 
die geriagite Aenderung wahrnehmen zu lassen. Man erhielt solche 
shMtem Glafe, ab zufUlig ein Tiegel vor dem Blasen zersprang; lang- 
Bikaltett bedingte die Ersckeinung. Einige Theile der Blasse seigten 
grosse, sechsseitige Prismen von „steinartiger'' Natur, und Pa- 
fiscr Fachmiwirr, denen solche vorgezeigt wurden, waren weit entfernt, an 
dsicB kiBstlicken Ursprung sa glauben. VxiHlvaLni's Analyse ff ergab: 

Ceselerde 57 

Kalkenle 31 

Tboneffde 4 

Eiaenoxyd I ^ 

Manganoxyd J 

Kali Spur. 

* Akkandl. der K. Akademie der Wissenschaften zu Berlin aus den 
kknm 18» und 1833. S. 25 IT. 

^ Jarm-KmUareiM Annmies. Vi, 1898, pag. 72 etc. 
^^ ikUtm IF, 1826, Pag. 72 etc. 
t Beürige nr Kosntniss krystallinischer Hütten-Producte. G6ttia- 
fmlStt. 

H Jmnti 4i Myetfti«. PrmiruUf «i XiU. 



Ebenso machte sich Lampadius bereits vor Imgen Jthren 
verdient durch Untersuchung der Bestandtheile von Frelberger 
Hütten-Erzeugnissen. 

Mit dem ihm eigenen, lebendigen und scharfen Beobachtongi»- 
geist bemerkte Hitscherlich auf Reisen in Schweden, suerU im 
Falun an Schlacken nicht nur einzelne ausgebildete Kirystalle, er 
fand zugleich, dass die ganze Masse krystallinisches GeRlge be- 
sitze. MiTscBERucu verdanken wir die schönsten Leistungen; 
die wissenschaftliche Begründung einer Theorie der Schlacken- 
Bildung ist sein Werk. 

Mehr und mehr genügende Aufklärungen lieferte die Ne«- 
zeit; denn in gesteigertem Maasse wendet sich die Beachtung tob 
Hüttenmünnem , Chemikern und Geologen dem Gegenstände n. 
Die letzten Jahre besonders brachten uns eine grosse Zahl never 
und wichtiger Thatsachen. Fortdauernd gewinnen Schlacken an 
Bedeutung und Interesse, zumal seit die Hüttenkunde, wahrer 
Einsicht näher gerückt, nicht ausschliesslich dem Gebiete erbh- 
ningsmässiger Forschungen angehört, sondern mit BeibQlfe der 
Chemie, zur Wissenschaft sich erhob. 



Betrachten wir das bisher an uns Vorübergegangene als erste 
Phase. Zahlreiche Versuche, die man, nicht ohne grosses Ver- 
gnügen nach und nach zum Ganzen sich verbinden sieht, gewäh- 
ren sehr erwünschtes Anhalten. Indem die chemische Kunst alle 
ihr gebotenen Mittel verwendete, wurden nicht wenige schein- 
bare Widersprüche gehoben. 

Diese Thatsachen in Betracht ziehend, ist's nicht zu verken- 
nen, dass einige Hergänge beim Entstehen von Felsarten-Ge- 
mengstoffen sich beurtheilen lassen. Die Wissenschaft wird ver- 
trauter mit Natur-Geheimnissen, sie wird bereichert, indem man, 
besser wie zuvor, den Weg der Beobachtung und Erfahrung 
als jenen erkannt«; , welcher verlässigen Ergebnissen zuführt und 
befriedigenden Erklärungen. »Gewiss ist*s an der Zeit« — io 
schreibt mir ein werther Freund, der geistvolle Chemiker Schb- 
RER — »das überaus reiche Material, welches auf metaüorgi- 
schem Gebiete für geologische Forschungen gesammelt werden 
kann, einer kritischen Prüfung zu unterwerfen und zum Aufbau 
einer geologischen Theorie zu benutzen* Es dirfte sieh hierbai 



w Aflgeneinen ergeben : dass nnsere Schmelzöfen kleine Vulkane 

aad, ongekehrt, unsere Vulkane grosse Schmelzöfen sind. Wenn 

aber auMi in den Schmelzöfen der Schlüssel zur Genesis so 

■■■ciier jüngeren krystallmischen Gesteine zu suchen ist, so 

ktanen wir dennoch, meiner Meinung nach, aus dieser Thfttigkeit 

allein die Entstehung sämmtlicher älteren krystallinischen 

Gesteine nicht genügend erklären. Mögen wir noch so eifrige 

Volluaiisten sein, zur Gneiss- und Granit-Genesis müssen wir uns 

^roQ Freund Hydrophylus einige Eimer Wasser ausbitten. Jedoch 

soll er sie nur in unsem heissen Brei mischen, nicht aber damit 

mer ganzes Feuer auslöschen. Unter hohem Druck und 

bei Gegenwart von Wasser vor sich gegangene Er- 

hilxnng bildete — wie ich bereits früher zu zeigen gesucht 

habe* — das Haupt- Agens beim Entstehen älterer krystallinischer 

Gebilde, welche man daher als plutonische Gebilde von den 

•eueren vulkanischen zu sondern hat. Für letztere werden die 

Schmelzöfen vortreffliche Analogieen darbieten, für erstere aber 

wird diess gewiss in weit geringerem Grade der Fall sein.«< 

Indem ich itlr die Macht der Feuer in die Schranken trete, 
sei es fern von mir, mit Parteigängern Neptuns zu rechten, zu 
iebelten oder sie belehren zu wollen ; auch bin ich weit entfernt, 
wi sse r i gen Materien ihre Bedeutung abzusprechen. 



Viel Ailmerfcsamkeit verdienen Mineralien-Bildungen auf feue- 
rigen Wege, bei Vorgängen in Hohöfen , durch allmäligcs Erkal- 
ten in angemessenen Verhältnissen zusammengeschmolzenen Ma- 
leriab, oder aus Dämpfen durch Emportreibung und Verflüchti- 
gung. Sddicken, bei welchen der Uebergang in starren Zustand 
ein plDtiliciier, pflegen als „frische««, jene, die verschiedenen 
Zäb-FMssigkeits-Gnide durchlaufend, mehr oder weniger allmälig 
Peatigfceit erlangten, als usaigere« bezeichnet zu werden. 

Wie wichtig erweist sich der Temperatur-Einfluss auf die 
EsdNUfS-Verfailtnisse. Vorhandene Verbindungen, entstanden 
aach bestimmten Proportionen, werden umgewandelt zu neuen, 
gieidifans auf bestimmte Art zusammengesetzten Verbindungen. 



• BmtUtin is U Soeieie geoiappte. 1^' ^V^. T. IV, p 468, T. F/, 
^ 644 nd T. Vllty p. 500. 



Was man als Bnlgbiaiiiig von Schlacken und GKseni m beieick- 
n«n pflegt — sagl Kaistsn, der gründUobe, um diese Lehre 
hochverdiente Forscher, dessen Schriften za den Zierden unserer 
Literatur gerechnet werden mfissen — ist nur ein vereinieller 
Fall der, durch Temperatur-Unterschiede bewirkten Mischungi- 
Aenderungen; vollständiger sind solche Phänomene nachweisbar 
bei metallischen Verbindungen, zumal bei denen des Eisens mit 
Kohle. Farbe, Härte, Schmelzbarkeit und chemisches Yerhsilen 
ändern sich, durch Temperatur-Verschiedenheiten, bei ganz gleich 
bleibenden quantitativen Mischungs - Verhältnissen so auRaltend, 
dass man geneigt sein würde, grosse Abweichungen in Menge 
und Beschaffenheit der Bestandtheile anzunehmen, wenn die che- 
mische Untersuchung und das unverändert bleibende, abaolnle 
Gewicht nicht jeden Zweifel entfernten, dass das quantitative Ver- 
hältniss der Bestandtheile, aus denen die Verbindung zusanynen- 
gesetat ist, vielleicht dasselbe geblieben, und dass sich nur der 
Vert)indungs-Zustand geändert habe. 

Ich bemerke zuvörderst, dass Schhcken-HandstQcke oft swei- 
faches Ansehen zeigen : glasig auf einer Seite , steinig auf der 
andern, und inmitten zwischen beiden Zuständen nidit selten 
Krystallinisches. Alle Uebergänge lassen sich wahrnehmen, venn 
Glasigem, mit vollkommen muscheligem Bruche, vom Porzellan- 
ähnlichen durch*s Steinige und Strahlige bis zu den wohlgebil- 
detsten, regelrechten Gestalten. 

Abgesehen davon, dass, was letztere betrifft, hi diesen und 
jenen Fällen viel zu wünschen übrig UeibI, erweisen sich SchlnokMi 
solcher Art eigenthümlidi bemeriienswerth. 

Bei Coaks erhaltene Eisen -Schmelz -Erzeugnisse von der 
Sayner Hütte, nicht weit von Koblenz, sind aussen Uaugrau nnd 
unrein violblau im Gegensatze des schön olivengrttnen Innern. 
Hier sieht man femer spitzigen Rhombo^dem ähflücke Geetatten, 
vergleichbar jenen des Kalkspathes. Oder sind es nur Akwnde- 
rungs-Flächen ? Bei mit Holzkohlen auf der Conoordia-Hütle unfern 
Koblenz gefallenen Schlacken, den erwähnten ganz ähnUcb, tet 
■ian*s entschieden mit Absonderungen zu thun. 

' An Hohofen - Schlacken , die mir aus Schweden tnhaaien^ 
nimmt man excentrische Absonderungen in deutlichster Weise 
wahr, desgleichen an sokhen vom Hohofen-Betrieb zu Ittgde- 
qirung auf dem Harze stammend. 
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Hoch andere SoU^clteo von der Concordia-Hütte, fowie vom 
Bbmbrben-Werk zu Scbwarzenfels im Hanauischen herrührende 
Eneiigiiisse haben blätterig-sirahligos Geflige nach Art gewisser 
Grammatile. Erstere sind zum Theil stängelig abgesondert und 
dabei porös ^ das Innere hohler Räume überzogen mit glasigem 
Schmelz. Von letztern ist zu bemerken , dass sie beim Verhüt- 
ten von Riechelsdorrer Kupferschierern fielen und im Tiefsten des 
Flammofens erkaltet waren. 

Endlich ist Epidot- und Strahlstein-ähnlicher Schlacken zu 
gedenken. Letztere erhielt man im Januar 1851 zu Mägdesprung, 
als Weisseisen ßir die Silberhütte erblasen und deshalb Eisen- 
spath, besonders kiesreicher, verwendet wurde. Wie ich durch 
Ziimi weiss 9 kam der Ofen dabei in Gefahr; schwefelhaltiges 
Eisen und Schbcken setzten sich stark ab. Die Schlacken haben 
Bfischel-förmig strahliges Gefttge und eine mit Wülsten und Knol- 
len versehene Oberfläche. 

In gleichem Sinne merkwürdig, noch täuschender fllr den 
ersten Blick, erscheinen Hohofen-Schlacken vom Betrieb auf 
Roheisen zur Stahl-Bereitung bezeichnet, welche durch Eisemlohr 
sa Friedrichsthal bei Freudenstadt mir zukamen. Braun-Eisen- 
stein diente als Sdimelzgut, Muschelkalk als Zuschlag, Laub- 
nnd Nadelhobs- Kohlen waren das Brennmaterial. Solche Ge- 
bSde würde man unbedingt für Strahlstein halten, läge nicht ' 
ein auffallender Unterschied in der Schwere und zeigten sich 
ikht überall Blasenräume, selbst von ansehnlicher Grösse. Aussen 
erscbeioen die Schlacken bekleidet mit seltsamen, vielartig ge- 
wundenen und gedrehten Hervorragungen und Anschwellungen aus 
Schmelzglas-Substanz, dazwischen nicht wenige HoIzkohlen-TheSe. 
BaM sieht man diese eigenthümliche Hülle scharf geschieden von 
der krystallinischen Masse, bald verfliessen beide allmälig in ein- 
ander. Strahliges und Faser-Geftlge, nicht selten stemfärmig 
auseinander laufend, tritt vorzugsweise deutlich hervor bei Muster- 
stOcken entnommen von sehr langsam in grossem Geßissen er- 
kahetea Massen. Bei Schlacken dagegen, welche man in warmem 
Sande, auf einer flüssigen Roheisen-Schichte, oder in glühendem 
Kohlenklein nach und nach abgekühlt, war die Structur nicht in 
dem Grade ausgebildet. Drusige Räume zeigen sich bekleidet 
mit Krystallen, zart , dünn , Haaren und Nadeln gleich , mitunter 
borstenförmig zusammengehäuft, wie solches bei gewissen »asbest- 
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artigen Strahbteinen« der Fall, naroenilich bei jenen ans 
In der Färbung schwanken unsere Schlacken xwiachen Tersdiie- 
denen Abstufungen des Grünen, graulichgrfin berrachl tot, stel- 
lenweise mit Neigung zum Braunen. Herr Cohkr zerlegte, in Lb- 
BiG*s Laboratorium, diese »Strahlstein-ähnliche Schlacke«. Das 
Brgebniss wiederholter Analysen war: 

Kieselerde 58,758 

fiisenOxydul 1,422 

Thonerde 5,268 

MtDgan-Oxydul ' . . . 15,074 

Kalkerde 20,010 

Schwefel ^ 0,3TO 

100,910 

Von der Lerbacher Eisenhütte auf dem Harze erhielt ich 
Hohofen-Schlacken , die sich gleichralls Strahlstein-fthnlich erwei- 
sen. In den Blasenräumen nimmt man nadelförmige Krystaüe 
wahr. 

Was die »Epidot-ähnlichen« Schlacken betrifft, wovon ich 
noch zu reden habe, so stammen solche aus der vormaligen 
CoBRES*schen Sammlung in Augsburg. Dem schönen Musterstfldi 
lag die abenteuerliche Etiquette bei: »Zeolith, Componirtes ans 
Innsbruck.« Mit irgend einer zeolithischen Substanz nicht die entfern- 
teste Aehnlichkeit^ wohl aber mit Epidot, und zwar mit dem Arenda- 
ler. Blättriges, in*s StrahHge sich verlaurendes Gef&ge; ausge- 
zeichnet pistaciengrüne Farbe; nadeiförmige Krystalle. Dass aian 
es mit einem Sclimelz-Erzeugniss zu thun habe, ergeben die bin- 
figen grössern und kleinem Blasenräume. Näheres vermag ich 
nicht zu sagen. Herr MAYsa unterzog sich, in LtEsia's Laborato- 
rium, einer Analyse. Er fand: 

Kieselerde 46,6142 

EueDoxyd 6,7654 

Thonerde 13,8862 

Kalkerde 29,6800 

Talkerde 3,6580 

100,6038 

Dieses Alles wird weiter zu entwickeln sein, wenn die 
Schlacken- Structur zur Sprache kommt. Für jetzt bemerke ich 
nur, dass, so lehren alle Erfahrungen, unter den nämlichen Um- 
ständen, bei ähnlichem Schmelzgang, die Erscheinungen skdi wie- 
derholen; es entstehen dieselben Producte. 



Bei dem, was Ober aBmdilig erkallete ScMackeii gettfgl 
worden, sowie über das theils glasige, theiis steinige Ansehen 
■miciier Hfllten-Erzengnisse, gedachten viele Leser ohne Zweirel 
mit ms der meiiiwOrdigen Entdeckung Reaumur*s, dass Glas, in 
Inge anhaltender Hitze, zur steinigen Masse sich umwandle, 
sowie der Beobachtungen Yon Dartigues, Bosc d^Amtic, Watt, 
Focionr und Andern fiber Entglasung des Glases. Es ist diess 
der Zustand, wo Glas seinen Glanz und seine sonstigen Eigen- 
schaften einbflsst. 

Inabesondere aber fasse man die sinnreichen, mit dauern- 
dem Fleisse durchgeführten, ausgebreiteten und mühsamen Ver- 
sndie eines Physikers in s Auge, dem tiefe Natur-Anschauung 
Terliehen gewesen , welcher sich unsterblichen Ruhm erworben. 

Mehr als ein halbes Jahrhundert lief ab , seit Jahbs Hall, 
der philosophische Forscher, dargethan: es stehe in seiner Macht, 
Erzeugnisse hervorzubringen, wie man solche zuerst durch Zu- 
fall in Ghshtttten wahrgenommen. Bouteillenglas verwandelte er, 
nach der Schmelzung, durch langsames Erkalten, in steinige 
Masse; bei zum zweiten Male angewendeter heftiger Hitze und 
darauf erfol^r Abkühlung, wurde wieder vollkommenes Gbs her- 
gestelU. Gelleres Verfahren mit einem und dem nftmlichen Hand- 
stäcke zeigte, dass bald Steiniges zu erhalten sei, bald Glasiges, 
je nach langsamerem oder rascherem Erkalten. 

Selbst die heftigsten Gegner damaliger Zeit mussten einge- 
stehen, »es wire der sonderbarste Umstand, dass verglaste Stein- 
Biassen bei allmAligem Verkühlen wieder steinigen Charakter an- 
aihmen; sehr dankbar habe man James Halls Entdeckung anzu- 
erkennen.« 

Hall erntete den Ruhm, das Wahrhafte der Lehre sdnes 
Freundes Hutton zu beweisen. »Muthmassungen, Voraussichien, 
Ahnungen dieses schöpferischen Geistes« — so lauteten Hall's 
Worte — »hörten endlich auf für übertriebene Grübeleien zu 
gelten; der Nebel, welcher Erscheinungen und Gegenstände bis 
dahin umhüllt und verdunkelt, zerstreuen sich, mehr und mehr 
sehe man die Dinge im rechten Lichte , und ein Blick in die 
Feme lasse nicht Erwartetes wahrnehmen.« 

In seiner, an Scharfsinn so reichen, Erd-Theorie legte der 
nsterbliche Hutton, wie man weiss, grosses Gewicht auf die Be- 
cAachtong, dass Hitze, auf Körper würkend, die, abgesekkNMoa 
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V4MB Luft-Zolrilt, aaler Druck licii beftaden, Snengnifse kervor- 
fiefen, sehr Yerschiecleii vod denen, welobe entoteheiiy weui der 
Einflass jener Macht bei freiem Luft-Zutritt statt hak Was bein 
berühmten Schotten nur Bedingungs- und Wagesiltze gewesen, 
da er — vor Hall's Versuchen — seine ErkUürungen nicht aar 
entschiedene Thatsachen gründen konnte, das dürfte, und in nicht 
wenigen Füllen, durch Erfahrungen aus dem Gebiete der Metall- 
Schmelzkunst zur Theorie sich erheben lassen. 

Den Hau sehen Versuchen reihten sich die von ob Date an. 
Er erklärte das Entstehen steiniger Laven durch eij^e neue 
Schmelzungs- Art *. 

Sehr augenfl^Ilige und höchst vollwichtige Beweise des Ein- 
Wirkens allmäliger Abkühlung auf glasige Gebilde gewähren Ob- 
sidian-Ströme. Die Kenntniss hieher gehörender Thatsachen ver- 
danken wir Leopold von Buch**. 

Da^ wo der weit erstreckte Lauf folcher erstarrten Fener-Flüife fcslal- 
tet, die j^nzc Reihe der Erscheinungen eu verfolgen, sieht man, wie an 
Gipfeln von Vulkanen, in der Nfthe der Ausbruch-Stellen, die Genengtheile des 
Trachyts, der Felsart, aus welcher Obsidian durch fenerige Entwickeinng her- 
vorgeht, mehr und mehr versch^vinden , je glasiger die Nasse wird; Glaa- 
Sabstani dringt ein awischen den Blattchen zersprengter Feldapath-Kryatalle, 
IMirt dieselben hinweg und löst sie su letzt auf. Weiter abwärts trennt 
die gleichartige Glasmasse wieder in mancherlei Substanzen ; der Glani 
ab, der muschelige Bruch neigt sich zur Ebene; es wird ein Pechsteis ans 
dem Glase, wovon oben, an der Ausbruch-Oeffinung, nicht eineSpor vä. wfkmn 
war. Am Pico de Teyde auf Teneriffa sind besonders gänstifB Beoback- 
tmgs-Stellen, wie wir durch unsem berühmten Gewihrsmana wissen. 

Hier dürfte es am Orte sein, den aufTallenden Erscheinon- 
gen, wovon die Rede, Feuer- Wirkungen gleichzustellen, wie soidie 
Vulkane üben und grosse Brände, die Städte betroflTen. Zvvor 
wollen wir der Bntgiasung glasiger Schlacken gedenken, wie uns 
aokhe an Husterstücken von der Hütte von GivcMii viH'gekoinaiea, 
und anderer von Greusot, im Departement Saöne und Loire. Li- 
iere, besonders bezeichnend, rühren von Massen her, die man 
ttber die Halden gestürzt und das Phänomen ist Folge allmäliger 
Verbrennung des Koakskleins. 

Was nun die hieher gehörenden, vulkanischen Phinomene 



* AmmäU$ im Bhudmm £kUioir€ ntmreiU. tV^^ Anmd$. Pag. 405 etc. 
** AMmdlunfen der Academie der WiisenschafteB n Berlin fkt &^ hkn 
i«M «nd 1811. Pbys. dnaae, 8. tOl C 



betrill, 80 wissen wir, daM der veravisehe Aadmch vom 15. 
Jmiiiis 1794 Torre del Greco senriörte. Nach Jahresfrist intle 
die ergossene Lava bereits in dem Grade sich abgekohlt, dass 
Bum anfing, neue Gebftude aur den Trümmern zu errichten. Beim 
Graben der Fundamente brachen die Reste mancher Häuser m- 
sammen, welche von Lava überströmt gewesen und damit bedeckt 
geblieben waren ; so erhielt man Geräthschaften und Gefiisse ver- 
schiedenster Art aus Glas, Blei, Kupfer, Eisen u. s. w , die wfli- 
rend eines Jahres, dass sie einer Hitze von grösserer oder ge- 
ringerer Stärke ausgesetzt gewesen, mehr oder minder aufTallende 
Aenderungen zeigten. Wir beziehen uns auf A. Ains s Bericht *. 

Ab BrnchslScken eines Spie|[^ls hatte sich der metallische Glans der Be- 
deckuBf Terloren , die Oberfliche des Glases war unrein geworden. Bei 
ü t er sttchu ay Mit der Lupe fand man , dass das scheinbar nur oberflichlich 
ÜBfewandelte Anfang einer Aendening war, einer Zersetsung, dargethan 
iarch das, dem Glase ausserdem nicht eigene, Gefäge. Mattte Stellen leig- 
%tm hla vnd wieder kreisförmige Flechen , denen ihr vormaliger Gbm ver- 
Miehen, anch fanden sich stellenweise hIeine Höhlungen im Glase. 

Andere Glas-Bmchstüche waren nur matt und oberflichlich dunkel f«- 
worden; dabei liess sich jedoch das Beginnen eines Faser-Gefftfes erkennea, 
von der Aussenfliche ungeffthr um einen Achtel-Zoll eindringend. 

Eine Masse Macher Glasstücke sah man zusammengesunken , mehr oder 
we n iger blnsif, ohne dass Verbindung an einem Garnen stattgefunden. Das 
Gefllfe, venrorren und auseinanderlaufend strahlif, war jenem fewisaer 
f ieh n it e sehr ihnlich; auf der Aussenfliche hin und wieder kleine stem- 
aMlge Grappen weisser sehimmemderKrystalle. An Hirte hatten die Glnsatdcke 
bedentend afNiommen. 

Glas-Fragmente , die förmliche Schmelzung erlitten, waren omgewandelt 
m a^hr oder weniger sellige Massen. Sie umschlossen Laven-Brocken, Trüm- 
mer von Fonellan-Schalen und andere Dinge. 

BnmsLMi^* beschrieb Glasstücke, die, unter ihnlichen Umstindea, anf 
verKÜedeBe Weise waren gebogen und verdreht worden. Ihre Oberiiehe 
kann aick «mgewandell zu Reaumur'schem Porzellan, dem Innem verblieb 
der glasige Znstand. 

In der „CoUe^ione vetnviana'^ des Dnca deUa Tarre — durch 
ScACcn im Jahre 1845 Rlr das mineralogische Museum der Univer- 
sitit xü Neapel gekauft — fanden sich Gerfithschaflen in Menge, 
welche man, nach der besprochenen Katastrophe von 1794, in Torre 
M Greco aufgenommen ; alle hatten, durch Einwirken der Lava, 
mehr oder weniger gelitten. 



99 



TrmmMet. •( ihe fedojfieal Soe. Vot, K, P. I, p. 9 etc. 
F<i ffi Ahi# im Campmnie, FW. I, p. 280. 



ScACcn, den die CSefeMlinde emer wiederholten f e — a n üeliiMiiw| 
werth fcirieiien , ordnete solclie alt beeondere. Sennnlnnf «id verfutte vor- 
Mnlg ein VemichniM darüber, um bei nichater Mnaae aich der PrOfnnf kin- 
mgeben. Bei dieser Sachlage waren keine Miiateratüclie au erlangen, nm die 
ich meinen gelehrten Freund angesprochen; allein er, „dem das YoncbreileB 
der WisaenschafI am Heraen liegt^ — Worte eines seiner Briefe — ^ h n nlf 
weder Eifersucht noch Blissgunst und hatte nichts dagegen, wenn ich wt 
meinen Wahrnehmungen ihm auvorkime*^ Scacc« ftbermachte mir, von dem 
seiner Verwahrung Vertrauten, mehrere Gegenstände aur Ansicht und Unter- 
suchung. In solcher Weise wurde mir, was ich aufs Dankbarste erkenne, 
als besondere Vergünstigung, Gelegenheit geboten, manche der m e r kwür di g en 
Dinge selbst beobachten au können. Mein verehrter Amisgenoaae Bnw — 
dessen Aufmerksamkeit wie begreiflich erregt wurde — hatte die Ge wofea- 
keil, gemeinschaftlich mit mir eine Untersuchung der Mnsterstücke voran- 
nehmen. 

Für jetst hebe ich von den aus Neapel mir augekommenen Gegenatiaden 
folgende hervor. 

Eine kleine Schelle, beim Anschlagen noch schwach tönend. Die qMÜ- 
lative Analyse ergab: Kupferoxyd — ein Gehalt, der sich auch schon an der 
Oberfliche verrieih — Zinnoxyd und eine geringe Spur von Eiseaoxyd« Am 
wichtigsten vrar mir, gleich beim ersten Anblick, die Binde höchst kleiner 
Krystalle, wovon das Innere bekleidet sich xeigte. Sie schien nicht ana Ir- 
gend einer Zerselsung oder Umwandelung hervorgegangen, welche die 6e- 
rithschaft eriitlen; ich glaubte ein hinaugekommenes Fremdartiges an erken- 
nen; ich dachte an y^sublimirten'^ Eisenglimmer. Es ist diese Rinde nicht «n- 
gearhmolaen; nur sehr lose hingt sie mit dem Schellen-Innem auiamnian, 
bei leisester Berührung fallen Theilchen ab. — Gern f&gte ich nück dem 
Anaapruch des wohl erüihrenen Chemikers: Bunani entschied, dasa der kry- 
stallinische Anflug durch unmittelbare Oxydation der Bronze gebildet worden, 
ans welcher die Schelle besteht. 

Das Schloss eines Fenergewehres , wahrscheinlich einer Fistole, hatte 
mehr oder weniger gelitten durch Glut, ohne daas die Form anm UnkfUlicfcun 
▼emichlel worden. Um wan delungen in Eisenoxyd*Hydmt waren an aehen und 
aehalig coneentrische Absonderungen. Am deutKchstai erhallen aeigte aich der 
Flintenstein ; ihm war aeine Stelle verblieben, nur Glana und gewohnte FnAe 
halte er eingebüsst. 

Ein Hacken, dessen Bestimmung ohne Zweifel gewesen , leichte Gegen- 
attede daran anfanhingen, der Schelle gleich überrindet mit mikroskopisdwn 
Iryatallen, tinschend Ahnlich dem Zink aus Hoköfen. In der Mitte ein Ken, 
darum eine Sckale, interessant durch eingetretene Sonderung einer Kupfer- 
oiyd-Lage. 

Eine GerAthschaft, Ar welche mir der Auadmck fehlt. Sie hat etwas 
Schieber-artiges, die Dicke abgerechnet , möchte man jedoch eher an irgand 
einen Zier-Gegenstand denken; dafär sprechen auch vertiefte Eindrücke der 
OberiAche, nnter andern der deutlich erhaltene Buchstabe M. Aussen eine 
le Rinde; sie ist, nach BuRsia^s Untersuchung, Kupferoxyd, ohne 



Sak-, Blei- oder Zunozyd, mi fisf oiniKar dmek OxydatioB dee , aas leir 
■evi lapfer beüebeadeii, Gerithef henror. 

Bnichsifteke eiaef Eben-Reifes , ringMun venclüackt , verwandelt Im 
Eieenoiyd>Oxydnl, das ol»eriichlicli hin und wieder ni Kifenozyd-Uydrat ge* 



Braelulfleke einer Eisenstange. Hier war die Oxydation selir durcl^Tei- 
fead, Xagneteisen-OktaMer lassen sicli deotlidi erkennen« 

Noa komme ich zu Wirkangen der Feaersbrttnste. 

Das Brand-UnglQck, welches vor fÜnfiEehn Jahren die aiäck- 
Ugste von Deutschlands Handelstädten heimgesucht, gab Geologen 
Gelegenheit, Phänomene zu sehen^ wie solche nicht oft geboten 
iPBrden« 

Heiae Leser erinnern sich, dsss die Hambarger Brandstfttea vieraaha 
Tage, nMache sechs, ja acht Wochen fortdauernd gltthten. Reiche Waaiaa 
aad Vorrathshinser worden Beate des furchtbaren Elementes. In Nieder* 
lagen voa Elsea-, Glas- und Ponellan-Gerithschallea, Geschirrea nad vea iriai* 
artigea aadera Gegeastiaden, aaf gertumigea Speichera, angeMIk mil Braaal- 
waia- aad Terpeatladl-Fissem, wüthete und lerstOrte das Feaer. • 

ZaonDUjm lieferte seiaer Zeit werthvolie Aafschlflsse; er hatte haka 
WegiioaMa des Schuttes überall gesehen und gefmrscht*. Ihm aad efamm 
daUa geschiedeaea lieben Freunde, dem Minister tou Snura, Terdonke ich 
eiae Folge wichtiger Belegstflcke, geeignet, indemde aad amwaadelada 
Glatwirkaagea, wie solche stattgeftinden, recht anschaalich la maehea. 

Tielfhche Erscheinungen lisst besonders Glas wahmelunen. Es neigt 
sich bald nur aus- und durchgeglaht, bald geschmolsea, abge s ehen davaa» 
dass die Farbe ia dieser und jener Weise wechselt. 

Wefadlaschen sieht man lusammengedrfickt , eingesunken, fsMg gehofe% 
und dabei haben sie sich, eine Bemerkung ZiaasnaAini's, die ich nicht aite» 
rthrt lassea darf, mitunter Blitter-Gefllge angeeignet. Mnne Glasstieke ev- 
bmgten gana das Ansehen von Obsidian. 

Besonders merkwärdig, in auffallender Art übereinstimmend mit daa^ 
was, wie wir gehört, in Torre del Greco sich sugetragen, erachte ich TrialU 
fliser and Flaschen , in denen kölnisches Wasser versendet whd. Sie slad 
febogea, gedreht, eingedrückt und geflltelt, aussen RiAvaun^sches Fataidlaa, 
iaaea lebhaft glinzend und von klein muscheligem Bruche. Aageschmolaeaa 
Eisea-lfigel erlitten nicht die gerinpte Aendenmg. Hier und da nahm 
amn Kieselkupfer-Partieen wahr. Andere Gliser , 'xur Hilfte a e r bfoche a, 
in ihalicher Weise verludert, die eingescblilfenen Zierrathe noch wohl aa 
cfkeaaea, werdea durch dunkelgrane Eisen-Schlacken fest verbunden. Was 
aafllTh, ist, dass Glastrflmmer und Schlackiges scharf begrenat blieben; aar 
sehea foad eine Art Yerfliessen statt. Theils bassten Glisser auch ihre fHlbet« 
Gesuh gimdich ein ; sie seigen sich tropfsteinartig, traubig, wie Uyalith. 

Einige Glas-Geflsse sieht man nicht eigentlich geschmolsea, wohl aber 

* Jahrback f&r Min. 1842, S. 702 if. und 1843, S. 76 ff. 



■MttaB dteMlbea Mkr erwvlcl« fsfüMOi tefaiy dann «• Teilann 
weniger ikre Form. An einielnen Flasclien bemerkte ZuunHAim, wie die 
Bntflatanf tunahm tob Half mm Fimc; dort hatte sich nur die Farbe Ter- 
inieit, daf Gkf war blau geworden ; hier erwies tich die Mnaae erdif , kOr- 
nif, theili auch von strahlig faserigem Gefüge. Am Bauch der Flasche scbrill 
die Entglaswig deutlich vom Umfang gegen die Mitte voTy aussen RiAnnm'- 
sches Ponellan, im Innern gliniend, durchsichtig. 

Als beseadera wichtig und höchst belehrend schildert ZaamaAniy was 
er beim Aufdecken eines unter TrOmmem begrabenen Kellers sak Der weite 
Ranm hatte an einem Lager für Fensterglas gedient; in grosse, dicht neben 
und Ober einander gedrängte Kisten verpackt, befanden sich die Schefbea. 
Alles Bollwerk verbrannte, das Stroh zwischen den Scheiben verkobka. Das 
Game stellte eine gewaltige ausammen geschmolzene Glasmasse dar, tkm 
bada ck i anl waiasev, röthlicher oder brauner Schlacken-Rinde, sehanmig, 
s ehwamm iy, wie Bimsstein, stellenweise auch Pechstein- oder Obsidian-iitt- 
Heik Mit Hauen amsste man sich hineinarbeiten. Nun waren die einwlaen 
Mmiben in erlmmen, durch und durch umgewandelt luPoraellaa, ibrBmcb 
s y Ü Het i g, mitnaler leigte sich auch strahliges GefOge. Sie erschienen Tlal- 
nrtig geArbt; annirhit unter der Schlacken-Decke sehwan, weiter abwiits 
gnw, gelb, voih oder lirann in mannigfaltigen Nuancen, in der MHte weiss, 
die Farben wechselnd ohne bestimmte Ordnung. Auf der Oberiicbe dar 
Seheiben lierlielM Abdrücke von Stroh, zwischen welchem sie gepackt ge- 
waami, obwohl dieses, wie schon gesagt, meist verkohlt worden. Zu nntenl 
der Gesamml Masse erfidur das Glas im Allgemeinen weniger AendaruageB; 
salbst seine grttne Farbe war ilm geblieben; nur einiehM Partieen ecscbie- 
naa mna m me ngesc h awla e n. 

Am besten wusste Porzellan der Glut zu widerstehen. Tassen lenpran- 
gen iadesstn und deren Fragmente zeigen sich verkittet, verscbmolaan ai 
Breecien-Artigem. Diess kann man unter Anderm an Bmchstaciten von Trink- 
GeAssen wahrnehmen, denen Glanz und Glitte verblieben. Femer liegen mir 
Pracht-Exemplare in ihrer Art vor, grössere und kleinere Trümmer von Por- 
aelian-Geschirren, aussen matt und etwas rauh. Sie sitzen inmitten wnaser- 
Uarer, nur stellenweise spangrttn geArbter Glasschlacken, die hin und wie- 
der Koblen-Tbeile unuchliessen. Sonderbar endlich zeigt sich ein Geftas, das 
als Haarwachs-Büchse gedient haben dürfte; ringsum erscheint soldms bo- 
lüeidet mit pechschwarzer und spargelgrüner Glasrinde, welcher Tassan-Bntcb- 
aticke auf* und eingeschmolzen sind. 

Von manchen andern wichtigen Thatsachen zu reden, die Folgea daa 
Blandes in Hamburg gewesen, ist hier noch nicht der geeignete Ort. Ick 
übergebe die durch Glut erzeugten Angit- und Magneteisen-Krystalle u. a. w. 
Spiter wird sich Gelegenheit finden, ihrer zu gedenken. Nur der AendeiM 
gea will ich erwähnen, welche Zünd-Hütchen erlitten. Wie begreiflieb plaltta 
die Füllung loa, aber den einzelnen Kupferblech-Hüllen verblieb die bekaaato 
Gaetalt und sie erscheinen nun, Bienen- Waben ihnlich, einander iaaif Ter* 
bunden, ein festes Ganzes ausmachend. 
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Yiifleici«! iHv, bei üeier G^legatfielf , wMtJkm&t ÄMdennifMi, wie 
Michg FÜBlflMteiM erlitte» beim Tewer-Braad la Lendoiiy sii jeaea, die^ fai 
Kmde-Gebiltei Irlands eingeschlossene Feuersteine durch, aus den ErdUefea 
angestiegene Basalte erfuhren. 

Rnnde Feuerstein-Massen aus der Kreide zeigen sich nicht mehr grao, 
wie gewöhnRch, sondern schön roth gefftrbt; es liegen deren uns Tor ¥0i 
Belfast, der Küstenstadt in der Irländischen Grafschaft Antrim. 

In eiaer Nerember-lfaeht des Jahres 1841 wurde die wichtigste Waffen- 
halle Eaglaadf, der Tower, dareh Feuer heia^^esucht, dessea Urspruag ua- 
blieb und welches eiaige Tage und Nichte anhielt. Das Ereigaiss erwacbia 
Beachtaag. Die Nordost-Seite bi&ate beinahe gaas Bieder, aar 
Maaera bUebea stehen. In den Raamea, die Baub der Flaiaaiaa 
haue BMa sehr bedeatende Kriegs-Voiritbe aafbewahrt: Kaaoaaa^ 
I9 Waisn, Bchiese-Bedarf jader Art, aater aadera auch Fli n te ast aia a 
fffiaster Meaft. Drei Tage, nachdem die Katastrofbe ihr Bade evrachl» 
W. HAaniaa * aus den Schatte Fliatensteine aaf. Jede Spar der aasprOag • 
Parbe war Tefachwandea, die bekaaate Gestalt aber gabliebea. Im laaani 
crscbieaea die Fliatensteine Porzellan-ihnlich, aussen verglast, grtta gaÜrbl^ 
wie Malachit aad Kieselkupfer, stellenweise auch hham, Bia und wieder 
nebt ama aa- aad eingeschmolsene Eisentheile. 

Yergleichbaf diesen Flintensteinen sind jene, welche nur ans dem Ham- 
barger Schatte Toa 1842 zukamen. Ich erinnere auch an Feuersteia-Kaol- 
lea, die ia OelsM gebracht worden, eine grünliche Glasriade überdeckte die- 
lelbea aach baaadigtem Brande. 

Bei der Katastrophe, welche Moskau im Jahr 1812 betroffen^ 
wvde eine prachtvolle Blineralien-Saminlung Raub der Flammen. 
Wir dflrfen den GlutEinfluss auf diese und jene Substanzen 
aidkt unbeachtet lassen. 

Bergkrystalle and Amethyste zeigten sich trübe, letzlere hatten ihre Farbe 
flaanii eiagebiest, wie dkss auch bei Beryllen und Topasen der Fall war. 
Chalcedone, welche braun gewesen, erschienea hochroth. Voa Felds|>alb 
mi Labradar keine Spur mehr. Ein Exemplar Lasurstein sah man auf einer 
Seile mit schwarzer Kinde bedeckt, auf der andern die angeklebte Papier- 
lammer aar schwach angebrannt. Bei sogenannten Siberiten, den rothea 
TaramBaea, war jede Spur von Farbe und Durchsichtigkeit verschwunden. 
Die BM^istea fluiden sich zertrümmert, wenige, denen ihre Ganzheit verblie- 
ben, halieo eia „Perlen-artiges Ansehen** erlangt, das Innere blasig, schwam- 
■ig, ▼oller Sprünge. Schwarze Turmaline erwiesen sich besser erhalten. 

Aasserdem ergab die Brandstätte in Menge Beste, deren ftussere Gestalt 
flaBBch zerstört war **. y 



* Der Güte dieses sehr werthen Freundes verdanke ich MusterstÜcke. 
^ WAona's Notizen über die CaicBToii'sche Mineraliaa-Sammluag. Mos- 
kwa 1818. S. 80 ir. 



Ans dem Thüringer Walde erhielt ich Schiackeii Ton der 
Feuerstätte einer mit Fmcht-Vorrathen gefüllten und dtirdi Brand 
eingeftscberten Scheune. Perlgraue, höchst xarte Nadel-fftrraige 
Gebilde und Faden- Aehnliches , vielartig durch einander gewach- 
sen und in einander geworren, sitzen auf sehr blasiger Glas- 
rinde. 

Ef eriraert diesef «d eine andere Thatfache, deren Keimlaisa wir A. rem 
HvsniT Terdanken. Im Herbste 1847 wurde auf einer grinicken Hnmchaft 
In Benat ein, ans BMshr ab iweitausend Centnem bestehender > Henschober 
anfeiflndet» als Raclistand fand sich ein Schlacken-artig nsanmenfeichaMl- 
aaner Klumpen. Dass die Asche, bei der durch den Brand 
Temperatur , Glas-ihnliche Beschaffenheit annahm , ist dem Umstände 
aeineiben, dass, wie die Zerlegung ergab, Kieselsäure als Torwalteader Be* 
slandtheil Yorhanden war, welche mit den, ausserdem gegenwärtigen , Baaen, 
hier mmml Kali und Kalkerde, ein sckmelibares Silicat su bilden Ttiimotbla 
llaeh Absug der Kohle und nach Yorgenonunener Berechnung auf 100 «gab 
M Analyse: 

Kieselerde 53,428 

Eisenoxyd 2,7&S 

Sehwefelsiure 0^304 

Chlor 0,076 

Phosphorsiure 9,432 

Mangan-Oxydnl-Ozyd 1,045 

Kalkerde 14,759 

Talkerde 5,303 

Kali 11,929 

Natron 1,071 

100,000« 

Es bleibt mir noch Obrig, vom grossen Unglück zu reden, 
welches Karlsruhe im Mftrz 1847 betroffen, vom fturchtbtren 
Theater-Brand; man wird diess selbst erwarten. 

Nickt immer vermag Feuer, besonders das mit BUtaes-Schnelle um si^ 
greifende — so bemerkte ich schon froher — Wirkungen henronnrufiBn, 
Erscheinungen zu liefern, für unsere Absichten bedeutend in irgend einer 
Alt. Bränden, wie die, wovon jetst die Rede, ist keineswegs inuner mMdk- 
Ügt llitae eigen, gleich Schmels6fen ; ferner wissen ausdauernd thitige LlkaclH 
und Rettungs-Anstallen, in glücklichen Fillen, die Gefahr bald in hemmen. 

In Hamburg liessen sich, an Vorrfithen in Glas- und Ponellan-Nieder- 
lagen, die Erfolge meist deutlich wahrnehmen; nicht so in Karlsruhe, wo 
das Feuer in dem Grade rasch sich verbreitete, dass nach wenigen Hinstea 
der ganae innere Theater-Raum in Flammen stand, und ehe eine Viertel- 



* ÜAmnon, Berichte über die Mittheilnngen von Freunden der Natur- 
Wissenschanen in Wien. Bd. I, S. 64 f. 



•toade ablief, das Gebfinde, in allen feinen Tbeilen, vom Pener ergritTen 
wurde. Angenommen, ich wäre vertraut 'gewesen mit sftmmtlichen Einzeln-' 
betten des niedergebrannten Schauspiel-Hauses , namentlich was innere Ban- 
art und Eintheilung betrifft, so ist die Anhäufung von Zündstoffen ni be* 
denken 9 von schnell Feuer fangenden brennbaren, von leichtflüssigen und 
schwer schmelzbaren Dingen, die hier den Flammen Preis gegeben worden: 
Bollwerk, Latten-Gerippe, Baumwollen-Draperieen und andere Auszienmgen 
von leichten Zengen, Leinwand der Decorationen, Malereien mit Gel- und 
Leimfarbeii, Papier, Werg, Garderobe-Gegenstände und Zubehör, Flitter und 
Tand ohne Zahl, Eisen- und Blecb-Gerith. Vieles wurde zerstört, das Meiste 
verinderty umgewandelt bis zum Unkenntlichen. Man weiss nicht, was aus 
den nnter rauchenden Trümmern und halb und ganz verbrannten und ver- 
kohlten Haufen, zwischen niedergebrannten Wänden, aus dem Schutt aufge- 
nevuDenen Mnsterstücken zu machen ist, wie solche zu deuten, zu erklären 
BAd. Ohne mir willkührliche Behauptungen zu Schulden kommen zu lassen, 
beaclieide ich mich, dass eine Darstellung des Zusammenhanges der Ersehe!- 
Hangen kaum möglich sey, um so mehr, da auch die genauesten chemisches 
Analysen, in diesem Falle, keine Ueberzeugung verschaffen, nicht alle Zwei- 
fel beseitigen könnten. 

Weit entfernt also, den Gegenstand erschöpfen zu wollen, werde ich 
Tersuchen, die mir zugekommenen Handstücke zu schildern. In solcher Hin- 
ticbt habe ich die Güte eines schätzbaren Freundes, des rühmlich bekannten 
Physikers EissHLomi, dankbar zu erwähnen. 

Viele blasige Schlacken, nicht sämmtlich besonders schwer, erweisen 
lieh von gewöhnlicher Art, die Weitungen auf ihren Wänden bekleidet mit 
grünlichem Schmelz, auch mit höchst kleintraubigen Verglasnngen. Manche, 
deren grau geerbte Masse durch und durch glasig, erscheinen aussen choco- 
ladebrann, und, was das Bemerkenswerthe, sie zeigen im Innern hin und 
wieder Umrisse sehr und ganz kleiner Krystalle, an quadratische, theils auch 
in sechsseitige Prismen erinnernd. Selten dürften Tau- förmig gewundene 
Partieen sein, deren Oberfläche mit schwach glänzendem, unrein oliven- 
grünem Schmelz , wie mit Fimiss bekleidet ; sie gleichen , was Gestalt 
betrifft, tiuschend gewissen Laven-Gebilden , die mir von den Azoren zukamen. 
In einigen Schlacken sieht man Einschlüsse, täuschend ähnlich geglüh- 
ten, roth gefärbten Schiefem aus Erdbränden, ferner Opal-artige Massen, 
deren Oberiftche tranbig, stellenweise mit angefritteten Quarz-Körnchen 
bedeckt. 

Woher die, in einigen Handstücken von schlackiger Substanz umschlos- 
lenen, grösseren Quarz-Brocken rühren, lasse ich unentschieden, die Glut ver- 
Bochte nichts über dieselben : Kanten und Ecken blieben unversehrt. 

In eisenreichen Schlacken, viele Quarztheile enthaltend, finden sich 
Waffen-Bruchstücke, zertrünunerte Degenklingen, wie es scheint. 

Grössere Massen dieser Brand-Erzeugnisse stellen sich als Conglomerate 
dar, bestehend aus sänmitlichen erwähnten Dingen aus zerkleinerten TrOm- 
nem znsammengestürzten Mauerwerkes, das Ganze verbunden dnrch 
Kklackige Partieen. , 

V. Lcoahard, Hittsa-BnengnisM. O 
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Besonden aaflallend Ut endlich eine, mir erti oeiierdiiigf i b M 
w«iif graue, geflossene und vielartig gedrehtem Glase ähnliche, se; 
EinachlflUse machen sie interessant* Neben Uolxkohlen-Stücken , wi 

erkennbarem Gefüge und einer vollkommen erhaltenen Eisen-Schr :, 1 
nahe von Zoll-Linge, enthält die Schlacke Fragmente kleiner G( se, viel 
leicht Schminknipfchen. Die ursprüngliche blaue Farbe der leUtera hat seh 
gelitten; aussen sind sie RKAunxuR'sches Porcellan. 

So mhren auch diese Erscheinangen das Wirken < * I 
ströme und jenes von Feuersbrünsien uns dem Ergebi : 

dass es keine Zweifel leidet, alle befragten denkw l 

derungen, natürliche und künstliche, wurden bedingt durch 
sames oder beschleunigtes Erstarren. 

Von nicht minderer Wichtigkeit sind zwei Versuche, 
keineswegs unbesprochen bleiben dürfen. 

Durch Skfström erhielt ich vor Jahren belehrende Musters 
krystallisirter Schlacken aus Hohöfen Schwedens. Die A 
hatte Augit-Natur ergeben. Bei nochmaligem Seh lz< i 
schnellem Abkühlen wurde das regelrecht Gebilde ) voi 

Neuem der Feuer-Einwirkung unterworfen ui era 

krystallisirte die Substanz wieder. 

Hieher zum Schlüsse die so werthvoUen Versu* von 6. 
SCHOF und Althals über Abkühlung einer flüssig ] \ \V 
salt-Kugel von zwei Fuss Durchmesser. Bei wiederhol S I 
zen des, in Büchsen eingeschlossenen Basalt-Pulvers 
ohne Zweifel in Folge des Einflusses atmosphärischer 1 t, 
steinige Hasse, sehr löcherig und schwammartig, wie vei k 

Basalte von Niedermendig. 



KrystaUsinivg: voa HfltteH-Erzeiifl^ssM. 

Wie im Natur-Bereiche, ist bei Hergängen, wovon \ n 
das Entstehen regelmässiger Gebilde ein Ergebi k rl 

anziehender Gewalten auf die Gehalt-Theile i - hung, 
welcher Krystalle hervortreten: Mischungs-Vers ede ] 

Formen-Ungleichheit zu bedingen, es gibt Fälle, wo die ger i 
Menge Abänderungen vorschreibt. Das seltene V I r. 

stallinischer Schlacken, im Vergleich zu glasigen, rs be 

Hohofen-Processen, dürfte, andere bekannte wesentUc 
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gugen abgerechnet, sehr wahrscheinlich darin eme Erklärung 
inden, dass zum Entstehen jener Bildungen bestimmte Verhätt- 
nsse der Mischung erforderlich sind. Man weiss — eine Regel, 
wovon wir im Verfolg auch Ausnahmen kennen lernen werden 
— dass krystallisirte Schlacken zumal fallen, wenn die Beschi- 
ckmigen strengflüssigere sind; leichtflüssigere dagegen pflegen 
guige oder steinartige Erzeugnisse zu liefern. Femer werden 
wir demnächst Thatsachen kennen lernen , welche darthun, dass 
Schlacken-Krystalle nicht zum Vorschein kamen bei unrichtig ge- 
wlhlter Beschickung, gleichviel, ob der Hohofen-Gang ein hitziger, 
gaarer gewesen, oder, wenn übersetzter, kälterer Betrieb ange- 
wendet wurde; bei regelrechter Beschickung aber pflegten sich 
die befragten Gebilde stets zu zeigen. 

Biidop in Bfigdefpmiig, dem man diese Erfahrungen verdankt, knfipft 
ivu die Beraerkang: Kryitalliiirungs-Ahige Schlacken hiUen den praktl- 
ichea Werik, dass dieselben weniger geneigt wären, Kiesel^de von den 
Waidagen aufionehmen, oder Eisen-Oxydul u. s. w. aus dem Erz, folglich 
bei langer Campagne hohes Ausbringen gäben. 

Manchen Schmelz-Anstalten fehlen krystallisirte Schlacken 
ginzM. So wurden, um noch eines Beispieles zu gedenken, 
lof dem gräflich EiNSiEDEL'schen Eisenhütten- Werk Lauchhammer, 
ia Regierungsbezirk Merseburg , bis dahin Gebilde solcher Art 
nicht beobachtet. Krystallinische Frischeisen-Absätze in Klüften 
der Zustell-Masse , aber nie Krystalle irgend einer Substanz. — 
Sehr interessant erachten wir die Erfahrung, dass wenn, zu 
gfinstiger Zeit, ein befeuchteter Holzstab in noch feuerig-flüssige 
Schlacken-Masse gebracht wird , geräumige Höhlungen entstehen 
ond in diesen Krystalle frei und scharf ausgebildet hervortreten. 
Nach Bischof s in Mägdesprung angestellten Beobachtungen, zeigte 
sich das die , erwähnten Weitungen Umgebende weiss, Bimsstein- 
vtig und darin lagen einzeln zerstreute Krystalle. 

Vom Unausgebildeten bis zum höchsten Ziele gesetzmässigen 
treflidien Ebenmaasses, findet man, unter Schlacken und andern 
Hfltten-Erzeugnissen, gar nicht selten Krystalle deutlich und zier- 
lich, von ansehnlicher Grösse, ihre Flächen glatt und glänzend, 
die Winkel bestimmbar mit Sicherheit. Was ferner bemerkt zu 
werden verdient, ist das Gleichförmige der Flächen- Ausbildung, 
das Uebereinstimmende regehrechter Gestalten, erzeugt durch 
Schmelzfeuer , mit natürlicher hinsichtlich solcher Eigenschaft. 

3* 
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Ein gewisses Etwas, irgend eine Eigenthümli 
rigeiis, wenn ausserdem kaum eine Unlerscheidui ' 
in manchen Fällen den Ursprung dieser und jener krystallis 
Hütten-Producte erkennen. Hausmann machte zuerst dan 
merksam, dass Porosität vorkomme bei den, als Sublii d 
Erzeugnisse in Schachtöfen entstandenen Bleighinz-Würrebi, j 
bei den in ähnlicher Weise gebildeten Blende-Krystalien ; 
einem höchst feinen Siebe zu vergleichende Porosität der 
tungs-Flächen bietet ein untrügliches Kennzeichen. 

Bekanntlich gehören in der Natur Krystalle mit g< 
Flächen zu den keineswegs seltenen Erscheinungen ; i r 
geformten Schlacken vermissen wir dieselben ebenfalls n 
treffen, hier wie dort, gekrümmte Flächen zuweilen ( ndei 

als ebene. Beachtung verdient der Umstand, dass, I 
Fällen, Gebilde wie die erwähnten Krystalle mit ebenen 1 I 
und andere mit gekrümmten, sonderbarerweise und b vi 

kommen rein und scharf neben einander auftreten. Le 
gewiss nicht, die Ursachen dieses Verschiedenartigen zu b< i 
men. Interessante Musterstückc liegen vor, auf deren Schilde 
hier noch nicht einzugehen : wir werden sie dem t : 
Sprache bringen und dabei an das jetzt Gesagte erii i 
greiflich trifll man, und selbst oft, auf Unregelmässigkeiten, 
wie in der Natur, diese oder jene Flächen künstlicher Krys 
vorherrschen, wenn Einzelwesen , weniger deutlich hervorb^ 
in einander verfliessen oder doch so genähert sind, dass sie 
berühren und - wie ich gern gestehe — es schwer wird, 
vollkommen klare Einsichten zu verschalTen. Aurfallend sind ( 
lieh Erscheinungen, an gewissen, bei Schmelzfeucrn entstand 
regelrechten Gestalten zuweilen wahrnehmbar, welche man a 
natürlichen nicht kennt. Wir werden von Thatsarhen hön di 
fast an s Wunderbare streifen, wovon man zugestehen mi , < 
solche zur Zeit nicht genügend erklärt werden. alh Fälle 
wo es am Orte, bemühte ich mich wenigstens : i 

Schreibungen mitzutheilen. Die Krystall-Kunde, dav acht 
uns überzeugt, hat noch manchen bereichernden itrag : ei 
warten; weit entfernt, den interessanten Gegen jeiit ei 

schöpfen zu wollen, beschränken wir uns nur i Ai 

Eine verhältnissmässig grosse Mannigfaltigkeit i < i r 
rechten Formen eigen, wie solche Hüttenmanns-Ar 



87 

siminüicbe Systeme unserer Krystallogrraphen finden sich vertre- 
ten. So weit meine Beobachtungen und Erfahrungen reichen, 
gehören die meisten jener Gebilde dem tessularen oder regulären 
Syiteme an : Octaäder und Würfel herrschen vor. Die.sen folgen, 
WM Zahl betrifft, zunächst Krystalle. dem hexagonalen und dem 
tetngonalen oder quadratischen System unterzuordnen. Weniger 
bofig sind Gestalten, wetche man vom rhombischen oder ortho- 
typen, sowie vom klinorhombischen oder monoklinoädrischen 
System abzuleiten hat : am seltensten endlich erscheinen klinorhom- 
boidische oder triklinoedrische Krystalle. — Regelrechte Gestal- 
ten, welche Rost- Arbeiten geliefert, wurden bei dieser Aufzäh- 
luig nicht übersehen; desgleichen blieben krystallisirte Substan- 
len, unter Hütten - Erzeugnissen wahrgenommen, keineswegs 
ottbeacbtet, auch wenn solche bis dahin in der Natur nicht nach- 
gewiesen werden, denn die zukünftige AufBndung ist keineswegs 
imiDöglich. Dagegen Hess ich durch Chemiker auf künstlichem 
Wege dargestellte Krystalle, ohne ihren hohen Werth zu ver- 
kennen, vor der Hand unberücksichtigt ; der Verfolg bietet schick- 
iKhe Gelegenheit, darauf zurückzukommen. 

Wo beim Schmelz- Verfahren die Bedingungen für s Entstehen 
▼on Gestalten, wie wir sie besprochen, besonders günstig gewe- 
sen, da zeigen sie EigenschaDen und Verhältnisse, welche an 
den natürlichen in hohem und geringern Graden geschätzt wer- 
den; vollkommene Ausbildung an beiden Enden, oder eines der- 
selben innig verschmolzen mit der Substanz, aus weichet das 
Regelmässige hervorging, Zwillings- und Drillings-artiges Durch- 
wachsensein u. s. w. Gruppirungen und Aneinander-Reihung 
kommen vor, in eigenthümlicher Weise so geordnet, dass sie 
wie gerade, theils auch mehr oder weniger gebogene und ge- 
krfimmte Zweige eines Stammes sich darstellen. Bald erscheint 
nar ein Stamm mit seinen Aesten, bald wurden letztere wieder 
zo Stämmen, denen sich andere Zweige anlegten. Manche kry- 
stallinische Gebilde, namentlich gewisse Stahl-Puddelofen-Schlacken 
von Lohe bei Siegen, sind nicht sowohl ausgezeichnet durch Vol- 
lendetes ihrer Gestalt, als vielmehr durch besonders zierliche 
Gruppimngen. Einen schönen Anblick gewähren, zumal mit ihrem 
lebhaften Glanz, die zu grösserem Ganzen auf- und übereinander 
gewachsenen kleineren Formen. Es fielen diese Schlacken, wie 
Herr Achenbach belehrte, dessen Güte ich solche verdanke, 



Verarbeilen von zwei Drittbeflen Rohstahl- ond einem 
tbeil Stabeisen. — Ganz eigenihümlich nehmen sich KoUeBStöcke 
ans, zusammengehalten, gleichsam verkittet, durch mikroakopiache 
Krystalle — wie es scheint, sechsseitige Prismen mit mancheii 
Combinationen — und mit diesen, sowie mit gold- und honig- 
gelben, durchsichtigen, lebhaft glasig, auch diamantartig glinien- 
den Nadeln auf ihrer Oberfläche bekleidet. Dazwischen sieht 
man sehr kleine kugelige und traubige Gebilde. Die Muster- 
stttcke stammen von einem Rast- Ansatz der Gravenhorster Eiaen- 
htttte bei Münster. In vielen Weitungen, welche derselbe um- 
schloss, die mit losem Sande und mit noch gltthender, aber woU 
erhaltener Kohle erfilllt waren, beobachtete Casisndyck die Er- 
scheinung. 

Pseudomorphosen — ohne denselben, wie zuweilen geadueh!, 
grössere Geltung verleihen zu wollen, als KrystaUen, unmittelbar 
aus der Hand der Natur hervorgegangen und geblieben, was sie 
ursprünglich gewesen — und Paramorphosen werden unter den 
Hfitten-Erzeugnissen nicht vermisst. So kennt man Blei-Vitriol 
in Pseudomorphosen nach künstlichem Bleiglanz u. ^ w., ErschM- 
nungen, die wir später zu schildern haben. ScHEEREa beobach- 
tete an einigen Hohofen-Schlacken das nämliche Phänomen: ein 
verworrenes (mikro-) krystallinisches Geftlge im Innern der äua- 
serlich scharf begrenzten Gestalten. 

Anderer merkwürdiger und überraschender Thatsachen mvaa 
Erwähnung geschehen. Ich will solche fär jetzt nur kura an- 
deuten; es gilt dem Beweise: dass das Krystall-Entstehen, bei 
Schmelzfeuern wie im Natur-Bereiche, unwandelbaren Geaelien 
unterliegt. Eine Wahrheit, über die ohnehin wohl kaum Zweifel 
aufkommen dürften; zwischen Krystallform und chemischen Be- 
standstoffen finden die innigsten Beziehungen statt. 

Zuvörderst rufen wir unsern Lesern Beobachtungen von nichl 
gewöhnlichem Interesse ins Gedächtniss; Thatsachen, deren Ur- 
sachen uns allerdings erst klar werden sollen. Gewisse Kryatall- 
formen dieser und jener Mineralkörper erscheinen einigen Gegen- 
den besonders eigen, zuweilen selbst einzelnen Oertlichkeüea; 
es sind solche Landstriche, solche Stellen, wie alle Erfahrugen 
dargethan, gleichsam bevorzugt durch regelrechte Gestalten eines 
und des nämlichen Minerals, welche ausserdem selten oder nir- 
gends vorkommen. Minder schwierig würde die Sache in 



tei sein, wire, was nfcht der Fall, ein Verschiedenartiges in der 
ckenisdien Zusammensetzung jener Substanzen nachge¥riesen. 
Afcer die Scheidelcunst, mit allen ihren glänzenden Entdeckungen, 
BKS uns bis jetzt ohne Aufschluss; die begünstigenden, denAus- 
xUig gebenden, Umstände blieben räthselhaft, und so müssen wir 
dtf freimüthige Geständniss ablegen, dass uns kein Grund bekannt. 

Weit verbreiieten Einfluss l)ehaupteten Kräfte eigener Art in der Natur; 
wie lieMe sich's sonst denken , dass ' zum Beispiel Kalkspath-KrystaUe , ta 
einer Gebirgs-Spalte entstanden, solche, die ganzen Bergzügen ange- 
toren, häufig genau die nämlichen Formen zeigen, und von den, in andern 
Gegenden vorhandenen, in solcher Beziehung sehr abweichen. Wie leicht 
M — das wissen« meine Leser — auf dem Harz herrschende Gestalten 
4er erwähnten Substanz von denen zu unterscheiden, die vorzugsweise im 
Ingebtrge Sachsens und im Dillenburgischen ihren Sitz haben, nnd von 
•dein, die zumal in Derbyshire getroffen werden? -— Die mit Pulver- 
akr Staub- artigem Quarzsand ühermengten Kalkspath - Krystaüe — sehr 
■richtig als ,,krystaHisirte Sandsteine" bezeichnet — wie deren vor 
JikreB hiulig am Felsen ie Rocher-Oertnain bei FonttnneU^tm vorit^kommen, 
■d wie solche in jüngster Zeit auch von Dbchsm an der langen Riecke nn- 
ftn Brilon bemerkt worden — erweisen sich stets in der Form jener spitiigen 
ttomboöder, die Hauy ^yCkaux earbonatee inrerse^^ benannte; in der Feuer- 
Weiler Heide unfern Stuttgart dagegen, wo regelrechte Gestalten gleicher 
Rttor — das heisst aus mit Sand übermengtem kohlensaurem Kalk bestehend 
— gefonden werden, sah man nur die cuboidische Abfindemng. Nicht eine 
Annahaie gibt es von dieser Regel, so weit meine Erfahrungen reichen. ~ Nie 
wird em etwas geübtes Auge im Zweifel sein, Topase von Auerbach, im 
liclttischen Voigtlande, mit solchen zu verwechseln, die aus Sibirien gebracht 
^Verden oder aus Brasilien. Jeder der drei Gegenden sind eigene Krystall- 
l^ea beschieden; Chemiker aber finden in einer, wie in der andern 
' »r Verbindungen von Kiesel-Fluor-Aluminium mit kieselsaurer Thonerde. 

Diese Beispiele mögen hinreichen. 

Fär nicht weniger räthselhaft erachten wir eine andere Thataache. Vor 
^■knehnden schon bemühten wir uns, ihr die Beachtung ausnwenden, darauf 
»rtckzukommen wird hier der geeignete Ort sein. Es fragt sich nämlich, 
^ man zu erklären habe , dass rothe Granate in Graniten nur als Trapeio4&- 
^ anftreten, während dieselben in Gneissen, in Glimmer- und Talk-SchiefiNm 
4ili als Rauten-Dodeca^der getroffen werden * ? 

Wesshalb wir so weit ausholten? Der nächste Verfolg sdl 
to Grund darthun. Minder schwierig zu erklären, als natürliche 
Vorkommnisse solcher Art, sind uns in gewisser Hinsicht Parallel- 
Rncheinungen wahrnehmbar an Musterstücken meiner Sammlung 
von Hütten-Erzeugnissen. Ich fand nämlich diese und jene 
Sddacken-Formen , hier sechsseitige Prismen, dort quadratische, 

* Ckarakteriatik der Felaarten, S. 57, 153, 179 nnd 398. 
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theils selbst mit ihren bekannten Modificationen, gern 
als Alleingut mancher Hütten ; auf vielen kommen nur J i 

Olivin-Gestalten vor u. s. w., und namentlich gilt < tii 
auch von Schmelzfeuer-Erzeugnissen, denen Aebnlii s in 
Natur bis jetzt nicht nachgewiesen worden. Von 
Augitlsn ist noch besonders hervorzuheben, dass die I Kr] 

stall- Abänderungen, ausgezeichnet durch leicht wieder erk< 
Eigenthümlichkeiten, mir von Hütten in Schweden und in Prenss I 
Westphalen zukamen , aus dem Ural und von Jenbach in 1 
während ich solche an Schmelz-Erzeugnissen, entnommen vo 
andern Oertlichheiten, bis jetzt nicht zu beobac(^ten die Gel 
heit hatte. 

Können wir zur Zeit die besprochenen Hergänge n v 
kommen genügend erklären, so ist, meines Bedünkens b 
niss dabei, anzunehmen, die bedingende Ursache läge in ( 
schaffenheit von Schmelzgut, Zuschlägen und Bre to 
müssten genau dieselben Gestalten wiederkehren, sofe alle 1 
hältnisse die nämlichen. Nun Tragt sich's allerdings, ob die 
gel durchgreiFc in jeder Beziehung? Ich gestehe, dass ich. 
keineswegs mit Bestimmtheit behaupten will. Meinen U: I 
liegen zwar Ergebnisse vieler Beobachtungen, eigener Erfi 
gen zu Grunde. Mit Dank nehme ich jedoch den Ausspi h eil 
sichtsvoller Fachmänner entgegen. 

Tiefer einzugehen in interessante Einzelnheiten, ist r < 
Ort noch nicht Wir sehen aus dem Mitgetheilten, wie i lerl 
samstes Erforschen krystallisirter Schlacken und anderer S 
feuer-Erzeugnisse wohl der Mühe werth, besondere k ei 
von grösster Wichtigkeit sei, da es neue, man e sage 

fremde Ansichten bietet. 

Raum, Ruhe, Freiheit der Bewegung in geschützt« 
und sehr allmäliges Erkalten gehören liir die, zu r sin 
Ganzen sich ordnenden, Massen-Theilchen zu den vorsugswe i 
tigen Bedingungen, zu den nothwendigsten Erforden 
wohlausgebildete Krystalle zu erhalten ; so bedeuteten f 

„Wenn angenommen werden kann", sagt PLAmm, , i n i 
dingnngen, unter welchen eine Schlacke kryitallinisch wi oder ] 
ausscheidet, hauptsächlich auch die gehört, dass die 1 lige Sei ;• 
grösserer Masse, ohne in Bewegung zu sein, langsam erkaUe, 
dem Erstarren an der ganzen Oberfläche in der Mitte noch ere 2en B 
einem Temperatur- Grade flttssig bleibt, als der bei dem aie wM; m 
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iM tadi berOckfiehiigt, dafs die iiufere feste Rinde einen Raam mn^ 
leUiMtt, welchen die noch vorhandene flüssige Schlacke, da sich dieselbe 
beim Erstarren in der Regel zusammenzieht, spüter in festem Zustande nicht 
■ekr Tollstfindig auszufüllen vermag, so kann es auch nicht befremden, wenn 
iick Krystalle hauptsfichlich nur nach der Mitte zu in Höhlungen (Drusen- 
rinDen) wie aufgewachsen finden. Ist nun die Schlacke von einer solchen 
Zmaunenseliong, dass sie geneigt ist, bei einem gewissen Temperatur-Grade 
Iryitalle ansznscheiden , so schwimmen diese nach ihrer Bildung — wahr- 
Kbeialich noch in weichem Zustande — im andern Theile, welcher flüssig 
rerblieben, werden aber durch Contraction der von aussen nach innen all- 
niblich erstarrenden Schlacken gegen die Mitte gedrängt, und treten, nach- 
dem in der Mitte an einer oder mehreren Stellen, in Folge des überflüssigen 
Raanes, ein Zerreissen der nicht krystallisirten Schlacken-Masse stattfindet, 
in die dadurch entstehenden Rfiume so, dass sie mit den Begrenzungs-Flichen 
loch in Verbindung bleiben. Da eine solche Ausscheidung von Krystallen 
jedoch meist von oben herein, zuweilen nur an der Seite, je nachdem die 
Rinne zuHlllig gestaltet sind, statt findet, indem diejenigen Krystalle, welche 
ncli an der untern Seite bilden , wegen ihres oft fast gleichen specifischen 
Gewichtes mit der andern Schlacke, nicht herausgeschoben werden, sondern 
fleichsan wie in derselben vergraben bleiben, so bildet die untere Seite der 
betreffenden Höhlung auch entweder eine glatte Fläche, oder sie erscheint 
■or krystallinisch , zuweilen , vorzüglich bei Eisenoxydul-reichen Schlacken, 
mit erhabenen Zeichnungen.*^ 

Unwandelbaren Gesetzen sind diese Vorgänge unterworfen. 

Je allmftliger die Zurttckftlhrung des Feuer-Flüssigen in Star- 
res, je weniger gehemmt durch Zustände der Umgebung, desto 
■Behr werden Krystallisirungen begünstigt. 

Als erlfiuternde Beispiele reihe ich Betrachtungen an von 
Ihsterstücken, meiner Sammlung entnommen. 

Nadei-förmige Krystalle von höchster Zartheit, lebhaft glasig 
glänzend, farblos, durchsichtig. Sie haben ihren Sitz in Weitun- 
gen schlackiger Massen, gefunden nach dem Ausräumen in Gas- 
rohren des Schachtes vom Hohofen der Hugo-Hütte zu Blansko 
in Mähren. — Leider ist die mir zugekommene Menge so gering« 
ins nicht einmal von einer qualitativen Analyse die Rede sein 
kann; so bleibt man ungewiss über die Natur der ungemein zier- 
lichen Substanz. 

Krystalle metallischen Kupfers von der Maria-Saigerhütte zu 
Oker, unfern Goslar. Bei Kupfer-Frischen schmilzt man das zu 
entsilbemde granulirte Kupfer mit Silber-armem Blei und mit 
fflitte in einem niedrigen Spurofen mit offenem Auge. Einmal 
hatte sich — so weiss ich durch Ulrich — etwas von der, bei 
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sokhem Verfahren entstehenden, Legimng in i 

gen ond war hier langsam erstarrt. Später le 

Masse das Kupfer krystallisirt gefunden. 

Nadel-förmige Krystalle — auf Augit-Ges &n : Q< 
bar, so viel sich erkennen lässt — in n i 

dorfer Rohschlacken, die beim Kupfers^ sfer 
Es sind diess die sogenannten Schlacken-Köpfe, 'iV t 
wärmen neu vorgerichteter Gestfibbe-Heerde feuerig 
dieselbe gezogen werden und darin allmälig erkalten. Forden e 
Blick erinnern die porösen Massen sehr an gewisse Doh 

Künstliche Augite von vorzüglicher Schönheit — e 
solche von der AlexandrofTschen Eisen-Giesserei zu Petn n 
im Gouvernement Olonetz — gewähren, was den en d< 

Einfluss der Erstarrungs-Art feuerig-flüssigen Mater betr 
Beispiele, wie ich kaum interessantere kenne. 

Augenfällige Beweise, welche Wirkungen mehr i 
ger allmäliges Abkühlen hervorrufen, zeigen femer kn 
Frisch-Schlacken , gefallen zu Ilsenburg im Jahre 1850, b< 
Schmelz - Verfahren auf dem Harze als »Klump-Frischen« 
zeichnet. 

Die im Hohofen bearbeiteten Rohstoffe waren: dichter Eiaeoftani, I 
und Braun-Eisenstein. Eine geringe Bohnerz-Menge , aus dem in der I 
vorkommenden Neocomien, wurde zugesetzt. Die erwShnten Ei; 
sehr gemengt, hinfig im Uebermasse, mit Quarz, Homstein, Eis I, 

kohlensaurem Kalk, und, als nachtheiligem Begleiter, mit E Bl i. i 
Rösten gab letztere Substanz nur den Ueberschuss von i iwerel tb 
wurde zu Leberkies. Das Schmelzen erforderte hohe »grade. Dm 
verband sich ein Theil de» Schwefels mit dem, als im uemeage der Eise 
steine vorhandenen , erwähnten kohlensauren Kalk , oder mit jenem in , d 
vielen Kiesels wegen zugeschlagenen, Kalk enthaltenen Calcium an Schw* 
leber und ^vurde von den Schlacken eingesogen. In den Jahren 1848, 
«ad 1850 dürfte der ockerige Braun-Eisenstein weit mehr Sinkozyd f 
haben, als früher. 

So belehrte mich Jaschb. Von einigen , durch se < 
erhaltenen, krystallisirten Frisch-Schlacken bemerkt der < 
volle Hütten-Verständige ausdrücklich: sie seien I 
Erkalten entstanden: andere Musterstttcke , d i * 2 

nicht beigefligt war, erwiesen sich aufTallend ve d« v fi 
nen. Letztere, spitzigen Rhomboöde & 

die ich mir keine nflhere Bestimm« e be, 
grau, HMtl, ihre Oberflftche rauh. Sie sit: 
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lebkill gUmiender , bin and wieder tmnt angelaufener, sehr bla* 
liger Sehlacke, die allinfthlig abgekühlien Htttten-Erzeognisse da- 
gegen finde! man graulich-schwarz , ihre stets glatten Flächen 
stirk metallisch glänzend. Obwohl für den ersten Blick unge- 
mein zierlich sich darstellend, lassen die Krystalle dennoch, was 
ToHkomniene Ausbildung betrifll, viel zu wünschen übrig. Manche 
sind so klein, dass es ausdauernder Beharrlichkeit bedarr, um 
eine nicht zweideutige Bestimmung zu erlangen. Einzelne Flächen 
ersclieinen als gleichschenkelige Dreiecke verschiedenen Werthes ; 
auch einem Rectfingulär-Octaeder zunächst stehende Formen be- 
merkt man. — — Vielleicht waren es Schlacken einer oder der 
ladeniArt, welche Wioamo zerlegte. Er fand: 

Kieselaure 33,4 l 

Eiten-Oxydnl 57,3 

Mangan-Oxydul 4,5 

Kalkerde 2,8 

Thonerde 3,0 

"iöö;ö 

Die nierst erwähnten Schmels-Producte liessen sich wohlkrystalKsirtem 
Rdwiien rergleichen, wie solches bei sehr langsamer Erstarrung, während 
in Cunpagne von 1836 , im Ilseburger Hohofen gebildet wurde. Nur er- 
Kheinen die mehr spiessigen Krystalle mit so vielen äusserst kleinen spitaigen 
Zacken tuf ihren Kanten besetzt, dass sie oft ein Baum-artiges Ansehen 
erhn^B. — In der Folgezeit, so heisst's am Schlüsse von Jaschb's brieflicher 
Kttbeilong, wenn man eine andere Entkohlungs-Methode des Roheisens ein- 
Mrt, darften Schlacken dieser Art nicht mehr vorkommen. 

Sodann verdanke ich Jasche Musterstücke von der Ilseburger 
Bitte bei der Gampagne im Jahre 1833 gerallener Schlacken. 
Me an langsam erkalteten beobachtbaren Erscheinungen sind: 

Hasse dicht, grünlich- und blaulichgrau , zunächst gewissen 
Peristeinen vergleichbar, oder gelblichbraun, mehr an Pechstein 
erianemd. Die Wandungen eines, aufTallend in die Länge geao- 
geaea Blasenraumes, mit krystallinischen Gebilden bedeckt. An 
aadcm Exemplaren erscheinen die blasigen Weitungen ausgeklei- 
det Biit sechsseitigen Prismen, zu mehreren durch einander ge- 
wachsen, aber meist nur theilweise aus der umschliessenden 
finndmasse hervorragend, selten sieht man sie tafelartig und mit- 
■ater an beiden Enden ausgebildet. Einzelne Krystalle zeigen sich 
bedeckt mit glasigem Ueberzuge. 

Probestücke von schneller abgekühlten Schlacken lassen die 
ragelrechten Gestalten nur in Unurissen oder in Qaeraeknitten 
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erkennen. Während die Masse glasig, donkel granKcivchwaR 
geftrbt, lebhaft glänzend» sinddiekrystallinischenEinscUOsse lichle» 
grau und fast alle matt. Glasiges, Steiniges, reich an Blasea- 
räumen und sogenanntem Gaarschaum (Bimsstein-ähnliches) wech- 
seln zuweilen in Streifen. 

Besonders schnell erkaltete Schlacken, schwärzlicfagniii von 
Farbe, sind durch und durch porös und blasig. 

Beachtung gebührt Handstücken, an welchen, aus dem Ver- 
schiedenartigen ihrer Beschaffenheit, deutlich zu sehen, wie unter- 
wärts langsamere Abkühlung statt gefunden, oben schnelles Er- 
starren; im ersteren Falle ist hin und wieder ein ungemein schd- 
nes excentrisch strahliges GcflUge wahrzunehmen. 

Femer habe ich gewisser Gaar-Schlacken von Bieber in Kur- 
hessen zu gedenken. Es wurden dieselben theils entnommen aus 
dem Herde des Frischfeuers nach dem Luppenmachen^ andere 
liefen, bei solchem Niederschmelzen des Eisenerzes zwischen 
Holzkohlen, vom Herde. Beide lassen Krystallisationen erkennen, 
jedoch in verschiedenen Vollkommenheits-Graden. Musterstücke 
der ersten Art enthalten in ihren Blasenräumen und eckigen 
Weitungen Krystalle; auch bei letzteren ist es der Fall, aber die 
Gestalten sind bei Weitem weniger ausgebildet. 

Ueber Umstände, regelrechte Gestaltung begünstigend, bei 
den durch Kunst eingeleiteten Hergängen, über das Entstehen 
von Krystallen und von krystallinischen Gebilden, deren Beschaf- 
fenheit und Vorkommen, über Structur- Verhältnisse, erMeK ich 
erwünschte Aufschlüsse durch werthvolle Wahrnehmungen, fe- 
macht auf der Eisenhütte zu ilolzhausen in Kurhessen und a«f 
dem Hammerwerke Weyer in Ober-Oesterreich. 

Was zunächst Holzhauser Hohofen-Schhicken vom gtaren 
Gange betrifft — gefallen bei Verschmelzen von Bohnen nil 
Muschelkalk-Zuschlag — so liegen mir deren vor von glariger 
und von steiniger Beschaffenheit; diese entstanden aus jenen bei 
langsamem Erstarren. Andere Schlacken solcher Art, wekbe, 
während mehrerer Tage, bei starker Glühhitze, festgeseseen tan 
Hohofen. eigneten sich krystallinisch-blätteriges Gefiäge an, mmi 
Frischschlacken, die, ihrer Strengflüssigkeit wegen, im Frindh 
herde sitzen blieben und allmählig erstarrten, gestalteten iiob 
regelrecht; die Formen sind jenen des Olivins vergleidiber. 

Den Erbhrungen eines einsichtvollen Beamten, dee K. K. 



«s 

Htnuner- Verwalters, Herrn Kolla zu Weyen gemäss, wirkt dttim- 
flflssiger Zustand von Schlacken ganz besonders auf Krystali- 
BiMong. Der scharfblickende Beobachter ermittelte alle VerhMt- 
msse, wie solche auTgefasst werden mussten. 

In Weyer besteht Zerrenn- Arbeit. Nur für wenige Leser dürfte vieüeicbt 
die Beawrknng keine überflüttige sein, dass dies ein eigenthümliches Hütten- 
■mns-Verfahren ist, eine Friscb-Methode mit wiederholtem Einschmelien des 
Roheisens in z^^ei besondem Feuern. Man unterscheidet Hart- und Weich- 
Zerrenn-Frischarbeit ; die aus dem Hart-Zerrenn-Feuer konunende, halb ge- 
frischte Eisen-Masse wird ins Weich-Zerrenn-Feuer gebracht. 

KoLLA sah die Menge der Krystalle bis zur dickflüssigen 
eisenreichen Schlacke des Weich-Zerrenn-Feuers mehr und mehr 
abnehmen. Als zweites wesentliches Errordemiss fürs Entstehen 
regelrechter Formen, ergab sich ruhiges allmähliges Erkalten. 
Darauf wies nicht nur der Umstand hin, dass man selbst in dünn- 
Aössigen, jedoch auf Wasser abgelassenen Schlacken, die schnell 
uid während der Bewegung erstarrten, äusserst selten Krystalle 
vorfand, sondern auch auf schwerer eisenreicher Frisch-Schlacke, 
auf sogenanntem Schwallboden, regelrechte Gebilde sich absetz- 
ten, desgleichen auf Streckhammer-Schlacken, wenn die Abkühlung 
ruhig von statten ging. 

Beim Sammeln für mich bestimmter Musterstocke wurden 
anfangs viele Schlacken-Massen fruchtlos zerschlagen; es waren 
keine Krystalle zu sehen. Erst als Kolla — gegen die in Weyer 
briucUiche Behandlungs- Weise — flüssige Schkcken auf trocke- 
ner Unterlage abstechen Hess, erhielt man Handstücke, die ge- 
wünschten Erscheinungen zeigend. Stahl-Gerbfeuer-Schlacken 
▼om weicheren Feuer- Gange konnten nur durch mehrfaches An* 
stechen der oberflächlich bereits erstarrten Masse dahin gebradit 
werden, die entstandenen Krystalle bloss zu legen, indem das, 
im binem noch flüssige, Schmebs-Erzeugniss sich ergoss und 
Krystalldrusen zurückliess. 

Der Verfolg wird das Nähere ergeben; auch über die Be- 
deutung gebrauchter Kunstworte soll Auskunft ertheilt werden. 

Kolla bereicherte meine Sammlung mit wohlgewählten, un- 
gemein interessanten Musterstücken, begleitet von belehrenden 
Bemerkungen. Unter anderm schrieb der so sehr gefiillige Ein- 
sender: »die Schlacken sind bei einem, jeder Manipulation ent- 
sprechenden, guten Feuergange, schon beim Abstechen im flüssi- 
gen Zustande, wie im starren, dem äusseren Ansehen nach 
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yerscbieden.« In der Thal nabin ich, an den erhaKenen 
Schmelz-Producieo, Eigenthümlichkeiten wahr, wie aolclie andere 
Schlacken nicht aufzuweisen haben; sie weichen davon ab und 
sind, die den meisten zustehende eisenschwarze Farbe anige- 
nommen, untereinander selbst mehr oder weniger Terachieden. 

Dm weifte Robeifen für die Weyerer FrUehhfitte — wo ia YorMfehea 
■icht imerwihnt bleiben darf — liefern die Hohöfen la EifeBera mmd HMm^ 
wo, mit Holzkoblen und bei beissem Winde, das Material verscImolieB wiri, 
weichet man im berühmten Enber^e gewinnt. Einet Znachlagi Wdlarft 
nicht, jedoch findet Gattirung statt von „Pflini^* und „Blan-'' oder „Braimen", 
da» heittt von unxersetitem und von verwittertem Eitentpalb. 

Wir kommen nun zur näheren Betrachtung der Weich« imd 
Hart -Zerrennreuer- Schlacken, der Streckhammer- und Gerb- 
fener-Schlacken. Wer sollte nicht wünschen, die Umalinde ken- 
nen zu lernen, unter denen sie erzeugt werden? hdeas wir 
eine Darstellung des Zusammenhanges in diesen BracheiniugeB 
Tersuchen, leiten uns Kolla's briefliche Nachrichten unter atetw 
BerQcksichtigung vorliegender Musterstücke. 

Zuerst spreche ich von Weich-Zerrennfeuer-Schlacken. 

In Weich-Zerrenn-Hammem werden lur Eiten-Eneugnof „hickife'' (waidM) 
und halbweiche „Schwallflotsen^* verarbeitet. Die Verfriachaaf bUmhI bnb 
auf dem „Schwallboden" vor, was, wie bereits bemerkt, so viel tafas will 
als auf schwerer eisenreicher Frisch-Schlacke. Man feuert mit HolakoUea 
und diese werden zu wiederholten Bialen mit sogenanntem „Scbletler* be- 
gotten, mit Lehmwasser. Der Lehm führt Kalk-. Talk- und Kletelerde, Sa^ 
stanzen die auch im Schmelz-Material vorhanden sind nnd ia Habafan- 
Schlacken: es kommt demnach kein neuer Stoff in die Friack-Schiacka«. 

Beim Ablassen zeigen sich die Weich-Zerrennfener-Sddacken 
dickflüssig, erstarren langsam und bilden schwere dichte Maaien, 
mit wenigen aber grossen Blasenräumen. Mehr ausnahmswrife, 
so scheint es, nimmt man sehr geschlossenes Faser-Gefbge wahr, 
jenem gewisser Braun-Eisensteine vergleichbar. Krystalle werden 
bei gaarem, weichem Feuergange äusserst selten getroffen , da- 
gegen finden sich in den Blasenräumen Anflüge und straUig-bae- 
rige Gebilde, einigermassen erinnernd an Metall-Mohr (JEoM 
wUtaUiqne). Wird bei einem Rohgange des Feuers das Blaen 
härter , stahlartiger , so ändert auch die Schlacke ihre gewohnte 
Beschaffenheit; man sieht sie flüssiger, poröser, geneigter nr 
Krystall-Bildung. — Ist der Feuergang ungleich, ein Theil der 
Luppe weich, der andere hart, besonders aber wenn der »SehwaD- 
boden«, bei nicht gutem Frisch- Verfahren , Angriffe erleidet ud 
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iü Flass gerilb, so zeigt sidi auch die abgestochene Schlacke 
■itonler keineswegs gleichartig. 

In Hart-Zerrenn-Hämmern verwendet man, zur Eisen-Erzeo- 
gang, das aus leichtflüssigen Erzen erhaltene weisse Roheisen 
— sogenannte Spiegelflossen — und die Verfnschung erfolgt 
auf dem »Lösch-Boden«, das heisst auf Kohlenklein. Was Brenn- 
Material betrifft und die übrige Behandlung, so kennen wir dieses 
Alles schon aus dem Vorhergehenden. Die Schlacken zeigen sich 
sehr dünnflüssig und erstarren bald zur schwarzen, nicht beson- 
ders schweren, porösen, an kleinen Blasenräumen überreichen 
Hasse, auf der Oberfläche besetzt mit kleinen kugelichen und 
Trauben-fthnlichen Partieen. Glasige Krystalle sind in Menge 
dann enthalten, aber von solch mikroskopischer Kleinheit, dass 
ich kaum deren Formen zu bestimmen wage, auch wird das Er- 
kennen noch schwieriger durch die Art ihres Gruppirtseins. 
Tinaehe ich mich nicht, so sind es Olivin-Gestalten. 

A«f Wasser abgelassen — was lu Weyer beim Scbmeli- Verfahren ia 
der Regel geschielit — blähen sich die Schlacken stark auf, werden blasigy 
Biaustein-artig;, Farbe und Schwere ausgenommen, letztere ist viel beträcht- 
licher. Krystalle bildeten sich nicht in solchem Falle, wie zu erwarten; 
fortwährende Bewegung, stetes Aufschwellen, bis zum völligen durchs Wasser 
heiKngteB schnellen Erstarren, machen das Entstehen regelrechter Gestahea 
■Midf lieh. 

Zu manchen Betrachtungen geben Streckhammer-Schlacken 
Veranlassung. Von allen übrigen erachte ich sie am wesentlichsten 
verschieden. Es sind zusammen-gefrittete Massen, überrindet mit 
glasigem Schmelz. »Um vollkommen zu fliessen, fehlte grössere 
Hitze", sagt Kolla, »auch waren Fluss-fördemde Bestandtheile 
nicht vorhanden, wenigstens nicht im richtigen Mengen- Verhttlt- 
nisse«. Aber man vermisst, bei den vcMrliegenden Musterstücken, 
keineswegs spargelgrüne und stahlblaue Emaille- und Glas-ähnliche, 
blasige Partieen, hin und wieder mit rundlichen, graugerdrbten 
Einschlüssen, wie die sogenannten Sphärulithe in Perlstein. (Werden 
Vergleichungen gewünscht, so möchte ich mir wohl erlauben, auf 
den bekannten Schmekstiegel von Bertrich hinzuweisen*; einige 
Ähnlichkeit findet unverkennbar statt.) Überall lassen Streck- 
hanuner-Schlacken Erzthcile wahrnehmen, kleine Glas-Kugeln und 
Tropfsteine, sowie eingeklemmte Holzstücke in Menge. Letztem 

* *NMn4T% Gebirge ia RheinkuidWestphalen. Band lU, S. 327 ff. 



48 

verblieb oft noch deutlich erkennbar ihre RingrBildniig. Was 
besonders bemerkenswerth , ist, dass die Emaille-artige Schlacke 
sich mitunter ebenfalls nach dem Holz-Geftige modelte. Einige 
Proben dieser Hütten-Erzeugnisse sind Zusammen-Ballungen kleiner 
olivengrüner, glasiger und halbrunder Massen. — Schlacken, wie 
die befragten, entstehen aus »Glühspan«* und dem, mm Be- 
giessen der Kohlen verwendeten Lehmwasser, bei WttrmegndeB, 
deren Gerbeisen zum Strecken bedarf. 

Beim Schweisien oder Ganzmachen der Slabe erhöht maia die Glat dareh 
stärkeren Wind, gibt auch, uir Erzeugung heftiger Schweiis-ilitie , Frifcb- 
Schlacken vom Weich-Zerrenn-Feuer auf; so bildet sich flÜMigere ScUacke, 
welche nicht abgestochen, sondern in der Regel erst na andern Tage, vor Be- 
ginn der Arbeit, aus dem Feuer gehoben wird, in dem sie mbif aad laag- 
tan erkalten kann. 

Die meisten Streckhammer-Schlacken zeigen auf ihrer Ober- 
fläche Krystalle oder wenigstens krystallinische Ausacheidmigei. 

Es bleibt übrig von Schlacken zu reden, beim Verarbeitet des 
Rohstahles erhalten, beim RafGniren oder Gerben, bt der Feuer- 
gang ein guter, so sind sie dünnflüssig, porös und nflhem sich am 
meisten jenen, welche beim Hart-ZerrennFeuer fallen. Dagegen 
findet man die Erzeugnisse schwerer, dichter, wenn der Fever- 
gang ein weicher. Dünnflüssige Schlacken solcher Ari sind sehr 
geneigt regelrechte Gestalten anzunehmen, und gewöhnlich leigen 
sich die Krystalle bei weicherem Feuergange metallischer/ beim Rob- 
gange glasiger; Zustände, welche ihren Grund in den vericUe- 
denen Mengen des Eisen- Gehaltes haben dürften. Ich beritie 
lebhaft metallisch glänzende, tarelfbrmige Gebilde mit schöa ge- 
musterter Oberfläche, mit zarten Linien- Zeichnungen. Zuweilen 
hat man s auch mit Krystallen von mikroskopischer Kleinheit m 
thun, sie entziehen sich selbst dem wohl bewaffneten Auge, 
kaum ist zu erkennen, dass es ausgeprägte Formen sind, b 
grösster Menge bekleiden solche Krystalle die Wände sehr an- 
sehnlicher Blasenräume. Andere Schlacken lassen Andeutungen 
von Faser-Gefüge wahrnehmen. Am meisten fallen jene auf, deren 
eine Aussenseite flachrunde, matte Vertiefungen hat. Maiden- 
ähnlich, mitunter zwei Zoll auch darüber breit und lang. ADe 
Räume der Art werden geschieden von einander durch Eiobi- 



* Die schwarze Decke, als Uebenug von Stabeisen sieb bildend, 
dieses, im glühenden Zustande, der Wirkung von LuftftrftmeB «HflgeMlkl wild. 
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songen tus glänzender, poröser, kleinblasiger Masse ; sie erscbei- 
Ren gieichsam wie mit Kränzen eingefasst, die jeder Biegung, 
jeder KrOmmung der Mulden folgen. 

Anf Wasser abgelassene, sehr aufgeblähte Schlacken seigen sich leicht 
■uad uBgewöhnlich spröde; sie zerfallen beim Berühren. Nichts erinnert au 
Biasslein, wohl aber an die ^^kleinen Steine", welche beim Ausbruche des 
YesuTs am 1. Januar 1839, nach zwei heftigen Detonationen, nur während 
weniger Secunden, einem Hagel gleich, auf Neapel und die Umgegend nieder- 
stürzten^. Es sind, wie vorliegende Musterstücke ergeben, unvollkommen 
fiasige, schaumige Schlacken-Brocken. 

Diesen Betrachtungen, welche die vom Hammerwerke Weyer 
erhaltene Sendung veranlasste, reihe ich zunächst an, was mir 
über Schweissofen-Schlacken bekannt geworden. Es haben solche, 
unter den bei Eisenhütten-Processen fallenden Neben-Erzeug- 
nissen, ungewöhnliches, aufTallend starkes Krystallisirungs-Streben; 
dieses ergaben K. Feisthamtel's sehr werthvolle Erfahrungen**. 
Vollkommen ausgebildete Gestalten sind übrigens dennoch keines- 
wegs häufig. Sie werden in jenen Schlacken-Massen getroffen, 
die, beim Ofen- Zustellen , im untern Kamintheile, hinter dem 
Schlacken- Abstich-Loche sich sammeln; hier fand allmähliges Er- 
kalten statt. 

Zn Althütten, im Kreise Rakonitz in Böhmen, dem Beobachtungs-Orte, 
dienen feuerreste Thon-Ziegel zum Einbau von Kamin und Schweissöfen; der 
Boden wird aus Quarzsand geschlagen. 

Krystalle von vorzüglicher Schönheit, sagt Feisthantel — durch 
sein Wohlwollen mir zugekommene Musterstücke rechtfertigen 
den Ausspruch in jeder Hinsicht — trifft man unter den erwähn- 
ten Umständen, einzeln und zu Gruppen verbunden; sie haben 
ihren Sitz in Vertiefungen des Kamines. Einzelne, vollkommen 
ausgebildete Individuen sieht man besonders in Fällen, wo Eisen- 
Stdckchen, herrührend vom Ofen-Einsatz, mit eingeschlossen waren 
in den Schlacken ; da, wo solche dem Eisen fest anhängen, erklärt 
sich die Thatsache durch langsame Erkaltungs-Fähigkeit des Me- 
talles. 

Die Krystalle gehören zu den prismatischen und erschei- 



* TraoRB schilderte die Erscheinung: Bulletin de la Soe. $eol. is 
Frmmee. Vol, X, p. 166 etc. 

** Briefliche Mittheilung; auch blieb das vom Verfasser in Harthahr^s 
berg- und hüttenminnischer Zeitung — Jahrgang 1849, S. 657 ff. — in dieser 
Hinsicht Niedergelegte nicht unberücksichtigt. 

V. Lconhard, Udtten-SrxeogalMe. 4 
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nen beinahe stets als Combinationen von drei, seltener von iwel 
Prismen. Ihre Oberfläche ist treppenartig vertieft, oft auch dmsig 
durch kleine, mit der einen Axe parallel angereihte Individuen. 
Ferner nimmt man Gestricktes wahr, so wie Kammfönniges und 
andere übereinander gehäufte Gebilde. Von Theilbarkeit zeigen 
die Krystalle nur Spuren in der Richtung eines Prisma*s Das 
Geftige blätterig, ins Strahlige tibergehend, der Bmcb uneben, 
zum Muscheligen sich neigend. Eigenschwere = 4,136; Hirte 
zwischen Feldspath und Quarz. Nicht zu verkennen iat die Wir- 
kung auf den Magnet. Von Farbe erweisen sich die Krystalle 
sehr dunkel lauchgrün ins Schwarze, dabei sind sie undinrtb- 
sichtig, seltener grünlichgrau durchscheinend, und tbaib Fell-, 
theils Metall-ähnlich glänzend. 

Die chemische Zusammensetzung der geschilderten, in mehrftwher Ifia- 
sicht so interessanten, Hütten-Erzeugnisse, wurde von Fbisthamtil gleiehfans 
ermittelt und dargethan, dass sie Eisenoxydul -Silicate und Thonerde-BisilicMe 
sind. Die Analyse ergab nämlich: 

Kieselerde 35,148 

Eisen-Oxydul 59,973 

Thonerde 4,875 

Obwohl nun unsere Schlacken, wie einfache Silicate Ober- 
haupt, die Eigenschaft besitzen, aus dünnflüssigem Zustande lich 
rasch abzukühlen, so erstarrten solche dennoch stets nül krystal- 
linischem Gefuge und zeigten beim Zerschlagen, in jeder eat- 
standenen H()hlung, An lagen zu regelrechten Gestalten, aelbil da 
wo die Räume nur mit dünner Decke bekleidet waren; ungemein 
schöne, Blumen-ähnliche Gebilde pflegen wenigstens in FftUen der 
Art nicht zu fehlen. Die Oberfläche tiefer in der Masse befind- 
licher Höhlungen erweiset sich meist drusig, die angeselilea 
Krystalle, obwohl klein und nicht vollkommen geformt, sieht man 
stets in der Richtung einer Axe an einander gereihet. 

Krystallinisches Gerüi^c bemerkte Fristhahtbl Truher oft an Paddliagi- 
Schlacken, aber nie gclaii|^ es, Krystalle zu finden. Der Gnud 
schnellen Erstarren zu suchen, welchem jene Erzeugnisse bei ihrer 
gung aus dem Ofen bei der Puddling- Arbeit unterworfen sind. Die in 
der FUmmöfen nach und nach an der Sohle sich absetzenden Masse« 
dicht, Obsidian-ahnlich. Sie rühren keineswegs — wie dieses bei SchweiM- 
5fen der Fall — von einer beim Schmelz-Verfahren sich bildende«, ki im 
Kaminen überströmenden, Schlacke her; man hat es Bit A ■■•■■!— iw ge- 
•chBU>lzener und veränderter Gestein Massen zu thun, aus welchen der 
errichtet ist. 



51 

Endlich traf Feisthantel, 1854, dennoch Krystalle in den, 
seiner Leitung übergebenen, Puddling- Oefen zu Rostock im Be- 
zirke Rakonitz. Begleitet von ausgezeichneten Musterstücken, 
erhielt ich ungemein interessante und richtige Bemerkungen 
und gestatte mir solche wörtlich einzuschalten. 

y^u Rostock ist das sogenannte Schlacken-Puddeln im Brauch und die 
■it Lnft-Kanilen versehenen Oefen werden in ihrem Innern mit einem ziem- 
lich feinkörnigen, krystallinischen Kalkstein belegt. Der gusseiseme, von 
unten durch Luft gekühlte Boden wird mit einer, drei bis vier Zoll star- 
ken, Schlacken-Schichte bedeckt, ursprünglich aus den, bei der deutschen 
Frisch-Methode fallenden, Roh-Schlacken gebildet. Diese Schlacken-Schichte 
i<t es, in der zuweilen krystallinische Bildungen sich finden. Dass solches 
nur von Zeit zu Zeit der Fall, glaube ich bis jetzt allein einer gewissen 
Bedingung beim Erkalten des Schlacken-Bodens zuschreiben zu müssen, da 
es ansgemacht ist, dass dieses unter verschiedenen Verhältnissen geschieht, 
od sicher nicht alle einem Anschiessen von Krystallen aus der zum schnel- 
len Erstarren geneigten, Schlacken-Masse günstig sein können. Kommen aber 
einmal krystallinische Gebilde vor, so finden sie sich immer in Blasennlumen 
an der obersten Stelle der Schlacken-Schichte. Diese ist im erkalteten Zu- 
stande meist ziemlich eben, oft aber auch mit vielen kleinen Hügeln besetzt, 
die von einer sehr dünn aufgetriebenen Schlackenhaut gebildet werden, und 
10 gleichsam erstarrte Gasblasen vorstellen, die in ihrem Innern vorwaltend 
nv nulle Fliehen darbieten, manchmal jedoch, in welchem Falle die Blasen 
fedröckter erscheinen , Krystalle beherbergen.** 

„Was die Krystalle betrifft — deren Grösse unbedeutend, von höchstens 
anderthalb Linien Kanten-Länge, dabei haben sie eine so geringe Dicke, dass 
diese nicht gemessen werden kann — so waren die bisher von mir beobach- 
teten stets tafelartig sechsseitig, welche Form, in den besser ausgebildeten 
Tifelchen, regelmässig oder wenigstens symmetrisch ist — mit drei vorwal- 
tend entwickelten und drei verlängerten Kanten, und sonach das rhomboe- 
drische System beurkundet. Ihre Farbe fand ich in der Regel rothbraun, 
zuweilen ins Kupferrothe geneigt, bei durchfallendem Lichte jedoch purpur- 
roth. Die grössere Masse derselben trifft man stets an der, von der eigent- 
lichen Schlacken-Schichte gebildeten Seite der Höhlung angehäuft, während 
die bedeckende Schlackenhaut meist wenige und sehr kleine Täfelchen ent- 
hält." 

y^Bemerkenswerth bleibt, dass häufig** — wie zwei der mitfolgenden 
Eiemplare zeigen — „die sechsseitigen Tafeln sich so in einer Fläche an 
einander reihen, als ob ihrer Bildung über diese Fläche hinaus ein Uinder- 
aiis im Wege gestanden, was jedoch nicht der Fall, da über der die Höhlung 
schticssenden Schlackendecke Raum genug war, um eine freiere Anordnung 
der Krystall-Blättchen ni gestatten.** 

J>\e Oberfläche der Krystall-Blättchen zeigt eine, den sechs Kanten pa- 
nllel gehende Streifiing, dadurch wird der stellenweise sehr starke Glanx 
bis zum Manen gemildert. Wo die Krystalle nicht in einer Ebene geordnet 

4* 
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sind, stehen sie unter verschiedenen Winkeln gegen einander g 
die .Druse ist zellenförmi}^. 

,Jch habe eine Analyse dieser Krystalle vorj^enommen und Im 
malignen Versuchen fol{|^ndes Resultat erhalten: 
Kieselerde (die sich gelatinös 

abscheidet) 8,96 . 9,90 

Thonerde 9,89 . 3,18 

Eisen-Oxydul 60,49 . 65,90 

Kalkerde 13,25 . 16,70 

Talkerde 7,40 . 7,27 

99,99 102,16 
„Obwohl die beiden Untersuchungen nicht genau stimnien, so ist 
das Yerhältniss der Kieselerde zu den Basen, bei einer wie bei dei 
ziemlich dasselbe und zeigt sich als ein zur Neutralisation nicht ani 
des. Es ist diess besonders deshalb interessant, als der fefte $c 
Boden, an dessen Oberfläche die Krystallbildungen auftreten, eine gm 
einem Subsilikate nahe entsprechende Zusammensetzung hat, wie 
Analyse zeigt, die ich mit einem Theile der Schlacken-Schichte, auf 
oben Krystalle fanden, vorgenommen habe und die nachstehendes Resu 

Kieselerde 18,403 

Thonerde 6,023 

Eisen-Oxydul 65,075 

Kalkerde 5,173 

Talkerde 4,915 

99,589 
,,Hier ist der Sauerstoff der Kieselerde 9,560, jener der fibrifi 
zusammengenommen = 20,973, und so das ein Subsilicat bedingei 
hftltniss von 1 : 2 nahe erreicht. Ich habe femer einen Theil des Sc 
Bodens, wie er während der Arbeit im flüssigen Zustande war, gi 
und bei seiner Analyse erhalten: 

Kieselerde 18,597 

Thonerde 2,504 

Eisen-Oxydul 76i,455 

Kalkerde 1,252 

Talkerde . 1,189 

99,997 
„Obwohl hier, gegen die frühere Analyse, ausser dem Eisen-Ox 
übrigen Basen in geringerem Verhältnisse auftreten, was dem noch ■ 
endeten Einflüsse der chemischen Thfitigkeit während des Proceas' 
schreiben , so ist dennoch die Silicirung«-Stufe dieselbe, da der Sai 
Kieselerde = 9,660, jener der übrigen Basen = 19,380, was wi 
Verhiltniss von 1 : 2 ergibt. 

„In dem untern festen Schlacken-Boden zeigt sich hinflg eiM 
auch geringe, Tendenz zur krystallinischen Stmctur, in sofern dir Im 
schlagen erscheinenden, bisher unter keine constante Winkelstelltnig ni 
den Flächen nicht eine andere Bedeutung haben. Die chemische Asal 
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erfibc, das« die Kryftalle, manchmal an der Oberfläche des Bodens in Bla- 
senriamen entstehend, ein von demselben verschiedenes Gebilde sind. 

„Das specifische Gewicht der Krystalle hat sich auf 3,6 bis 3,8 heraus- 
festelU, jenes der festen Schlacken-Masse auf 3,8 bis 4, wovon letzteres 
richti^r sein durfte, da die äusserst poröse Beschaffenheit des Schlacken- 
Bodens leicht eine zu geringe Gewichts-Bestimmung herbeiführt. ' 

„In den Blasenräuroen der, während des Puddelns selbst, aus dem Ofen 
laufenden Schlacken, haben sich bisher nur schwache Spuren zu Krystall- 
Anlagen gefunden, was wegen des schnellen Erstarrens nicht anders zu er. 
warten ist.** 

So weit Feisthantels Mittheilungen. Ich wende mich zu Stahl- 
Frischfeuer-Schlacken und zu Stahl-Puddeloren-Schlacken, die mir 
vom Königlich Preussischen Hüttenwerke zu Lohe bei Siegen mit- 
getheilt wurden und zu beachtungswerthen Betrachtungen Anlass 
gaben. 

Die Stahl-Frischfeuer-Schlacken Helen . als man zwei Theile Rohstahl- 
Eiien (Spiegeleisen) vom Stahlberge bei Musen und einen Theil sogenanntes 
nAnschmelx-Eisen** verarbeitete: letzteres ist ein. aus Eisenspath erblasenes» 
weniger Mangan-haltiges Roheisen. Beide Eisen-Sorten wurden mit zehn 
Procent Kalkstein, bei 130^ R. erwärmter Luft, im Hohofcn bei garem Gange 
crbUsen. Als Brenn-Material dienten zur Hälfte Holzkohlen, zur Hälfte Coaks. 
Die Frischfeuer selbst betrieb man nur bei Holzkohlen und ohne Zuschläge. 
Die Stahl-Puddelofen-Schlacken fielen bei Verarbeitung der nämlichen Roh- 
eisen-Sorten auf Roheisen im Puddelofen unter Steinkohlen- Feuerung. Beim 
Betrieb wurden Mangan und Kochsalz zugeschlagen; auf hundert Pfund Roh- 
stahl-Kisen etwa ein Pfund von jedem. — Aus Bemerkungen, wovon die 
Sendung begleitet gewesen, sind vorstehende Angaben entnommen. 

Was die, bei den befragten Processen entstandenen, regel- 
rechten Gestalten betrifft, so fand ihre Bildung während langsamen 
Erkaltens statt; die Stahl-Puddelofen-Schlacken wurden aus dem 
Ofen akgestochen und erstarrten allmählig in gusseisemen Be- 
feuern. Von Stahl-Frischfeuer-Schlacken besitze ich ein Muster- 
stück mit anhaftender krystallinischer roher Stahlmasse ; es blieb, 
lachdem die Stahlluppe aus dem Frisch feuer gehoben worden, 
auf dem Herde desselben zurück. Die Krystalle der Stahl-Frisch- 
Teuer-Schlacken sind Formen, wie man solche beim künstlichen 
OKvin zu sehen gewohnt ist, nicht besonders deutlich ausgebildet, 
über einzelne Theile noch wohl erkennbar. Die Krystalle der 
Stahl-Puddelofen-Schlacken erscheinen sehr in die Länge gezogen 
nach einer Richtung, verzerrt, mehr oder weniger verunstaltet, 
dabei sind sie durcheinander gewachsen und manchfaltig zusam- 
mengehäuft; dennoch lassen sich dieselben auf die nfiroliche Form 
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zurückführen, wovon so eben die Rede gewesea zum Tl 
sehr ansehnlichen Blasenräumen, den letzten Schb n eig( 
haben Gebilde von höchster Kleinheit ihren Sitz, n < 0| 
Krystalle, über die ich mir kein entscheidendes Urtheil s 
Ein Musterstück zeigt nur regehrechte Umrisse, neben e 
geordnet und gerichtet, wie die Felder auf Damenbrettem. 

Absichtlich unterliess ich bis jetzt wichtiger Musterstflcke » 
erwähnen, welche nun besprochen werden sollen. Es bände! 
sich um höchst interessante, für mich auffallende Thatsachen 
Dabei eignen sich diese Schlacken ganz vorzüglich am darzutbun 
dass Krystallisirtes, Krystallinisches und Derbes genau von der 
selben Beschaflenheii sind; regelrechte Gebilde und ungefonnti 
Massen erscheinen verbunden in solcher Weise, so in einande 
verfliessend , dass man nicht zu unterscheiden vermag, wo dit 
Grenze ist, wo jene aufhören und diese anfängt. 

Zu Werfen, im Oesterreichischen Kreise Salzburg, werden Braon-Eisea 
steine und Eisenspath verschmolzen. Von diesen Rohstoffen findet sich er 
sterer zu SchülTerötz und Kohle im Grauwacke-Gebirge , der andere brichl 
begleitet von Braun-Eisenstein, am Flachen- und Moosberge. Vor dem Vet 
hiitten unterwirft man den Eisenspath in kleinen Schachtd einer 
und setzt solchen beim Gattiren in sehr untergeordnet 1 tae 

9raun-Eisenstein und Eisenspath führen Kalk im UeberschuM, deslu 
thonige, rothe und schwarze Schiefer die geeignetsten Zuschlige. Ab 
Material dienen Fichten- und Tannenholz-Kohlen; der Luft-Erhitinngs-i 
ist nach Art des Wasseralfinger vorgerichtet, und die Hohofen-Gtae erw) 
men den Wind bis auf 140 und 200® C. In der Regel wird graues Rokeiie 
erblasen, das sich im Bruche sehr feinkörnig enveiset. 

Die Schlacken sind, bei normalem Gange, weiss, schaumig, leicbl wi 
Bimsstein (möglich, dass das Brenn-Material nicht frei gewesen von wiffc 
serigen Theilen) : übergössen mit Wasser, entwickeln sie hep«tiache§ GencI 
Kurz vor eintretendem Rohgang, erscheinen jene Schmeli-Erzengnisse dankte 
geförbt; aus dem Lichtgrünen und Röthlichen gehen sie ins Braune über um 
eiinien sich, beim Begiessen mit Wasser, sehr viele Blasenrinme an. I 
dichtem Zustande — als sogenannte Schlack enstöckel, welche für BanBweck 
dienen — findet man die Schlacken meist steinig oder glasig, unrein erbten 
gelb, oft durchscheinend. Werden mit Keilhauen Löcher gemacht in die ei 
starrte Rinde eines Schlackenstöckels, so strömt ein Theil des noch liiaife 
Kernes über und in den entstandenen hohlen Räumen erzeugen tick nid 
selten Krystalle. 

So weit die, durch Treundlichste Bereitwilligkeit der Ki 
lieh Königlichen Eisenwerks-Verwaltung in Werfen mir ge? 
nen Aufschlüsse; eine, für mich höchst werthvolle Sd 
Sendung begleiteten dieselben. 
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Ich will nun versuchen, die erhaltenen regelrechten Gebilde 
ra schildern, und glaube nicht zu irren, wenn ich behaupte, dass 
solche den ausgezeichnetsten, merkwürdigsten Erscheinungen die- 
ser Art angehören, vielleicht bis jetzt als einzige dastehen; 
wenigstens weiss ich nichts von Aehnlichem. Meinen Lesern 
bleibe die Entscheidung überlassen ; jeden Falls stimmen sie wohl 
darin mit mir überein, dass hinreichende Erklärung weit schwie- 
riger sein dürfte, als Beschreibung. Wir haben es mit Phäno- 
menen zu thun, deren Natur nicht so leicht enthüllt werden kann. 
Es handelt sich um Krystalle von keineswegs geringer Grösse ; 
die Kanten-Ldnge beträgt bei manchen drei, auch fünf Linien und 
darüber. An allen ist nur ein Ende ausgeformt, das andere innig 
verschmolzen mit der Masse, aus welchem das Regelmässige her- 
vortrat. 

Für den ersten Blick glaubt man, die quadratischen, rectan- 
guUren oder achtseitigen Prismen wären — gleich allen übrigen 
durch Schmelzfeuer erzeugten regelrechten Gestalten — aus einem 
Gusse gebildet; aber das ist nicht der Fall; ich habe meinen 
Lesern weit verwickeitere Thatsachen vorzuführen. 

Reden wir zuerst von den derben Massen, in deren zelligen 
Raomen und blasigen Weitungen die Krystalle ihren Sitz haben. 
Husterstücke, wie solche vorliegen — bezeichnet als »dichte 
Sciilacken von Schlackenstöckeln» — sind unrein apfel- oder zeisig- 
grfin, zum Grauen sich neigend, stellenweise erscheinen lauch- 
grüne Flecken. Ihre Bruch-Beschaffenheit erinnert zunächst an 
jene des Pechsteins ; hin und wieder aber sieht man krystallinische 
Stnictur, Blätteriges .und unverkennbare Anfänge regelrechter 
Gestaltung. Derbe Idokrase, wie sie das Fassa-Thal liefert, ähneln 
mitunter aufs täuschendste den dichten Schlacken wovon wir reden. 
Nun folgt das Interessanteste. Beobachtet man gewisse vier- 
oder achtseitige Prismen genauer — besonders wenn solche vor- 
her befeuchtet werden, ferner bei verschiedenen Wendungen gegen 
das Licht — so lassen sie, als charakteristische Eigenthümlich- 
keiten, auf ihren sämmtlichen Flächen Erscheinungen wahrnehmen, 
die vielleicht Manchen unglaubhaft dünken mögen. Es ist keine 
Rede vom Verbundensein einiger oder vieler Krystalle zu gere- 
gelten Ganzen, auch nicht von Gestricktem u. s. w. , obwohl man 
sich versucht sehen könnte zu denken, das Phänomen läge in 
der Mitte von dem Allem. Ich besorge nicht miss verstanden zu 



werden, wenn ich sage, dass ich. fbr den ersten Augenfa 
mit Formen Geprägtes zu sehen vermeinte, dass ich i i 
Mosaik glaubte, sodann wieder ungefi&hre Aehnlichkeit Ta 
dem krystallinischen Gefüge von Meteoreisen-Massen, t 
WiDMANNSTÄDTEN^schen Figurcu *. 

Keineswegs misskenne ich das sehr Verscbiedenartige 
erwähnten Erscheinungen; ich bin weit entfernt, solche e 
Kathegorie unterordnen zu wollen, nur von gewissen äasserlidi 
Aehnlichkeiten ist die Rede. 

An unsern Krystallen — auch an jenen, < 1 lei 

bauchicht sind oder hohlrund — zeigen sich, in m< < 
ger zusammenhängenden Winkelzügen, parallel laufende ui 
sehr gleich begrenzte Linien. Es scheinen dieselben i T e 
gegengesetzten Seitenflächen der Prismen einander zu ei n 
des Verwachsenseins der Krystalle wegen, ist dieses nicht 
genau zu ermitteln; in gar manchen Fällen aber reden A 
tungen unserer Vermuthung das Wort. 

Mitunter sieht man die. stets senkrechten, den Kanten | 
lelen Linien der Seitenflächen geschieden durch eben so m 
Streifen, welche, in diagonaler Richtung, von einer der Eckei 
zur entgegenliegenden ziehen. 

Endlich — was ich als besonders bemerkensw e 
— ' stellen sich, inmitten dieser linearen Gewebe^ weh 1 1 f 
fast Gewirre werden, Umrisse, Querschnitte kleiner ratiscl 
Prismen dar. üEinschachtelungen« der Art liegen 1 i i 

mit den Flächen, bald ragen solche Gebilde um ein We < 

aus hervor. Noch ist zu sagen, dass, obwohl nicht sehr b 
das »Mosaik-ähnliche» nur in der Mitte von Flächen e 
ein einfarbiger Rand umzieht es, einem Rahmen gleich. 

Ehe ich weiter gehe, ist eines eigenen Umstandes za geden 
ken, gewissermassen einer Ausnahme vom bis jetzt Besprochen 
An manchen Musterstücken unserer Werfener Schlacken — e 
liegt deren eine zahlreiche Folge vor — erscheinen die ys 
zusammengedrängt in grosser Menge und verfliessen in < er 

von keinem blieben die Umrisse deutlich erkennbar, e 



* Namentlich an denen aus Mexiko, von Agram nnd Lenarto be 
(Tafel VIII in C. von Scbriibirs Beiträgen zur Geschiebte metooritd 
und Metall-Massen). 
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Kanlen und Ecken ragen hier und da hervor. Die Oberfläche 
solcher Hau (werke, verhältnissmässig wenig uneben, erweiset sich, 
nach den vielartigsten Richtungen — man halte mir den Ausdruck 
zu gut — netzförmig durchkreuzt von punctirten Doppel-Linien. 
Unter schärfster Loupe erscheinen die Puncto als braunrothe 
K^gelchen. Auch einzelne Krystalle sieht man, in ähnlicher Weise, 
mit, den Kanten parallelen, Puncten -Linien versehen. 

Kleinere Krystalle, jene deren Kanten kaum Linien-Länge 
messen, lassen nur Anfange, Keime solcher Erschisinungen wahr- 
nehmen, wie ich sie geschildert. Ungleich selten zeigen regel- 
rechte Gestalten mittlerer Grösse Aehnliches ; dagegen sind ihre 
Fbchen zarten Gitterwerken zu vergleichen und durch eine gute 
Loape erkennt man viele äusserst kleine Poren. — In graulichem, 
glasigem, theils Trauben-förmigem Schmelz kommen mitunter lich- 
ter gefärbte, runde Partieen vor, Gebilde welche ihr Ziel, die Kry- 
stallisining, nicht erreichten. Ferner verfliesst der Schmelz mit 
den regelrechten Gestalten, sie erscheinen theilweise davon beklei- 
det, oder er hüllt dieselben ganz ein, aber so ebenmässig, dass 
die Formen nicht unkenntlich werden. An Musterstücken der Art 
beobachtete ich auch Zwillings-, Drillings- und Vierlings-Verwach- 
sungen unserer Krystalle. Ein Pracht-Exemplar zeigt das Phäno- 
men solcher Verbindungen selbst an nicht umhüllten Krystallen, 
und jedem Einzelgliede steht die merkwürdige Erscheinung zu, 
welche uns beschäftigt, d. h. das »Mosaik-ähnliche«. 

Wenden wir nun unsern Blick von den Aeusserlichkeiten 
dem chemischen Wesen zu, so ist auf die Analyse zu verweisen, 
welche R. Richter in Scheerer's Laboratorium ausführte. Als Zu- 
sammensetzung der besprochenen Schlacke ergaben sich: 

Kieselerde 45,55 

Thonerde 7,12 

Kalkerde 34,20 

Talkerde 6,31 

Mangan-Oxydul 2,35 

Eisen-Oiydul 2,17 

Schwefel-Caicium 0,86 

98,56 

zur Augit-Formel flihrend. 

Ueber die morphologischen Verhältnisse theilte Scheerer Be- 
merkungen mit *. 

* WonuB,LiiBifl^a.KoppAiuialeii der Chemie d. Pharmacie. Bd.XCIVyS.M. 



Von der Kuprerhüttc zu Bendorf bei Neuwied und t< y 
auf einem Elbe-Werder in der Nähe von Hamburg ( ic 

Schlacken, welche in mehr als einer Hinsicht Beachtung ver 
nen, wie der nächste Verfolg ergeben soll. 

Die Bendorfer Hütte bezieht Kupfererze von der nahen Gmbe St. i 
berf, eine der ältesten, welche man am Rhein kennt. Es itt hier die 
leser Methode im Brauch. Ccment-Kupfer wird zu Gaar-Knpfer nmgpac I 
zen. Die Schlacken, welche uns beschäftigen, verdanke ich Herrn Lbtiuüu 
dem Vorstande des Werkes. 

Grössere Hassen, aus Krystallinlschcm in Dichtes alb hlij 
übergehend, gleich den Krystallen, die in Drusen-artigen Ri 
ihren Sitz haben, sind rabenschwarz, thcils dem Grauen sich : 
neigend. Viele der regelrechten Gebilde haben, in gewisser Hin 
sieht, mit jener »gemeiner Hornblende», wie man solche 
Arendaler Gruben in Norwegen erhält, ungemein viel Aehnliches 
und nicht allein ftlr den ersten flüchtigen Blick, auch bei e 
rem Betrachten. Es gilt diess keineswegs von, mitunter miki 
kopisch kleinen, Nadel-artigen Gestalten — über deren Formen 
Verhältnisse ich vergebens Genaueres zu ermitteln bemüht % 
— sondern von Krystallen, denen ansehnliche Grösse eigen. L< 
tere stellen sich dar als flach gedrückte, meist SchilF-ahnlic 
rhombische Prismen, theils mit ungeßhr gleichgrossen, oll etwa 
gebogenen, gerundeten, glatten, selten in eigenthOmlicher Weis 
gemusterten Flächen. Ihre Kanten meist überaus scharr, die 
den Lancetten-förmige Spitzen. Man sieht solche Gebilde, 1 
denen oft einzelne Flächen vorherrschen, während andere beinah 
oder gänzlich verdrängt werden, zu zweien der Länge 
einander'*, oder zu mehren durcheinander gewachsen und g 
pirt aur mannigTaltigste Weise, zu Büscheln, Sternen u. s. w. 

Besondere Erwähnung gebührt ferner blätterigen, Tafeln 
liehen Partieen, kaum von der Stärke eines Kartenblattes, i i 
halben Zoll, auch darüber lang und verhältnissmflssig breit, 
ihren Umrissen scharf begrenzt. Selten trifft man solche Ge 
aufgewachsen mit einer der höchst dünnen Endflächen, öf r lic 
gen dieselben der Hauptmasse auf: andere sind in der 
geordnet, dass zellige Räume entstehen, auch erscheinen die Ti 
zu mehreren dicht an einander gedrängt und kleine Hau »rk 



* Wie unregelmissig verlingerte, sehr verzerrte Titanit-Kryitalle, 
der Daaphin^ vorkommen, namentlich als EiBfchläise io Bergkryil n. 



der Art durchkreuzen sich in vielfochsier Richtung. Bei, mit 

einem Ende aufsitzenden, Verwachsungen der Art hat zuweilen 

Fäcber-förmige Ausbreitung am entgegengesetzten Ende statt. Es 

gibt ebenfalls Treppen-ähnliche Ueberlagerungen von Blättchen 

höchster Dünne. 

Gern gestehe ich, dass, was nicht wenige der besprochenen 
Erscheinungen betrifll, ich, unter mir bekannten natürlichen Vor- 
kommnissen , vergebens nach Thatsachen mich umsah, eine Ver- 
gleichung oder Gegeneinanderstellung zulassend. 

Den geschilderten Hütten-Erzeugnissen sind alle Grade eigen 
vom stark Glänzenden bis zum Schimmernden; das Geltlge ist 
strahlig, bald lang bald kurz, hier breit dort schmal; auch bü- 
schelweises und sternartiges Auseinanderlaufen trifft man hin und 
wieder. 

Herr Rotbe, der so gefällig war mir eine Analyse im hie- 
sigen Laboratorium vorzunehmen, fand als Bestandtheile dieser 
Schlacken, deren specifische Schwere von ihm := 3,38 bestimmt 
wurde: 

Kieselerde 45,41 

Thonerde 1,48 

Eisen-Oxydul 36,65 

Kalkerde 15,88 

Talkerde _ 0,67 

100,09 

Was endlich die Schlacken von der Hütte auf einem Elbe- 
Werder unfern Hamburg betrifft, so erhielt ich solche durch Ge- 
fälligkeit des Herrn Doctor Liebe. 

Wie bekannt werden hier fremdländische Kupfererze verschmolzen, welche 
Schiffe, stau des Ballastes, als Rückfracht mitbringen. Aus Schweden und 
Norwegen kommen, in Hornblende- und in granitischen Gesteinen ihren Sitz 
bbende , Kupferkiese ; die Australischen Rohstoffe sind gleichfalls Kupfer- 
kiese, eingewachsen und eingesprengt in Felsarten, welche — ich urtheile 
nch kleinen Musterstucken — theils vorwaltend aus Hornblende bestehen, 
theils, ihrer mit bunten Farben spielenden Feldspath-Partieen wegen, zunächst 
an gewisse Syenite Skandinaviens erinnern. Als Zuschlag dienen, jedoch nur 
io unbedeutender Menge, Austemschalen ; die Herbeischaffung von Kalkstein 
wäre zu kostspielig. Englische Steinkohlen liefern das Brenn-Material. 

Die gefallenen Schlacken werden unterschieden in »todte« 
und »gute«; aus letzteren blühet metallisches Kupfer, in zarten 
Draht-fbrmigen Gebilden sich darstellend. »Gute« Schlacken zei- 
gen Krystalle, welche ausser Nadel-förmigen Gestalten, Ersckei* 



nungren, die sich bei andern wiederholen, später ebenfalls ' 
Hm. Dr. Liebe mitgetheilt. Es fielen diese beim Vers* 
Chilenischer Erze aus Puerto Natividat und Valparaiso. 

Die Rohstoffe, Kupfer- und Eisenkies, Fahlerz, Malachit u. s. w., warei 
rein ausgeschlagen, dass sich das Mutter-Gestein nur mühsam ermitteln lieu 
Chloritschierer, Quarz-reicher Thonschicfer und Kalk. 

Die Kryslalle, wovon die Rede, haben unverkennbare Ke 
lichkeit mit den im Vorhergehenden beschriebenen von der Ben 
dorfer Kuprerhütte. Ganz besonders häufig sieht man das Aiu 
gehen der Enden in Lancett-artigc Spitzen, welche durch Übei 
einander-Gewachsensein mehrerer, das Ansehen starker Streiron 
erlangen. Auch finden sich mikroskopische Bildungen, an Ge 
stalten erinnernd, wie wir solche demnächst beim künstliche 
Olivin kennen zu lernen haben. 

Im Laboratorium meines wcrthen Freundes Fehling in Stotl 
gart wurden von den Herren Marx und Hüber sowohl die Schh 
cken von australischen, als jene von norwegischen Kupfererze 
gefallenen untersucht. Erstere bestehen, der Hauptmasse nacl 
aus kieselsaurem Eisen- Oxydul und kieselsaurer Thonerde, fe 
enthalten sie Kupfer (Oxydul?), etwas Arsen, Kalk, Kali un 
Spuren von Mangan ; in letzteren waren wesentliche Bestandlheil 
Kieselsäure und Kupferoxyd, ausserdem, in nicht unbedeutend« 
Menge, Natron, sowie geringe Ouantitäten Eisenoxyd, Thonerdi 
Kalk, Magnesia und etwas Schwefel. In gewisser Hinsicht e 
sich mit den krystallisirten Schmelz-Erzeugnissen der I e 
dem Elbe-Werder Schlacken vergleichen, die mir vom 0< w 
reichischen Eisen-Schmelzwerk bei Kiefer zugekommen"^. Leid« 
fehlen alle näheren Angaben. 

Von Blansko in Mähren erhielt ich durch Hrn. Doctor Wai 
HEL, mit belehrenden Erläuterungen, Musterstücke, die s 

weniger unerwähnt bleiben dürfen, da sie Zeugniss geben, < 
bei Schmelz-Processen regelrechte Gestalten entstehen, wo 
einigermassen Gelegenheit geboten zu deren Bildung. Ich besitze vc 
der Marien-Hütte sehr kleine zierliche Krystalle in Weitungen der ! 
und in Räumen rückständiger Schlaken auf der Sau. Die Krystalle 
der Sau der Hugo-Hütte verloren dadurch an Deutlichkeit, dass i 
rostbrauner, theils auch mit aschgrauer glasiger Hülle bedeckt i 

"* Das Dorf Kiefer liegt in Baiem, gehört aber, alten Vertrifen 
iv Tirol: die Ene werden von Schwaz herbeigeführt. 
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Ferner erbielt ich Krystalle aus Gestellsteinen und aus Gasröbrea 
ntdi dem Ausräumen des Hohorens der Hugo-Hütte aufgenom- 
men, so wie andere im Ofenbruch der Gasröhren gefunden; 
letztere erweisen sich höchst zart, Haar-förmig und rein weiss 
Ton Farbe. Endlich sieht man die kleinen blasigen Zellen der 
Frisch-Schlacken aus dem Zeughammer zu Blansko über und über 
besetzt mit lebhaft metallisch glänzenden regehrechten Gestalten 
von geringer Grösse. In den Zügen unterhalb des Hohofens 
hatte sich, wie man beim Ausräumen ^nd, eine sehr Eisen- 
reiche schwarze Masse in solcher Menge abgesetzt, dass selbst 
liie Ziegel von ihr gehoben wurden. Neben EHchtem, lassen meine 
Musterstücke Parthieen von verworren faserigem Gefüge wahr- 
nehmen, und in Blasenräumen sind Krystalle zu sehen; die Aus 
senfläche erscheint stellenweise mit einer Rinde mikroskopischer 
regelrechter Gebilde bekleidet. 

Wenn im Verfolg vom Schlacken-Gtfüge die Rede sein wird, 
komme ich auf diesen Gegenstand zurück; meine Leser sollen 
Rohstoffe, Zuschläge und Brenn-Materialien der Blanskoer Hütten 
kennen lernen, diess bietet Andeutungen über das chemische 
Wesen der besprochenen Erzeugnisse. 

Zum Schlüsse ist noch eines interessanten Umstandes zu ge- 
denken: des'^ mitunter sehr plötzlichen Entstehens von Krystallen. 
So beobachtete Ulrich auf der vorhin erwähnten Maria Saigerhütte, 
dass der beim Erz-Schmelzen fallende Kupferstein im Augenblicke 
sich zu Octaedern gestaltete, wo die erstarrte Rinde von der noch 
lässigen Masse abgehoben wurde. 



Miieralieu erzeugt auf dem Wege der Spthese 

Ehe wir weiter gehen, ist*s am Orte der Nachbildungen kry- 
stallisirter Mineralien zu gedenken. Unendlich viel wurde dadurch 
zur Förderung unserer Sache geleistet von Chemikern, deren 
Wissen das innerste Wesen der Körper zu erschliessen versteht. 
Bestandtheile schmelzen sie zusammen, Elemente, wie solche Ana- 
lysen kennen gelehrt bei diesen und jenen Fossilien, und stell- 
ten so ähnliche Substanzen, künstliche Mineralien dar. Gingen 
auch nicht alle Scheidekünstler von denselben Grundsätzen aus, 
der glücklichste Erfolg krönte ihre Bemühungen, und das wmr 



62 

nothwendig, um Ueberzengnng zu erlangen. vi 

lien , deren Entstehen aur feuerigem Wege höd h ii i 

vermisste man unter den Erzeugnissen hüttenn i r Proc 
durch die Arbeiten, wovon wir reden wollen, wurden, ei 
tester Weise, nach und nach nicht wenige jener 1 ken er\ 

Oft sind solche künstlich gebildete ystalle, ( 

Farbe, Glanz und andere bezeichnende rl a b , 

gleichnamigen, im Gebirge vorkommenden z Ver 

wechseln fthnlich. In andern Fällen untersc iden sich 
durch ein eigenthümliches Etwas von turwesen; si 

nicht Ittugnen, die Abweichung ist 1 i r, btM r 

fallend. Auch möge man keinem !gs ( ben, die 

unbedingtes Vertrauen fand, dass sie u chten b. 

kennen alle Einwürfe. Zweifler, denen die B< i 
derbar und unbegreiflich galt, unterliessen nicht, , 
gen der Chemiker zu verdächtigen. Von starrsini Verel i 
Neptuns zumal, von ihren Nachtretem und Glaub< -iJebei 
wurde eingeredet und mehrfach behauptet: nie vermöge < 
Krilfte zu schaffen, wie solche beim Entstehen nattti * V 
düngen wirksam gewesen, durch innere Thtttigkeit 
Hitze, begünstigt vom unmittelbaren und mitteil m 
anderer Gewalten und Umstände. Man wisse sich, so 
sagen, dieses »Paradoxon«, solch' »neue Erfahrunge i 
des Bereiches von Natur-Phänomenen liegend«, n ge 
zu erklären. 

Abändernde Umstände verwechselten die Gegner mit Gesetzei 
Vielleicht gedachten Einige der Aussprüche Huttom*s: Glut-Grade 
wie sie das Mineralreich bei seiner ersten Bildung ertragei 
wären unserer Nachahmung unerreichbar; Natur- Wirkungen 
den nach einem, im Vergleiche menschlicher Versuche, ungeb 
ren Massstabe hervorgebracht; kein Schluss sei zu gestatten ^ 
diesem auf jene. 

Hängen die vielartigen Erscheinungen, wie wir so 
nehmen, von Umständen ab, welche beim Gerinnen, be F< 
werden, beim Erstarren eintraten, so musste wohl < 
ahmung natürlicher Hergänge, ihres oft sehr Vei 
aditet, möglich bleiben. Dargestellte Krystalle nnig ter . 
beweisen das nicht Erhebliche, Unbegründete, Ungerec ) ai 
ter Zweifel Die Macht chemischer Wahl-Verwai i 



bei kflnstiichem Verrahren, nicht weniger als natürliche geltea^ 

wie jene, wovon die Zusammensetzung der Verbindungen in der 

Natur bedingt worden; in Laboratorien und im Erdschoose 

Witten die nttmlichen Gesetze. »Was man'*, von Schlacken und 

Indern Schmelz-Erzeugnissen redend, ganz uneigentlicher Weise 

Kanst und künstlich zu nennen pflegt, ist immer dieselbe alte 

iVabir. In diesen sogenannten künstlichen Processen wirken die 

nimlichen Naturkräile und Naturgesetze, welche seit dem Uran* 

lang der Dinge thfttig waren. Wir bilden uns ein, eine 

ckemische Verbindung, folglich ein Mineral künstlich darzustellen, 

und vermögen, beim Hervorbringen desselben, nichts weiter 3» 

tlnB, als die Umstände herbeizuführen, unter denen sich die, dM 

Ibterien inne wohnenden, Kräfte äussern können.« 

Nachdem Berthier und Mitscherlich die Bahn gebrochen, 

durch Darstellung künstlicher Augite, liererten Daobr^e, Durochbr, 

Ekuoii, FoRCBHAniER, Gaudin , Mamross/ Senarmont und Ändert 

Thatsacben, welche darthun, dass man nie voreilig sein soll beim 

Abmrtbeilen und Entscheiden. 

Vermittelst einer neuen Krystallisirungs- Weise gelang es Ehbl- 
■I — dem geistreichen Chemiker, welchen die Wissenschaft 
n früh verlor — manche Verbindungen , die bei unserer Ofen- 
Temperatur sich unschmelzbar zeigen , auf trockenem Wege in 
woU ausgebildeten regelrechten Gestalten darzustellen. Es sind 
Sobstanzen darunter, die, in der Natur vorkommend, als »Edel- 
steine« bezeichnet werden. 

EnunR fieng von der Erfahrung ays, das« gewisse Stoffe — Bortäure, 
Borax, Pliosphorsinre, einige phosphorsaure Alkalien — welche bei sehr hoher 
Tenperalur flüchtig, bei etwas geringeren Hitze-Graden dagegen vollkraftige 
Urangs-Mittel sind für die meisten bei solcher Wärme unschmelzbaren Me- 
talloxyde. Nun lag der Gedanke nahe , dass , wenn Auflösungen gewisser 
Oxyde in einem oder dem andern jener glasartigen Körper, durch hohe Tem- 
peratur dem Verdampfen überlassen würden, krystallisirle Verbindungen m 
eneugen_seien. 

Waren die erhaltenen Krystalle auch klein — bei später ab- 
geändertem Verfahren gewann Ebelhen grössere — so erweisen 
sich dieselben dennoch sehr deutlich. Abgesehen von der lieber- 
einstimmung in der chemischen Zusammensetzung, entsprachen 



Worte meines sehr werthen Ereundes Wobhlbr in einem seiner neueren 
Briefe. 
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Härte, Eigenschwere, mit einem Wort sämmtliche Merkmde denea, 
welche man an, den dargestellten Erzeugnissen ähnlichen Minen- 
lien beobachtet, andere erhaltene Substanzen gehören zu dei in 
der Natur bis jetzt nicht nachgewiesenen, wie basisch borsure 
Magnesia, Thonerde-Borat, Chrom-Magnesia- Borat u. s. w.*. 

Si^NARMONT beschäftigte sich mit vielen Versuchen, in gesddof- 
senen Glasröhren und bei erhöhter Temperatur, chemische Ver- 
bindungen hervorzubringen, die solche Eigenschallen zeigen, wie 
sie den in der Natur sich findenden zustehen. 

DuROCHER liess Gas- und Metall-Ströme , meist ChlorQre Hil 
andere Chlor- Verbindungen in von 100^ bis zum dunkeln Rolb- 
glühen erhitzte Glasröhren dringen und erhielt sehr scUae 
Krystalle. 

Daubr^^e hatte bei, in ähnlichem Sinn unternommen A 
anfangs vorzüglich das Zinnerz im Auge, später gelang es 
krase, Granaten, Smaragde, phosphorsauren Talk u.8. w. 

Eine Reihe höchst merkwürdiger und wichtig V 
künstliche Mineralien auf trockenem Wege zu bilden, ve 
wir Manross'*'*. Die Arbeiten fanden auf yfaesiESLB } 
statt und unter dessen Leitung. Es gelang Krystalle lu er 
von Barytspath, von schwefelsaurem Strontian, Ai d , i 
von phosphorsaurem Blei, Wolfram, Scheelerz, von i 
Blei, ferner von molybdän- und chromsaurem Blei u ' I 
Vitriol. 

FoRcuHAMMER Stellte Krystallc dar durch Schmelzung der itf- 
schiedenen Verbindungen mit neutralen Stoffen, welche letztere 
später, theils durch Verdampfen, theils durch Auflösung in Wanei 
weggeschaBl wurden***. 

Was nicht zu übersehen, ist, dass mehrere l 
trockenem Wege in regelrechten Gestalten sich ei { lie 
die man bis jetzt auf nassem Wege sich nur foi os 
schaffen gewusst. 

Ich behalte mir vor, auf die, durch Chemiker dargi 

« Anwies de dtm. ei de PAy«. S^^ SMe. Voi. JTJr/l^.p. 913; 
XXX, p. 129: Voi XXXU, p. 129; Voi. XXXIII, p. 34: CompUB 
Voi. XXII, p. 710: Voi: XXXIII, p. 525. 

^* ExperimeniM on ihe ariifieiai produeHon of erfßHmlHm^ 
Ooeilingen; 1852. 

***" PocfiEMOOfirF'ii Annalen d. Phys. Bd. XCl, S. 568 ff. 
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Mineralien demnächst zurückzukommen, insofern 
für I Absichten nicht von zu untergeordnetem Inter- 



Wesen der ScUaeken nach Erfahrang^en aus 
neoester Zelt 

Den Sei ken mich wieder zuwendend, hebe ich noch ein- 
bervor, s es sirh bei diesen keineswegs nur um Aehnlich- 
I Ae 'n handelt, obwohl Uebereinstlmmungen in regel- 
( ilten uud in deren Winkel entscheidend wären; die 
le der Chemiker lauten in gleicher Weise günstig. Bei 
!n ergaben nicht wenige solcher Hülten-Erzeugnisse die 
Isten Resultate: es sind jene »künstlichen Mineralien«« 
von den nämlichen Elementen zusammengesetzt, wie bei 
Natur gebotenen. 
V Krystalle und deren Winkel betriflY, so übersehen wir 
Verschiedenheiten nicht, welche ihnen eigen sein können. 
F 'e Beobachtungen von Dufr^nov; Woehle», Hugard und 
in, reihen sich die neuen Versuche und Wahrnehmungen 
NicKLfes*. Er hat dargethan: eine und die nämliche Sub- 
zeige Verschiedenheiten in den Winkeln ihrer Krystalle, 
dass es, in allen Fällen, der sorgsamsten chemischen Ana- 
g I, die bedingende Ursache zu ergründen. Solche Phä- 

rden durch Gegenwart fremdartiger Stoffe vermittelt, 
Ige häufig nur eine höchst geringe. Das von in der 
vorkommenden Krystallen Gesagte und voii in Laboratorien 
11 , gestatten wir uns auf regelrecht gebildete Hütten- 
e anzuwenden. 
Kieselerde spielt eine sehr wichtige Rolle in der Schlacken- 
eni ung. Einer starken Säure gleich wirkt dieselbe, 
B er Feuer-Beständigkeit, auf trockenem Wege und ver- 
et 1 den Basen in mannigfaltigsten Verhältnissen. Unsere 
I ucte, so lehrten Chemiker, sind Verbindungen von 
f mit Erden, zumal mit Kalk-, Talk- und Thonerde, 
{ h mit gewissen metallischen Oxyden, vorzüglich Eisen- 
gan-Oxydul. 

* Amuaes de Ckimie ei de Pkyeipte. 8*^ SeHe, T XÄVy p. 32 etc. 
V. Le OBhard , HatUa-BneucaUM. 5 
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Grosse Verdienste erwarb sich Bredkm darch 
Arbeiten übef die Zusammensetzung der Schlacken, (1< I 
Kupfer- Schmelzen zu Garpenberg und NäFvequaren Tal i, sc 
beim Silber-Processe zu Sala. Er zeigte ihre verschieden! 
schalten wenn sie aus Silicaten bestehen, in denen der Sai *s 
TOD Kieselerde und Basen gleich ist, oder aus solchen, wo i 
Sauerstoff ersterer das Zweifache beträgt von jenen der let 
Setzte man einen Ueberschuss Kiesel-haltiger Mineralien zu, 
wurde eine Bisilicat- Schlacke erhalten, untermengt mit 
gelösten Theilen der quarzigen Substanzen^. 

Wir dürfen nicht unterlassen, hier die Bemerkung eiinutchalteo , da 
Schlacken, hinsichtlich ihres Kieselerde Gehaltes, abgetheilt werden im: 

Snb-Silicate , wo der Sauerstoff der Basen zu jenem der Kieaelerde im 
verhält wie 2:1 ; 

Singulo-Silicate, in denen dieses Verhältniss wie 1:1 ist; 

Bisilicate, wo das Verhältniss wie 1:2 und 

Trisilicate , wo solches wie 1 : 3 ist. 

Selten sind jedoch Fälle, in welchen die Zusammensetaung von Schlad 
einem jener Verhältnisse jrenau entspricht, häu6g kann nur von Anrtberuj 
die Rede sein. 

Mehr untergeordnet als Bestandtheile der Sei 
man Kali oder Natron, Baryterde, Kupferoxyd und OxyduL 2 
und Bleioxyd. Endlich werden in geringen in S| 

Schwefel- und Fluor- Verbindungen getroffen, sowie i refel- 
phosphorsaure Salze, auch, bei raschem Abkühlen, o * v n 
Scheidung keine vollständige gewesen, Körner n ;ii 

Erachtet man sich Chemikern verpflichtet är, t c 

Typen der Gattungen zu erzeugen bemüht w , w< 
solche nicht im Reinheits-Zustande lieferte, so ist*s bei 
Zerlegungen wohl auch gestattet, diese und jene sti 
in höchst unbedeutenden Mengen vorhanden, nicht in cl üi 
Formeln passend, als Unreinigkeiten zu betrachten. & 
schah von Percy und Millek **^ ohne dass den ach aj 

desshalb Vorwürfe gebühren; sie erkubten sich ke i 
liehe, einseitige Spitzfindigkeiten«, und werden, sollten i 
reden zu erfahren haben, um Antworten nicht verli n i 
Wir wüssten uns keiner gegründeten Bedenklichkeiten ; < 



* K, Vei. Aeud. Handi. iS22, p. 58. 

* * Resort of Ike BHlhh Association for the Advtmeetmeni pf Sei^ 
fwr 184$. Pag. 352. 
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nen, die maii bei Mineral- Analysen erhoben, wenn der sehr geringe 
GehaH eines oder des andern StoiFes ausser Acht gelassen wurde, 
Insofern ein Umstand der Art nicht benutzt wurde, »neue« Gat- 
tangen zu schaffen. 

Dem Tiroler Glimmer machte, um des 0,03950 betragenden Antheils von 

OltfoiDoxyd willen, welchen Schaphäutl dargetban, Niemand seine Stelle uut^r 

<l«n Abinderungen der Gattung streitig. Eben so wenig störend erachtete 

«■lao, in einzelnen Fällen, die Abwesenheit von SlofTen, bis dahin als zur Zu- 

ssmnensetzung einer Substanz unerlässlich geltend: durch Wolf zerlegter 

Angit Yon Arendal, merkwürdig um der Einfachheit seiner Zusammensetzung 

^«rillen, bleibt Augil, obwohl er weder Talkerde enthält, noch Mangan-Oxydnl. 

^'ir betrachten denselben als auffallenden Gegensatz zu Ebelmsm^s kinsllich 

«largestelltero Magnesia-Pyroxen , für welchen die Formel MgO, 2SiO angB- 

«Mwiinen wurde. 

Man vergesse nicht, was über Granat, Epidot, Aragon und viele andere 
^iaeralien in gedachter Beziehung sich sagen liesse; vorsätzlich enthalte ich 
mich, jetzt davon zu reden. 



SellMkeihMaiiiiigfaltiges nach dem VerscMedenarti^tn 
der Erz-Beschaffenheit, Dach Gatlirung und Zuschlag, nach 

ROslung und Brenn-Nateriallen. 

Von Vielartigem bei Hütten-Arbeiten fallender Sehlacken redend, 
will ich nicht missverstanden sein: alle dürften auch gewisse ge- 
meinsame Eigenschaften besitzen. Die Ursachen sollen uns später 
klarwerden; für jetzt nur zwei Thatsachen. Sämmtliche Schlacken 
zeigen Leichtflüssigkeits-Grade hinreichend die ausgebrachten Me- 
ULTbeile, vermöge deren grössern specifischen Gewichtes, nieder- 
^en zu lassen. Schlacken haben geringere Eigenschwere, wie 
^ dorch Schmelzung zu gewinnende Erzeugniss: dieses ist reines 
Metall, oder eine Verbindung mit Schwefel, Kohle u. s. w. ; jene 
^stehen, in den meisten Fällen, vorherrschend aus Erdarten. So 
'^greift man, dass unter solchen Umstanden, über flüssigem 
^hmelzgut eine Schlackendecke sich bildet, als Schutz gegen 
^euer-Einwirkung und gegen Einfluss atmosphärischer Luft. 

Ein höchst Mannigfaltiges geht mitunter hervor aus hütten- 
männischen Arbeiten, und es darf diess keineswegs überraschen 
^^er befremden. Nicht wenige, zum Theil sehr einflussreiche 
^^rsachen und Umstände, können einwirken auf Schlacken-Ver- 
schiedenheit in dieser oder jener Beziehung. Nach dem Vielartigen 

5* 
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von Erzen, den Rohstoffen ftir Hütten-Processe , nach l 

gleichen des Schmelz- Verfeihrens zur Darstellung der Ue 
anderer Erzeugnisse, stehen den sich bildenden Schlack Im 
diese Eigenschaften zu, bald jene. 

Von wesentlichstem Einflüsse sind zunächst die zu achnel 
den Substanzen selbst : Metalle mit Sauerstoff verbunden, oxydi 
und oxydulirt, durch Schwefel vererzt oder durch Säuren s.^ 
Und wie viel mehr oder weniger Räthscihafles bleibt solcl 
Hinsicht aufzuklären? Man weiss, dass im Schmelzgut ei 
dem Auge oft, jn meist nicht sichtbare Neben-B le - 

Substanzen auf die in der Regel bei der Gewinnui keine ROd 
sieht genommen wird — in einzelnen Erzeugnissen i i sammeli 
wenn auch häufig in sehr geringen Mengen. Auf Schladei 
Befthaffenheit bleiben solche Stoffe keineswegs immer ohne oi 
mittelbaren oder mittelbaren Einfluss: in nicht seltenen 1 
dürfen dieselben zum Erklären mancher Erscheinungen b< 
werden. Lange Zeit wurden »Neben-Bestandtheile« unl htet 
lassen, oder nicht richtig erkannt, und, was aul i, < 
selbst solche, die hin und wieder in einiger igkeit v 
den waren. 

Andeutnn^en üIkt die nachgewiesene Gegenwart dieser und jener Nel 
Bestandlheile in Kohstoflen, mitunter auch in Schlacken, soweit die je 
Erfahrungen reichen, mögen hier eine Stelle finden: auf Vol 
chen wir keinen Anspruch. 

Gold in Erzen des Kamnielsberges bei Goslar, so wie im weiaaca - 
vielleicht in jedem — Autimonglanz , auch in Bleiglana^-^Gfscfaickei**, 
andern in denen von Lautenthal. 

Silber nicht allein im Bleiglanz, sondern auch in anderen Sehwelel 
teilen, namentlich in der Blätterblende von Huelgoat und m der FaaerU 
von Pontp^on bei Rennes. In Mineralien, welche die erwfthntea, und gt ä 
andere Erze begleiten, dürfte Silber ziemlich allgemein verbreitet m 

Arsenik häufig in sehr vielen Eisonkies-Abfinderungen. Ansfei 
scheinen, sonderbar genug, jene Eisenkiese, welche in der illem Blei- i 
Zink-Formation unmittelbar beim Arsenikkies gefunden werden (BnRita4ijr 

Zink in krystallisirtem Bleiglanz von Przibram, der keine 8pnren « 
eingemengter Blende entdecken lässt. 

Zinn — wenn auch in geringer Menge — in der Blende der Fn 
Erzginge. 

Kobalt und Nickel in gewissen Fahlerzen : nach GiiBs auch Kobnit 
spath von Przibram (wie bekannt nimmt Braunspath, als Begleiter von i», J 
und so manchen andern Erzen, nicht selten an der Schlacken-Bildi heil, 
dient das Mineral mitunter als vortheilhafter Zuschlag beim fii« U 
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fngt sich: ob die zuletzt erwähnte Erscheinung als vereinzelt lu be- 
tnclilez?). 

Wisnrath in einigen Harzer Schlacken. 

Molybdän in grossen Erzinassen, die sieb, nach dem Ausblasen der Ku- 
pfencbiefer-Schmelzoren zu Riechelsdorf, auf dem Boden fanden in sogenann- 
te! JB^iatusauea**. 

Oueckflilber im Fahlerz des Val di Castello in Toscana : in Eisenkiesen 
vooldria*; femer zu Altwasser in Ungarn, beim Rösten des Schmelzgutes 
^ Kapfererze und Eisenspath — erhalten. 

Vanadin im Bohnerz mehrerer Orte im Braunschweigischen ^ in verschieb 
deiea Eisenerzen von Tumnitz in Oberschlesicn (auch in Schlacken des aas 
dittm Rohstoffen zu Nyslo>vitz dargestellten Eisens); in Braun-Eisensteinen 
4«! Bordwesilichen Harz-Randes, theils zugleich mit Chrom; in Kupferschie- 
fcr^hlacken der Mansfelder und Thüringer Hütten, auch in metallischen Er- 
scifnissen (selbst ins Gaarkupfer geht das Vanadin ein). 

Cadmium in Schlacken gefallen beim Bleiglanz^ Verschmelzen ** . 
Schwefel in manchen aus Braun-Eisenstein erhaltenen Producten, Wbnn 
dei Erzen Barytspath reichlich beigemengt gewesen. 

Fahlerz im Müsener Eisenspath und, zugleich mit Bleiglanz, im Braun- 
EiiCBstein von Bieber im Hanauischen. 

Bleiglani, selbst der krystallisirte, enthält, nach den Untersuchungen von 
^iAUsun und DimocnR, ausser Silber zuweilen auch Zink, Kupfer und 
EiMn. 

Magneteisen und Eisenglanz, mitunter, wie zu Baerum in Norwegen, beide 
in Gemenge , enthalten Eisenspath , Roth- und Braun-Eisenstein , bald viel, 
^ wenig Kiesel- und Thonerde, auch etwas Kalk- und Talkerde, Mangan- 
•»yd B. s. w. 

Eisenkies, hin und wieder — so beim Schmelzgut, welches Atvidamms 
^erk in Ost-Gothland aus den Borsbo-Gruben bezieht — mit Kupferkies und 
''^e in dem Grade vereinigt, dass unbewaffnete Augen die einzelnen Schwe- 
'^1-Xetalle nicht zu unterscheiden vermögen. 

Diesen Andeutungen lasse ich einige Thatsachen von Interesse folgen, 
**^ren vielleicht auch andere Stellen geeignet gewesen, ihrer zu gedenken. 

Anf Hfittenwerken zu Torgelow in Pommern und zu Peiiz in der Neu- 

^^rk verarbeitet man Wiesenerze; anderes Material ist nicht vorhanden. 

'^^sser Eisenoxyd, Kieselerde und Wasser, ergab das Schmelzgut, dessen Zu- 

^^«Kniensetzung von zufillligen Umständen abhängig, veränderliche Mengen 

^^l«<n- und Maugan-Oxydul, Bitumen und Sand , mitumer auch etwas kohlen- 



^ Ob hier das metallisch eingemengte Quecksilber am Orte seines Vor- 

^^^■mens dampfförmig eingedrungen ins Schwefeleisen und in demselben 

^"^TÄchtel worden, oder ob, was wahrscheinlicher, jenes Metall ursprünglich 

^^ Zhmober vorhanden war und bei der Bildung des Eisenkieses — welcher 

^*aeiei Entstehung sein dürfte — zersetzt worden, bleibt unentschieden 

<l*UTmi). * 

** Up#obi: DnUin pM. Jtmm, Mareh, i8M6, p. 73. 
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saure Kalkerde. Der Phosphorsäiire-Gehalt wechselte von 5,6 bis 0^ Pri^ 
cenl. In den Hohofen -Schlacken keine Spur von Phosphor oder vob Pk»^ 
phorsäure, zum Beweis, dass alle Phosphorsaurc der Erze beim Verschnd- 
zen zu Phosphor reducirt und als Phosphor-Eisen im Roheisen anigebrackt 
werde. Frischschlacken dage«[en, diese wichtigen Erzeugnisse bei der Eisen- 
Verarbeitung, Hessen Phosphorsäure in bedeutender Menge wi li nie h mc n : ne 
trat in Verbindung mit dem gleichzeitig entstandenen Risen-Oxydnl *. 

Ein anderes Beispiel gewähren Sublimate und OfenbrOchey gefiiMlen im 
Jahre 1852 auf der Kurhessischen Hütte zu Riecheisdorf beim Abbred^a des 
Rohschmelzofens, wo Schwarzkupfer aus ungeröstetrn Kopfererxea ge won nen 
wird. Rahhblsbem erwies mir die Freundlichkeit, Proben der erlmHctten 
Musterstttcke chemischen Prüfungen zu unterwerfen. Nach seine« Aunpraebe 
sind sftmmtliche Sublimate und Ofenbräche Gemenge von Metallosyden, 
Schwefel-Metallen und Silicaten; alle zeigen sich sehr ähnlich in Ikmm Ver- 
halten. Qualitative Analysen ergaben: Blei, Zink, Eisen and Nickel ab 
Oxyde, sodann Thonerde, Kalk, Kieselsäure und etwas SchwefebAsre; oder 
man fand: Eisen- und Kupferoxyd, Thonerde, Kalk. Magnesia, Kall, llalron 
und Kieselsäure. Einige Sublimate wurden als Eisen-halliger Schwefei-Ane- 
nik erkannt, andere als schwefelsaures Bleioxyd. 

Das Mannigfaltige der Kennzeichen dieser Hütten-Produkte kann wchts 
Überraschendes haben: Mischungs-Ungleichheiten, grössere oder geringere 
Mengen dieser und jener Bestandstoffe sind die bedingenden Ursachen. Ich 
fasse das Vielartige von Sublimaten und Ofenbrüchen, was Gestalt, Farbe nnd 
sonstige Eigenthfimlichkeiten betrifft, in einem Bilde zusammen. Iliasiekilich 
der Formen erscheinen manche zellig, tropfsteinartig, hänfiger als kryslallini- 
scher Reif, oder als kleintraubige und erdige Rinde; letibre, was Anhnerk- 
samkeit verdient, zuweilen besetzt mit dünnen, schlangenähnlich gewundeaen 
Erhabenheiten. Soweit meine Erfahrungen reichen, gehören Krystalle an den 
seltenen Vorkommnissen: indessen fehlen sie kemeswcgs ganz, ick beaitae 
mehrere Musterstücke von besonderer Schönheit mit den entschiedemtefl For- 
men, Octaeder zum Theil so gross, dass das nnbewafftaete Ange ioicke an 
erkennen vermag. Diese regelrechten Gestalten sind wasserhell oder lickt- 
weiss und lebhaft glänzend. Eines der Exemplare lässt die Krystalle im In* 
nem einer Höhlung wahrnehmen, die ganz das Ansehen des Raumes kat, aas 
dem eine Thongalle gefallen. Zu einer chemischen Analyse reicht die geringe 
Menge nicht hin. — Sublimate der Ofenbrüche haben ihren Sita anf 
und Backsteinen: letzteres ist namentlich der Fall bei den Krjra^illeB, 
die bunten Sandsteine erweisen sich unverändert, ohne irgend eine Spvr 
Feuer-Einwirkung. Sublimate bekleiden femer die Wände Blasenrinmen 
lieber Weitungen, oder es bedecken dieselben Schlacken-artige Massen; diess 
gilt zumal von Ofenbrüchen, welche sich an innem Wänden des Roksckawls- 
Ofens beim Ausblasen ansetzten. — Schliesslich sei noch eines gewöknlicken 
Begleiters unserer Erzeugnisse gedacht, des Bleiglanzes. Am hinflgaten 



* Karstkn in den Abhandl. der K. Akademie der Wissensch. 
Jahr 1826. S. 33 ff. 
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^ sich allerdings in Theilchen von mikroskopischer .Kleinheit, mitunter tritt 
^ Erz jedoch auch deutlicher hervor; es bildet Streifen und Lagen aus 
stän^lig abgesonderten Stücken bestehend. 

Gerecht sind der Hüttenleute Klagen über schädlichen Ein- 
Boss des Schwefels beim Roheisen-Erblasen , und nicht immer 
gelingt s, den Ueberflüssigen fortzuschaffen. Wie viele Erze ent- 
halten Eisenkies? Führen nicht fast alle, von Steinkohlen stam^ 
mende, Coaks diese Substanz in gewisser Menge? Verdient 
machte sich Württenberger durch Analysen von Roheisen*. Er 
lehrte uns in jenem von Veckerhagen und Holzhausen in Kur- 
bessen — den Eisen-, Mangan- und Kohlenstoff-Gehalt abgerechnet 

— als Bestandtheile kennen: Schwefel, Phosphor, Silicium, Cal- 
cJaoD, Magnesium, Aluminium, Arsenik, Molybdön, Vanadin, Chrom, 
Blei und Zink. Durch auffallend geringen Kohlenstoff-Gehalt und 
durch eine bedeutende Silicium-Menge zeichnet sich das Roheiten 
von Montlu^on im Allier-Departement aus. Die Zerlegung Bou- 
laäger's** ergab: 

Eisen 0,901 

Kohlenstoff 0,015 

Silicium 0,081 

Phosphor . • • 0,003 

Schwefel . Spar. 

Nach diesem Allem bleibt qoch übrig, von vortrefflichen, in 
ihrer Art eigenthümlichen Wahrnehmungen eines hochachtbaren 
Hfittenmannes zu reden. Es sind Phänomene, bei denen sich 
wichtige Betrachtungen aufdrängen, wie ich solches jetzt zeigen 
werde. Urtheile man wie man wolle, wir verdanken Hoheneg<»r 

— dem Director der Eisenwerke zu Teschen — interessante 
Belege, was Aehnlichkeit von Schlacken betrifft, so wie 
jene der regelrechten Gestalten, welche sie erlangen bei 
ahnlfcher Beschaffenheit erzeugten Eisens. Ganz 
besonders aber erhalten wir, in den zu besprechenden Fällen, 
Beweise für die sich gleich bleibende Wirkung des 
Mangans bei verschiedenen Erzen. Jeder Unbefangene 
mnss solche Beiträge willkommen heissen und des Bericht-Erstat- 
ters Verdienste anzuerkennen wissen; mit gründlicher Einsicht 



* Karsten und von Dbchen, Archiv für Mineralogie u. s. w. Bd. XXV, 
S. 235 ff. 

Annal€S des Mines, 4^«' Serie. Vol. VI, p. 401 etc. 
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und einem ungemeinen Reichtham von Specialitäten, vereinigt e:0 
die schärfste Klarheit des Ueberblicks und treue AufTassung aUe^ 
EigenthQmlichen. 

Bevor ich in nihcre Erklärung eingehe, ist Einiget so fagen ther Mt- 
Stoffe, Zuschlige und Brenn-Matertal, deren man sich auf der Hatte mTniiielt 
in Schlesien bedient. Wir entlehnen Nachfolgendes ans Bomamamm «aMid- 
Inrgischen Betrachtungen über die Spharosiderite der Karpatlwa**. 

Das Srhmelzgut erweiset sich sehr schwankend in seinem Eiaett-OehaH. 
Man unterscheidet „feste*' Erze und »«milde**: letztere, entnooMBeB voa den 
obersten, zu Tag ausgehenden Theilen der Plötze, sind im rerwittertoi tm- 
Stande. Unter A. Lobwk*s Leitung wurden in Wien Analysen 
mit Sphirosideriten von Wielopoli (I), Zischna (II) and von Lvkui (Ill>. 
fand die Zusammensetzung wie folgt: 

(I.) (II.) (in.) 

EisenOxydul . . 23,79 . 32,98 . U^M 
Mangan-Oiydul . . Spur 0,57 . 0,25 

Kalkerde .... 16,98 . 8,53 . 21,38 
Talkerde .... 5,02 . 5,32 . 3^02 
Kohlensäure (directe 

Bestimmung) . 31,40 . 33,04 . 32,60 
1 RacksUnd(Thon) 23,85 . 18,70 . 26,60 
I Thonerde (aus 

' dem Thon) . 0,85 . 1,10 . 1,30 

101,89 100,24 99,41 
Sodann wurden Thon-Eisensteine von Ustron untersucht. Beide Muster- 
Stacke waren gewaschen, stammten jedoch von rerschiedenen Hasfea. Die 
Analyse ergab: 

Eiseaozyd 44,80 . 38,90 

Mangan-Oxydnl (?) .... 1,34 . 1,63 

Thonerde Spur Spur 

Wasser (directe Bestimmung) 11,00 . 9,00 

\ Kalkerde — 3,64 

' Kohlensäure (berechnet) — 2,86 

Rückstand (Thon) . . . . 44,40 . 44,10 

101,54 100,13 
Letzterer Eisenstein enthält sehs Procent kohlensauren Kalkes einge- 
mengt, ausserdem dtirfte die Zusammensetzung mit dem andere gam dieaelbe 
sein; angenflllig ist dagegen der Unterschied im chenusclieB Weaea der 
Spkäroaiderite. 

Zugeschlagen wird Kalkstein, obwohl Kalk- und Talkerde achaa gale 
Dieaste leisten beim Versclunelsen der sehr streagiitfigea SphinwMarlla, 
so wie bei Verschlackung der, im Erz enthaltenen, Tielen Tkoe- «nd Keael- 

* Naturwissenschaftliche Abhandlnngen getamnMlt rom Haibombl BdL fß, 
S. 105 ff. 
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^* Als Brenn-Material dienen Holikohlen, meist Ton Roth-Tannen. Noch 
^ bemerlit, diM das Gestell aus quarzigem Sandstein besteht. 

Roheisen vom gaaren Hohofen-Gange, ins Graue stechend, enthält in hun- 
dert Tbeilen 3,26, jenes vom ^schwach übersetzten Gange'** 2,64 Kohlen- 
itof oder Kohle. Anf andere Bestandstoffe fand keine Untersuchung statt, 
h das Roheisen, der Hauptsache nach, nur eine Verbindung von Eisen und 
fohle sein konnte. 

Dieses voraosgesetzt, haben wir von den Schlacken zu reden, 
ond es ist jetzt schon zu bemerken, dass, mit gewi^en Aus- 
nahmen, solche, von Karpathen-Sphärosideriten Fallenden Schmelz- 
Erzeugnissen sich sehr geneigt zeigen zur Krystaliisirung. 

Die Schlacken, welche uns beschäftigen, sind Silicate, auf- 
schliessbar durch Säuren, wobei Kieselerde sich Gallert-artig ab- 
scheidet, zugleich erfolgt Entwickelung von Schwefel- und von 
Kohlen- Wasserstoff-Gas. Schlacken, bei höherer und niederer 
Temperatur erblasen, wurden der Analyse unterworfen. Jene, 
violblau und glasig, fielen bei hochgaarem Hohofen-Gange (I); 
diese, erzeugt bei sogenanntem übersetztem Gange, lassen, in 
ihrer glasigen Masse, unendlich viele kleine Krystalle wahrnehmen 
(II). Die Ergebnisse der Zerlegung waren: 

(I.) (11.) 

Kieselsinre 59,00 . 60,00 

Thonerde 7,95 . 7,50 

Eisen-Oxydul 7,18 . 3,14 

Mangan-Oxydul Spur . 12,09 

Kalkerde 21,49 . 11,31 

Talkerde . Spur Spur 

Kali Spur Spur 

Kohle 5,00 . 3,50 1 ^, 

Schwefel Spur . Spur i 

~97;62 97^54 

Die Bestandtheile sind mithin dieselben, nur die isomorphen 
Basen des Eisen-Oxyduls vertreten einander in verschiedenen 
Mengen. 

Schlacken, herrührend vom sogenannten übersetzten Gange 



* Richtiger wäre der Ausdruck ^^erhalten bei Steigerung des ' Erzsatses" ; 
deaa unter „übersetxtem Gange*^ verstehen Uüttenleute meist ein starkes Miss- 
verhälioiss zwischen Kohlen und Erzen, so dass kein ordentlicher Schmelz- 
Proceis erfolgt. 

^ Ein Theil hiervon, der nicht bestimmbare, entwickelt sich, als Kohlen- 
^■isfntoff, in Verbindung mit Schwefel- WasserstoflT-Gas , beim Obergiessen 
Bit Staren ; daher der Verlnst. 
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(Nr. n der Analysen) zeigten, beim langsamen Erstarren, krystal- 
linisches GeR)ge, mitunter selbst regelrechte Gestalten, jedoch 
wenig vollkommen ausgebildet. Augitische Formen waren hier 
nicht zu erwarten; diess ergibt sich aus dem Besprochenen. 
Dagegen erhielt Hohenegger, indem er fremde Erze zugab — 
namentlich bei Beschickung des Sphärosiderites der Karpathen mit 
zehn Procent schwarzen Mangans — nicht aHein Spiegeleisen, 
zur Stahl-Bereitung geeignet, sondern, was überraschen muasle, 
Schlacken, wie man solche bis dahin nur auf Hüttenwerken ge- 
kannt, welche guten Eisenspath erblasen. In den, mehr bmdi- 
als grasgrünen, Schmelz-Erzeugnissen sassen nftmlich dieselben 
braunen, Idokrasen ähnlichen Gebilde, wie solche unser Gewihrs- 
mann namentlich zu Pohorella gesehen, wo ans Eisenspath ror» 
'zügliches Spiegeleisen erzeugt wird. 

Eine andere, nicht minder einleuchtende Thatftche — Mancliea Tid- 
leicht noch auffallender — wurde ermittelt, als man dem Karpathea-Spliiro- 
tiderit eine geringe Menge von weichem Braun-Eisenstein nigab, der bei Sil- 
lein in Ungarn auf Gttngen vorkommt. Bei zwar granem, aber dcBKOch aar 
Stabeisen-Bercitung sehr gut geeignetem, Roheisen erschienen beinahe weisse, 
nicht glasige, sondern steinige Schlaclien: wie gesagt wird, konnte hhoi sich 
versucht sehen, solche als ^^Trachyt-artig'* zu bezeichnen. In kleinen drasigen 
Weitungen hatten mikrosliopische Krystalle ihren Sitz (»/ast oder gans recht- 
winkelige Prismen'*), weiss, durchsichtig wie Glas. 

Weilten wir lange bei Hohenegger^s Mittheilungen, so hoffen 
wir gerechtfertigt zu sein ; es ist klar, dass sie unsere KenDlniss 
gefördert, dass sie weiter verfolgt zu werden verdienen, um mehr 
und mehr ins Reine zu kommen, um gründlichere Einsicht zu 
erlangen. 

Darr man endlich nicht, hinsichtlich einer allgemeinen Ver- 
breitung dieser und jener metallischen Stoffe in gewissen Gestei- 
nen, Vermuthungen sich hingeben ? — In Harzer Eisenhütten, nun 
Beispiel, werden keineswegs unbedeutende Mengen — ja niitmler 
Massen achtzig Pfund schwer — des Erzeugnisses getreffSen, das 
fUr »metallisches Titan« galt, bis Woehler seine wahrhafte Be- 
schaffenheit aufklärte. Was man über Vorkommnisse von Ulan- 
Fossilien auf dem Harze weiss — Rutil , Nigrin , Tilanit — steht 
in keinem Verhältnisse mit der befragten Erscheinung; so ver- 
breitet solche Substanzen auch sein mögen, an den meisten Orten 
werden dieselben im Ganzen nur spärlich getroffen. Wie erfcUren 
sich nun die »Titan« -Ausscheidungen beim Schmeli-Verfialiml 
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VuiicB * glaubt an Beimengungen von Titan-Mineralien irgend 
einer Art in der Hasse von Diabasen. Besonders jene Hohöfen 
lierem nämlich Krystalle und derbe Partieen von »Cyan-StickstofT- 
Titan«, welche in der Nähe von Diabasen brechende Eisenerze ver- 
hütten: dem Roth-Eisenstein und Magneteisen können Trümmer 
Titan-haltiger Diabase beigemengt sein. Was besonders entschei- 
dend, wodurch Ulrichs Vermuthung so ziemlich zur Gewissheit 
gesteigert wird, ist dftss G. Rose, beim Schmelzen der Diorite 
im Kohlentiegel, Eisen-Körner erhielt, denen die bekannten Kupfer- 
rothen Würfel verbunden waren. — Sollten nicht Gueymard s ana- 
l3ftische Untersuchungen über die Gegenwart des Platins in den 
Alpen**, auch in der angeregten Beziehung beachtet zu werden 
verdienen? Von ihm wurde ein, wenn auch geringer, Platin- 
Gehalt in gewissen Jurakalken und ''Molassen dargethan, ferner 
im Roheisen und im metallischen Zink. 

Wenden wir uns nun dem Einflüsse zu, welchen Gattirungen 
ond Zuschläge üben auf Schlacken-Mannigfaltigkeit. 

Sollen Erze verhüttet werden, so bedarf es — wie meine 
Leser wissen — um ihre Scheidung zu bewirken von verunreinig 
genden Stoffen, um das Schmelzen zu fördern, in der Regel der 
nöthigen Zuschläge, in andern Fällen auch nur der Gattirung, das 
heisst man bringt solche zusammen mit gewissen Erzen, deren 
Neben-Bebtandtheile, wie bei kalkigen und quarzigen Eisensteinen, 
die nöthigen Substanzen liefern fiir Schlacken-Bildung. 

An wenigen Orten ist das Verfahren so erleichtert, so einfach, wio aaf 
dem grössten Hüttenwerke Uplands, zu Ocsterby. liier wird das SchmeUgut, 
Vigneteisen, Ton Dannemora bezogen. Nun gehört Eisen zu den strengflüa- 
sipten 3letallcn; aber jenes reiche Erz führt, in inniger Beimengung, so 
viele, den Fluss fördernde, erdige Theile und Metalloxyde, dass kein tauber 
Zuschlag erforderlich. Auch manche Kupferschiefer verlangen keine weitem 
Zotitze. 

Sehr eigenthümlich in seiner Art, aber ohne Zweifel höchst wirksam, 
war du Flu«smittel, welches Süd-Amerikaner angewendet. Wir wissen die- 
Ks durch Carrkrr, einen Arzt, der vor länger aU siebenzig Jahren zu Potosi 
lebte. In brieflichen Slittheilungen an Proust ^'^^ meldete er : bei Yiquintipa un- 

* Bericht über die zweite General-Versammlung des Klausthaler natiir- 
^^iMenschaftlichen Vereines Maja. Goslar, 1S52. Seite 30. 

** AnnmiM des Mhies, ^«« Serie, T. XIV, p. 351 etc., T. XViy 
P 495 etc.; 5^« 8eHe, T V, p. 165 etc. 

^* OkeervaHtmM 9ur la Pkyeique, sur Chietoire nainrelie eie, l'arisß 
^7S7. T. XXX, p. 393. 
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fem Escap« Tande sich Tinkal in solcher Menj^, dasa Eingeborene densel- 
ben, wie er dem Erdschoosse entnommen werde, mm Schmelien von Kupfer- 
erren benutzten: im Volkümunde heisse das boraxsaure Natron „Quemuisau**j 
von „piemtir** brennen. 

So lange Schmclz-Processe betrieben werden, erfuhr min 
ohne Zweirel den Einfluss, welchen die Beschaffenheit von Gatti- 
ningen und Zuschlügen, odpr ein abgeändertes Menge- Verhfiltniss 
derselben auf den ganzen Hergang üben. Um ihre Zwecke voll- 
ständig zu erreichen, so drückt sich Mitscheruch aus, müssen 
Hüttenlcute, je nach dem Ungleichen der Erze, 'verschiedene che- 
mische Verbindungen der Bestandtheile, die das Schmelzgnt bil- 
den, hervorzubringen suchen. Femer ist nothwendig, dass sokhe 
Verbindungen nach bestimmten chemischen Verhältnissen sonm- 
mengesetzt seien; dieses wird bewirkt durch Auswahl der Ene, 
oder dadurch, dass man fremde Stoffe beifügt. IGt geübtem Auge 
leiten Schmelzer ihr Geschäft ; sie beobachten die Schlacken und 
beurtheilen aus deren Wesen, ob von diesen Substanzen mehr 
Zusatz erforderlich, oder von jenen. 

Zuschläge sind Tolglich keineswegs überall und Immer die 
nämlichen; hier dienen Grauwacke-, Muschel- oder Jurakalk, dort 
Rogenstein, femer Tegel nnd Süsswasser-Kalk. 

Diesen Felsarten ist bald grösserer, bald geringerer ThoBerde-(>ehalt 
eigen, und man weiss, dass derselbe oft den wohlthitigiten Einlosa ibc; 
sehr streng-schmelsende Kalk- und Talk-Silieate bringt Thonerde im Flaaae. 
Auch gebrannter Kalk wird angewendet, so namentlich n Ovgr^ m 
Belgien. 

Seit längeren Jahren wählte man auf der KönigshAtte in Schlefioi tm 
grösseres Verhftitniss des Kalkstein-Zuschlages fär die En-Beachickmif. Das 
xum Verfnschen bestimmte Roheisen erlangte höhere Gfite-Grade vad die 
Schlacken zeigten sich weit dünnflüssiger: nicht selten wurden sie ▼«■ fe- 
pressten Winde, bis auf den letzten Rückstand, ans dem Heerde geworfea. 
Neuerdings musstc man den Wallstein, welcher von der Vorderseite des Herd 
sr hliesst, bedeutend erhöhen und auf diese Weise eine Schlackensinle bilden. 
Ein bemvrkenswerthes Beispiel vom Erfolg, den im Übennass nngewcadtler 
Kalk-Zuschlag auf Schlacken-Beschaffenheit hatte, gewährte die Hüte VM 
im ForMe unfern Firmy im ilreyron-Departement. Bei Schnela-YeiMichra 
mit erhitzter Luft erhielt man glasige Schlacken. Im Augenblicke, wo aolcbe 
mit der Atmosphäre in Berührung kamen, zerQelen sie, ungelöschtem Kalke 
gleich, zu milchweissem Pulver; kleine Bruchstücke, denen ihre Gaaiheil 
verblieben, erwiesen sich krystallinisch, sie hauen Blätter-GefAge. Bonvaa^f 
Analyse ergab: 
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Kieselerde 0,334 

Kalkerde 0,483 

Talkerde 0,048 

Thonerde 0,106 

Schwefel 0,022 

0,993 
• Du Zerfallen wurde darch den Schwefel bedingt, welcher die feuchte 
LflfI sehr schnell ansog *. 

Auf dem Hüttenwerke ConMtaneia y Lahor ^ unfern Maiaga, wo das 
Jlsgaetetsea von MmrMlo in Granada verschmolzen wird, dient Lehm su 
fleichen Tbeilen mit Thonschiefer-Brocken gemengt, femer schwarzer glim- 
■eriger Schiefer mit Kalk-Zusatz. 

Einen und den andern Stoßen fügt man Kalk- oder Braun- 
spalh bei, Flnssspath und zumal Barytspath. 

Vom. Flnssspath ist zu bemerken, dass derselbe, mit erdigen Silicaten 
gescfamolaen , einen zweifachen Erfolg bietet : ein Theil verbindet sich den 
Silicaten und f5rdert die Schmelzung; der andere Theil wird zersetzt durch 
Einwirken auf die Silicate. Es entwickelt sich Fluor-Silicium-Gas, die, aus 
solcker Zersetzung hervorgehende, Kalkerde tritt mit den übrigen Substanzen 
znsanmen und macht solche leichtflässiger. Flnssspath ist daher ein sehr 
kräftiges Mittel und mit grossem Vortheil anzuwenden bei Stoffen, die Kie- 
selerde im ßbermaass enthalten. — Auffallend verschieden unter den Schlacken, 
£e mir aus Riecheisdorf in Kurhessen zukamen — namentlich von solchen, 
welche in der ersten Zeitscheide des Eisen-Frisch- Verfahrens entstanden, von 
sogenannten Rohschlacken, erhalten beim Schiefer-Schmelzen mit Zusatz von 
Sandenen und etwas Flnssspath — erweisen sich Schlacken, die beim Ver- 
s«ek-Schmelzen von Kupfer-Sanderzen, bei Coaks und Holzkohlen, mit mehr 
oder weniger Flussspath-Zuschlag gefallen waren. Einige findet man durch 
■nd durch porös, Blasenraum an Blasenraum, die Eigenschwere nicht bedeu- 
tcad; andere erscheinen dichter, glasig, öl- und zeisiggrün, indigoblau und 
ichwars, die Oberflicbe zierlich geflltelt. 

Selbst Schlacken, bei gewissen Hütten-Arbeiten erhalten — 
besonders die »reinen» , welche beim Schmelzen über den Vor- 
herd abgelauren — werden zur Beförderung des Flusses im Oren, 
oder um Erze, auch schon ausgebrachtes Blei gegen Einwirken 
der Gebläselun zu schützen , folglich als Fluss- und UmhüUungs- 
MiUel wieder zugeschlagen. 

Am wenigsten eignet sich Quarz ; in fast allen Beschickungen 
nit andern Substanzen bleibt er strengflüssig. Reiner Quarzsand, 
^im Verrrischen dem Roheisen zugesetzt, hat Verzögerung der 
Arbeit zur Folge und es bildet sich Eisen-Oxydul-Silicat in gros- 
*«' Menge. 



iMMle« des Minea. ^'"« SeWe. T. Vi!, p. 511 etc. 
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Keine Regel ohne Ausnahme. Wir wissen durck Brnim, das« ^ 
Eisenerze von Bruniquei im Departement Tmm-Omnmme — Eisenoiyitf-^' 
drate sehr innig, und in verschiedenen Verhfi1tni8sen, geaiengt mit Kiff^*' 
thon — um desto besser sich schmelzen lassen, dass die Verglatung leichKf 
und vollständiger erfolgt, je mehr Kieselerde im Zoschlag vorwaltet — Za 
SoumiHil, im Wiburger Gouvernement, verhüttet man Rasen-Eisensteia, aU 
Zuschlag dient weisser Quansand, Nadelholskohlen geben du BreB»-lfiterial 
ab. — Statt des Quarzes wurde in neuester Zeit , unter andern bei der Rob- 
kupfer-Arbeit in Schweden, Feldspath zugschlagen. 

Eine reichhaltige Schlacken-Sendung von der Königshfltte ver- 
danke ich der Geneigtheit des Königlich Preussischen Ober-Berg- 
amtes für die Schlesischen Provinzen. 

Hier ist der Ilohofen-Betrieb auf Gaar-Gaog gerichtet, au aiOglickster 
Ersparung des Brenn-Materials sucht man sich jedoch immer nahe tu halten an der 
Grenze zwischen Gaar- und Roh-Gang. Die Rohstoffe sind: 

Braun-Eisensteine ans der Muschelkalk-Formation, meist ockerlge; aie (Ob- 
ren Homstein-Knollen, Galmei, Blei- und Manganerze, anch Titan (deaaen 
Verbindungs-Zustand noch unbekannt ist); 

Thon-Eisensteine aus dem Steinkohlen-Gebilde, innige Gemenge VOM koh- 
lensaurem Eisen- Oxydul und Kiesclthon. 

Schweissofen-Schlacken — 60 bis 64 Procent Roheisen anagebend — 
werden jener Beschickung zugeschlagen und als Fluss-Bentatleninga-Nittel 
ein, zuweilen etwas thoniger Muschelkalk. Meiler-Coaks , aus Steinkohlen, 
die viel Eisenkies fähren, sind das Brcnn-Matcrial. Die Geblise-Lull wM 
nur auf 60® R. erhitzt. 

Die Schmelz-Erzeugnisse der Königshütte — deren MitUiei- 
lung ganz besondem Werth erlangte durch erittutemde Bemer- 
kungen des Herrn Ober-Hütten-Inspectors Menzel — nMcUea 
uns bekannt mit eigenthümlichen Erscheinungen; sie gevrährten 
neue Thatsachen verschiedener Art. Es gehören dahin namentlich 
die Wahrnehmungen beim allmahligen Abkühlen grosser Schlacken- 
Massen und — was vorzugsweise herausgehoben werden nrnss 
— die Entdeckung krystallisirten Schwefel-Mangans, des Mangan- 
glanzes , als Hohoren-Product. Versagen wir uns für den Augen- 
blick ein Zusammenfassen alles Wissenswürdigen, um nur vom 
Einfluss der Beschickung auf Schlacken-Beschaifenheii zu reden, 
so wollen die Leser versichert sein, dass wir alles Uebrige nach- 
zutragen am geeigneten Orte nicht unterlassen werden. 

Was die Erfahrungen betrifft hinsichtlich des Einflusaes der 
Beschickung aufs Schlacken- Wesen, so ist zu beachten, dass wenn 
grössere Antheile von Thon-Eisensteinen zugesetzt werden, als 
die gewiibnlicben — zehn IVocent — statt der glasigen Schlacke 
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wir haben solefae im nächsten Verfolg kennen zu lernen , wem 

^ Färbung der Hütten-Erzeugnisse zur Sprache kommt), ein 

Gemenge entsteht aus Glasigem und Steinigem. Selten zeigt sich 

ilieses umschlossen von jenem : es erscheinen krystallinische Aus- 

Scheidungen, kleine kugelige Partieen von stemrörmig lauseinan* 

der laufend strabligem Gefüge, vergleichbar den sogenannten 

Sphäruliten im Perlstein. 

Werden Thon-Eisensteine allein verschmolzen, so fallt eine 
vollkommen steinige, gelblichgrau gePärbte, Schlacke, in deren 
Dnisenräumen kleine Krystalle zu sehen, quadratische Prismen, 
. Iheils mit abgestumpften Seitenkanten. 

Sprechende Beispiele vom Einflüsse der Beschickung auf 
Schhcken-Beschaflenheit, gewährte die Eisenhütte zu Hirzenheim 
ttofern Ortenberg in der Provinz Oberhessen. Was ich darüber 
weiss, verdanke ich dem einsichtvollen Besitzer Herrn Buderus, 
Er begleitete eine Sendung sorgfältig ausgewählter Musterstücke 
Bit unterrichtenden Bemerkungen. 

Der Hiraenheimer Hohofen wird mil Holzkohlen bei heissem Winde 
beirieben. Man erzeugt graues und halbirtes Eisen; jenes zum Behuf der 
Giesserei, dieses für Frisch-Arbeit. 

Bei der Roheisen-Darstellung besteht die Beschickung aus ^5 Roth- 
Eiaenstein, '/& Brann-Eisenstein und einem Kalk-Zuschlag von zehn Procent. 
KrystalliBische Schlacken aeigen sich in der Regel nicht; meist sind sie bla- 
sig, TOB dunkel violblauer Farbe und durchscheinend, nur bei langsamer Ab- 
kähtnBg werden dieselben steinig gefiinden, grau und undurchsichtig. Längere 
Zeit dauernde HüUenreisen haben gewöhnlich Ansatz von „Zinkschwanim'^, 
„Ofeabruch** zur Folge. 

Bei einem Hohofen-Gang, der nichts Unregelmässiges wahrnehmen liesa, 
lotsen die Schlacken mitunter über den Wall und waren, in solchem Falle, 
Itcklegrau, hier und da ins unrein Weisse übergehend. Das Eisen stieas 
paze Massen feinblättrigen Graphits aus. Nuii ergaben sich aber, da in der 
Beschickung Kieselerde im Oberniaass vorhanden gewesen, nachtheilige Fol- 
gea filr die Giesserei; man war zu einem anderen Verfahren genöthigt: nn- 
vemitchter dichter und ockeriger Braun-Eisenstein lieferte» nach dreitägigen^ 
Schnflzen, Schlacken, die zu interessanten Betrachtungen Anlass boten. 

Von den, mir zu Theil gewordenen, Musterstücken erwiesen 
M einige geschieden in drei Lagen, die, ohne in einander zu 
verfliessen, dennoch innig verbunden sind : eine dunkel graulich- 
^warze, dicht und glasig, eine lichtegmue poröse und eine 
Bimsstein-artige. 

Andere Schlacken erscheinen steinig, dicht, matt, perigrau, 
niit dunkelgrauen, glasigen, glänzenden Partieen; die lichtegrauen 
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Theile dorchziehen mitunter das dunkler Geßürbte 
Schlangen-ähnlich gewundene Streifen. Zu weih t 

fläche der perlgrauen Masse fremdartige E räcl i 
und jene der dunkelgrauen sieht man hin ui der : i% 

knollig. Kohlen-Bruchstücke finden sich cii t8chlos8< 

Glasige, dunkelgraue und smalteblaue e ch8( 
Exemplaren in gebogenen Streifen. 

Noch andere Schmelz-Erzeugnisse endlich erinnern — 
Porosität und kleine blasige Weitungen abgerechnet — s« 
die, früher als »Spreustein« bezeichnete, Wemerit- Abfinde 
Wie dieses Mineral sich darstellt, so findet i n auch hier 
reine weisse und gelblichgraue, Nadeln ähnli« Gebilde : a 
mengehäufl zu Büschei-förmig auseinander f< i Pa? < 

Was besonders hervorgehoben zu wen ve nl, 
die, zwar meist höchst kleinen, aber denm i i \ 
deutlichen regelrechten Formen. Einige steU sich, so 
man sie zu beurtheilen vermag, da dieselben gewöl i 
Durchschnitten erscheinen, als rhombische Octi 1er i < 
oder zu Zwillingen verbunden, andere möchte i : 

schärfte rhombische Prismen zurückliihren. Alle i perlgi 
und haben ihren Sitz inmitten dunkelgrauer glasiger , 

es das Ansehen hat zumal in deren blasigen RfiBm< In Ei 
lungen mehr steiniger Partieen finden sich auch i d« Ki 

stalle, auf- und durcheinander gewachsen; aber i * | 
Schmelz, welcher sie einer Decke gleich umhüllt, gei I 1 
sichere Bestimmung dieser Gestalten. 

Die Schlacken, wovon die Rede, steil > und ( », b 

stallinische und krystallisirte, dürften eine 1 die < 

mische Zusammensetzung haben und ihr i s A 

nur Umständen verdanken, welche Abkühlung 1 en I 

gleiteten. 

Verschieden sind mitunter die Ansichten von Fachi 
über Werth oder Unwerth dieser und jener Stol 
zen. Hierher vor allen Thibaud^s Untersuch i 
sehr widerstreitenden Behauptungen Bebti 's*. 

Wir dürfen nicht unterlassen, die he zur 
bringen; es wird sich aus dieser Mittl ui 
das für unsere Absichten keineswegs ui 6m 

* Aimmles ds€ Mine*. Voi. V, p. 519 etc. 
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Kl rlasur kommt, wie man weiss, nicht hftufig in solcher Meng^ vor, 

den Bergmann beschäftigt; zu CheM^ unfern Lyon ist das Erz vor- 

sr, ja fast einziger Gegenstand der Gewinnung, oder war es wenig- 

I bis vor nicht langen Jahren. Kupferlasur, gleich dem dieselbe beglei- 

an Malachit — ans Umwandlungen von Roth-Kupfererz hervorgegangen — 

ihren Sitz in Bänken bunten Sandsteines und in damit wechselnden tho- 

n Lagen. Femer kommt ein eigenthümliches Gemenge vor, zu Chessy 

y^Mine noire^ bezeichnet: schwarze matte, erdige, zerreibliche Fartieen, 

e, metallisch glänzende Theile, Merkmale des Kupferkieses tragend, und 

, weiche Blittchen Thibauo^s Analyse der „JtfiiM noire^ ergab: 

schwefelsauren Baryt 2,60 

metallisches Kupfer 28,26 

metallisches Eisen 19,12 

Sauerstoff des Kupfer-Peroxydes .... 2,42 

Schwefel 33,56 

Verlust 4,04 

'BnmniR^s Zerlegungen erwiesen dagegen ein sehr wechselndes Menge- 
tliltniss der Bestand-Stoffe. 

Die beim Schmelz- Verfahren gefallenen zeigten sich, nach Thibaud, grün- 
ichwarz, etwas porös, von 2,94 Eigenschwere (1), andere, weniger voU- 
n geschmolzen, wogen 2,86 (II). Ergebnisse der Analysen: 

(I.) (II.) 

Kieselerde 54,6 54,8 

Baryterde 20,3 . 22,4 

Eisen-Oxydul 18,9 . 16,4 

Kupfer-Oxydul — 1,2 

Kalkerde 6,2 . 2,6 

Thonerde Spur . — 

Talkerde — 2fi 

imuR untersuchte ebenfalls Rohschlacken vom Verschmelzen der 
fiaire^^ Sie waren glasartig, etwas blasig, Bouteillen-grttn , theils 
h schwarz, an den Kanten durchscheinend und dem Magnete nur we- 

Zusammensetzung : 

Kieselerde 53,6 

Baryterde 19>4 

Thonerde 8,4 

Kalkerde 11,0 

Talkerde 3,4 

Eisen-Oxydul 3,2 

Kupfer-Oxydul 0,2 

99,2 

Schlacken, gefallen beim Schmelzen der — vom begleitenden quarzigen 
glichst befreiten — Kupferlasur erschienen gelblichbraun, vollkom- 
g lg, etwas porös (I), andere, mehr blasig, waren dunkler gef&rbt (11). 
i ^sen Thibaud's ergaben: 

r. Leonhard, Bättea-RrKeugniste. 6 
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a.) Ol.) 

Kieselerde 45,0 . 46,4 

Kalkerde 10,6 . 12,4 

Talkerde 1,0 .. 1,9 

Natron 4,0 . 4,0 

Kali 2,0 . 2,0 

Eisen-Oxydul 17,1 . 21,4 

Kupfer-Oxydul 19,2 . 10,8 

Verlust 1,1 . 1,8 

Vom Natron- und Kali-Gehalt bemerkt Tiibaud: oa rfthre denelbe, 
Vermuthen nach, von der aus Granit aurgeführten Futtermauer dea Ofena her; hia 
und wieder umschliessen die Schlacken Bruchstücke geachmolaeiieB Feldapathea. 
Anderer Meinung ist Berthikr. Er zerlegte ebenfalls swei ScUackeB, 
vom Verschmelzen der ^^Blauerze*^ (Kupferlasur) herrührend. Eine, vott alter 
Halde entnommen, war dunkelroth, ins Leberbraune ziehend, dicht, flaaif, 
undurchsichtig (I), die zweite, Bouteillen-grün, an den Kanten dnrchsclMiBend, 
dicht und glasig, enthielt Quarz-Kömchen (II); sie erwiesen sich ab beste- 
hend aus: 

(I.) (II.) 

Kieselerde 51,60 . 56,0 

Kalkerde 18,40 . 23,0 

Talkerde 2,60 . 0,8 

Thonerde 11,40 . 8^0 

Eisen-Oxydul 7,37 . 8^0 

Kupfer-Oxydul 4,04 . 1,0 

Kali 3,60 . 2,0 

99,01 99,4 
Natron war nicht aufzufinden. Möglich, dass das Kali in den Schlackaa 
von der granitischen Futtermauer herrührt, allein seine Gegenwart liaal sich 
auch auf andere Weise erkläreu. Ein analysirtes Stück Knpferlaaar aigah: 

Kupferoxyd 96,9 

Eisenoxyd v>. . 7,7 

Kohlensäure ( ^ 

Wasser \ ^^ 

Gangart 30,8 

In der umersuchten Gangart fand Berthikb, andere BestOMltheile abfe- 
rechnet, drei Procent Thonerde und wenigstens zwei Proceat Kali; Tboaerde- 
und Kali-Gehalt der Schlacken dürfte mithin vorzugsweise Toa der Gaagait 
herrühren, welche sich indessen, was ihre Zusammensetzuag betrifl, sehr 
verschieden ergibt: sie ist ein veränderliches Gemenge Toa Qaan, Feldspath 
und Thon. 

Tbibauo sieht es, bei Vergleichung der von ihm in den belragtaB üitlea- 
Erzeugnissen nachgewiesenen Stoffen, als entschieden an, daaa 
sehr günstigen Einfluss übe, dass durch ihn Bereichemng des 
und leichter FInss erzielt werde. Bkrtbikb dagegen betrachtet iBe Baiylavia 
für mehr schädlich als nützlich: er glaubt, dass solche durdi KalluBcde vor- 



T^^^itft tnew werdei ktane durch Euen-Oxyd, oder darch Schmiede- 
^Macken. Allem Venouthen nach sei, zur Zeit, wo THm.4UD sich die Schi«- 
^^en verschallte, der Kalk-Zuschlag bei der Kupferlasur zu gering gewesen. 

Wie aus dem Hitgetheilten hervorgeht, richtet sich das Ver- 

^b'edenartige von Gattirung und Zuschlag nach mannigfaUigen 

anständen, besonders nach der so ungleichartigen Erz-Natur. 

Leicht ist*s einzusehen, dass in feuerig-flüssigen Mineralien-ße- 

nischen und Gemengen bald diese Bestandstofle sich treffen, bald 

jene; das Entstehen nicht weniger Gebilde wird möglich. Waren 

aOe nothwendigen Bedingnisse gegeben, Tehlte es nicht an be- 

gfinstigenden , fand angemessene Behandlung statt, und trat — 

ak wesentliches Erforderniss — sehr langsames Abkühlen ein, 

so pflegen sich häufig Krystalle zu erzeugen; sie bleiben fort- 

daoemd sich gleich bei einer und derselben Art des AusschmeU 

zens der nämlichen Erze. 



RAstung. 

Ohne mehr oder weniger Bedeutung Tür Hütten-Erzeugnisse, 
wie sie uns beschäftigen, für Schlacken und andere^ bleibt es 
keinen Falls, ob Erze, ehe man solche schnoilzt, Röstung verlan- 
gen, oder nicht, das heisst ob sie filr's spätere Verfahren bei 
ungehindertem Luft-Zutritt erhitzt werden müssen bis zu Wärme- 
Graden, die keine Schmelzung bewirken, aber dennoch diese und 
jene Aenderungen der Bestandtheile des Schmelzgutes bedingen. 
In der Regel verlieren Erze, vermittelst des Röstens, ihre 
terflüchtigbaren Stoffe, Wasser, Kohlensäure, Bitumen, Schwefel, 
Arsenik, Antimon u. s. w., ferner treten Zersetzungen ein, Ver- 
bindungen mit Sauerstoff, oder es wird derselbe den gerösteten 
Körpern entzogen u. s/ wÜ So liefert der Process vielartige be- 
nerkenswerthe Erscheinungen. 

Das Rösten geschieht, was den meisten meiner Leser bekannt, 
entweder in Haufen im Freien — unter bedeckten, an den Seiten 
aber offenen Schuppen, theils auch in »Stadeln», Räume auf drei 
Seiten mit niedern Mauern umgeben — oder es findet der Her- 
gug in Flammöfen statt '^. 

* Ober Röst-Gmben, in welchen tu Falun die Röstung der Kupferene 
^«letMNBRien wird, Irilit man nibere Angaben in Uausmakii^s Reiae durch 
SbidinneB. V. TheU, S. 129. 

6* 
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Wir haben die mannigfaltigen Gebilde ins Auge n fassen, 
welche Erzeugnisse der Rost- Arbeit sind, und meine besondere 
Aufgabe ist, von belehrenden Musterstücken Rechensehaft xu geben, 
welche mir von den verschiedensten Orten zugekommen; gehe 
ich im Verfolg auf diese und jene Einzelnheiten ein, was das 
Rost- Verfahren betrifft, so liegen stets Gründe vor. 

Auf den Hüttenwerken Kuschwinsk, Werchnelurinsk und. Ba- 
rantschinsk, im UraFschen Berg-District Goroblagodatsk, wird — 
wie wir bereits zu sagen Gelegenheit fanden, als das Mannigbttigf 
von Schlacken, nach den verschiedenen Zeit- Abschnitten einer 
Hüttenreise zur Sprache kam — vorzugsweise das, in Tage- 
bauen gewonnene Magneteisen vom Berge Blagodat versckmol- 
zen. Was unsere Beachtung jetzt in Anspruch nimmt, ist die 
Aenderung, welche das Erz nach dem Rösten in SchachtöEni 
zeigt. Es enthält, ohne Zweifel vom mitunter beigemengten Eisen- 
kies herrührend, 0,5 Procent Schwefel, diese beabsichtigt man 
zu entfernen. Wie das Erz vor dem ROsten beschalTen, wissen 
wir, nun erweiset sich dasselbe hin und wieder dicht, mnsdielig 
im Bruche, der Glanz hat zugenommen und an manchen Stellen 
sind rostbraune erdige Partieen eingeschlossen. Andere Magnet- 
eisen-Arten werden in Haufen geröstet und besitzen sodann nodi 
einen Schwefel-Gehalt von 0,182 Procent. Bei diesen sind die 
erlittenen Aenderungen mitunter auffallender. Einige ItusterstOeke 
erscheinen ganz durchspickt mit kleinen, »Glimmer-ihnlichen«, 
allein offenbar metallischen Theilchen, andere lassen Dmsenrilnnien 
vergleichbare Weitungen wahrnehmen, besetzt mit mikroskopiscben 
Krystallen. -- Das »Eisenerz« aus der Grube Balakinsk — wovon 
bereits gesagt worden, dass solches beim Schmelz-Verhhren ab 
Zusatz dient, und welches sich, der mitgetheilten Analyse zn Folge, 
durch sehr bedeutenden Kieselerde-Genalt auszeichnet — röstet 
man in Haufen, und während dasselbe, im natürlichen Zustande, 
was äussere Beschaffenheit betrifft, dem Braun-Eisenstein nilier 
stand, ähnelt es nun mehr gewissen Roth-Eisensteinen. 

Vortreffliche Musterstücke gerösteten Thon-Eisensteines Ter- 
danke ich Herrn von Hohenegger in Teschen. Der Rohstof 
gehört zum sogenannten dichten Sphärosiderit aus dem Ganlt des 
Karpathen-Sandsteins und stammt von Kamesznitza in CSalisien. 
Es zeigt derselbe, nachdem er der Röstung unterworfen worden, 
täuschende Aehnlichkeit mit, aus Kohlen-Bränden entnommenen 



ThoB-Eisenstemen, namentHch mit jenen, welche man in gewissen 
Gegenden Böhmens so häufig trifft. Die dunkelgraue Farbe ist 
in braunlichroth verändert, statt der dichten, derben Massen sind 
stingelig abgesonderte Stücke zu sehen, mehr oder weniger ge- 
bogen und unter spitzen Winkeln büschelweise auseinander lau- 
Tend. Für mich neu, interessant, in jeder Hinsicht, aber keines- 
wegs unerwartet. Was nicht unerwähnt zu lassen, ist, dass nach 
den vorliegenden Musterstücken zu urtheilen, nur das Innere der 
Thon-Eisenstein-Masse stängelig abgesondert sich darstellt, der 
Avssenrinde verblieb ihr früherer Zustand. 

Hier erkennt man mit aller Klarheit, wie Natur-Gluten und 
künstliche Feuer in ganz ähnlicher Weise zu wirken vermögen. 
Und dennoch wollten Einige, unempränglich für die einleuchtend- 
sten Erfahrungen, vor nicht vielen Jahrzehnten, selbst den soge- 
nannten xPseudo- Vulkanen« ihre Rechte streitig machen. Es wurde 
behauptet — was in der That beinahe unbegreiflich — »nur die 
Znsammensehmelzung, vielmehr das Zusammensintern des schon 
fertigen stängeligen Thon-Eisensteines wäre Erdbränden zu über- 
lassen, wie denn im Allgemeinen (? !) der Glaube an Wirkungen 
des Feuers nach und nach erloschen sei«. Solche Verwir- 
rung herrschte in den Begriffen ! 

Dieser Thatsache reihe ich eine Erfahrung an, die gleichfalls 
geröstete Kohlen-Eisensteine dargeboten, wo übrigens der Erfolg 
ein sehr verschiedener war. Das Erz, welches auf dem Hütten- 
werke bei Hoerde verschmohEen wird*, stammt aus der Grube 
Argus bei Kirchhörde , im Dortmunder Kreise des Regierungs- 
Bezhkes Arensberg. In der Nähe durchsetzender Klüfte zeigt 
sich dasselbe bekleidet mit zierlichen Krystallen von Eisenkies, 
Heiglanz und Blende. Was die, beim Rösten eintretenden Aen- 
ieningen betrifil, so erstattete Noeggerath darüber Bericht **. Die 
Eisensteine erscheinen glänzend schwarz, sie waren in Eisenglanz- 
Zostand übergegangen, ihr Strich ausgezeichnet roth. Dass die- 
selben, im ursprünglichen Zustande, mit Steinkohlen-Massen ge- 
schichtet gewesen, ergibt sich aus dem Umstand, dass geröstete 
Eisensteine aus schwach zusammenhängenden, parallel aufliegen- 
(len geraden Schalen bestehen; die Kohle ist herausgebrannt. 

^ ScmiABiL beschftftigte sich mit dessen chemischer Untersuchung. 
^^ Verhandlungen der Nieder-Rheinischen Gesellschaft füf Natur- und 
Heilkonde zu Bonn am 11. August 1853. 



— - Durch meinen verehrten Frennd voh DBcmm erhieH 
rende Musterstücke. 

Von Idria, dem alten berühmten Quecksilber-Bei r 
den mir interessante Mittheilungen durch zuvorkoi i €k 
keit des Vorstehers, des Edlen von LicHTENnos. 

Das Hütten-Yerrahren beasweckt hier im Wesenl n 
Zersetzung des, in Kalk- und Schierer-Gesteinen vorko 
Zinnobers durch Erhitzung unter Lufl-Zutritt Dabei bild< 
keine Schlacken, man erhält nur Brand-Rückstände. 

Dass ich die Sache zur Sprache bringe , bedarf wohl kann < r 
fertif^ung. IndcMen sei daran erinnert, daM man auf der Kap 
Altwasser in Ungarn — wo Fahlerz, Kupferkies und Eitei i 

Glimmer- und Thonschiefer-Gebirge in freien Haufen geröstet werden 
der Oberflttche Quecksilber beobachtete. In der Zinnober- Grul^ New-, 
den, in Ober-Catifornien, kommt das Erz eingesprengt in gelben, Ocker-a 
.Masse» vor. Bei einem Verfahren, wie solches zuerst im Brauch get 
setzten sich Rinden von Schwefel-Quecksilber in oberen Theilen von 1 
ab, die in einem Ofen befindlich waren, desgleichen in den mmitielbi 
neben angebrachten Condensatoren aus Mauerwerk. 

Wie man weiss, haben bei Idria die Quecksilber-Erze 
Sitz in einem, dem Steinkohlen-Gebirge angehörenden S 
Gebilde. 

Es ist, sagt Karsteh*, keine zu gewagte Hypothese, wenn i 
Schiefer als emporgehoben aus Erdtiefen betrachtet; er trägt ganz 
sehen, als wäre derselbe von einer zertrümmerten Formation anfwft 
zwischen den ihn umlagernden Kalk eingeschoben worden. 

Ausser Gediegen>Quecksilber und Zinnober nnterscheidet msii za I 

Lebererze — dunkelrothe, graue, öfter schwärzliche Schiefer, 
an Zinnober, der jedoch unrein ist, gemengt mit thonigen und bitami 
Theilen. Manche Lebererze sehen gewissen Roth-Eisensteinen nicht nnäl 

Stahlerze — vollkommen derbe, durchaus dichte Lebererze. 

Branderze — braune oder schwürzliche, milde Schiefer, deaea 
oder weniger eingesprengter Zinnober eigen. Sie zerfallen an ^r La 
brennen, wenn dieselben angezündet werden, in Folge ihres Bitumea-Gei 
mit lebhafter Flamme. 

Ziegelcrze — Lebererze, welche kleine, oft kaum sichtbare $• 
Stückchen in solcher HSufigkeit beigemengt enthalten, dass man es bi I 
einer gleichartii^en Erzmasse zu thun hat. 

Coral'len-Erte — Lebererze mit concentrisch knmmsrhaligea i 
derungen: Kugei-förmige Knoten, Nieren- und Bohaen-ihnlicke G« 
verleihen denselben gewissermsssen das Ansehen von Corallen. 

* Metallurgische Reise, Seite 263. 



Der nichste Veifoig wird's rechtfertif en, wesshaR> ich Gele- 
genheit nahm, dieser verschiedenen Vorkommnisse ausßihrlicber 
H gedenken. Wir haben nämlich von Idrianer »Bremri-Rück- 
sttoden« zu reden, die in ausgezeichneten Musterstücken vorliegen. 
Unter diesen ist vor allen ein »im Ausbrennen begrif- 
fenes Stahlerz gegenwärtiger Zeit« zu nennen. Ein 
flncht-Exemplar , dessen ausserordentliche Schwere reichen Erz- 
Gefaalt verräth. Wohl weiss man, dass dichte Lebererze solcher 
Art, im natürlichen Zustande, hin und wieder bedeckt sind mit 
sehr kleinen Zinnober-Krystallen ; allein hier ist eine nicht unter- 
brochene Rinde dicht gedrängter, mit einander gruppirter regel- 
■lässiger Gebilde vorhanden, die sich dunkel und lichte cochenill- 
roth zeigen, dabei stark diamantglänzend 

Im aufTallendsten Gegensatze erscheint »ausgebranntes 
Stahl erz«. Eine graue, matte, poröse Masse, mit eckigen und 
verzogenen Weitungen. Von Zinnober keine Spur; er müsste 
denn, sehr verunreinigt, als Färbestoff erdiger Theile gedient haben, 
welche jene Räume auskleiden. 

»Ausgebranntes Ziegelerz heutiger Zeit», stellt 
skh oberflächlich ziegelroth gefärbt dar, im Innern graulich- 
schwarz. Durch viele Risse gibt das Musterstück die Hitze-Grade 
zu erkennen, denen es ausgesetzt gewesen. 

»Ausgebranntes Corallenerz« erweiset sich dunkel 
aschgrau, nur die krummschaligen Absonderungen sind weiss 
gefärbt. 

»Ausgebranntes, Zinnober führendes Schiefer- 
erz« lässt in grauer, dichter Grundmasse kleine weisse Partieen 
wahrnehmen, denen strahliges Gefüge eigen. Aehnliche Erschei- 
nungen sind an einem »ausgebrannten, Zinnober-halti- 
gen Conglomerat« zu sehen. 

Endlich erhielt ich von Idria ein Bruchstück des Mauer- 
werks eines abgetragenen Quecksilber-Flammofen, sowie im Flamm- 
kerde ausgebrannte Schlieche, entnommen von alten Halden der 
Jahre 1780 bis 1790. Dem Hauerwerk-Fragment verleihen mikros- 
kopische, scharlachrothe Zinnober-Krystalle, welche dasselbe stel- 
weise bedecken, ein ungemein schönes Aussehen. Mit dem Erz, 
Aschen demselben, solches überrindend, treten sehr kleine 
I^artieen einer weissen, erdigen Substanz auf, deren Natur zu er- 
miUeln bleibt. 



Besonderes Interesse erweckte eine Sendung 
von Rost- Arbeiten , wie solche snf Fran Mari« 
Oker bei Goslar vorgekommen. Ich verdanke sie der ' 
einsichtvollefi jungen Fachmannes, des Herrn Ulmüs ui 
mir vor Allem die Bemerkungen einzuschalten, wovon die 
Stucke begleitet waren *. 

Die Etm, wtlchc mtn *uf der HQlle, wovon die Rede, | 
■Ummen aai Gruben det üammeltbergM. Sie letMlen, hii 
ihnen lu fcwinnenden MeUlle«, in „Btei"- und in Kopferene'. ii 
Rtmen „melirle" Tührend , sind dichte Gemenge von Eiien- nnd 1 
cnihalten jedoch gteli auch Blende, elwu Bleiglini uitd mwcilea 
Erdige Beimenfnngen lind seilen und nie bedeutend. 

Slmmtlirhe Ene werden, vor dem Schmelten, draimalija« 8 
terworren. Auf einer mit Holt belegten Ebene hluft mtn dietelbf 
«Ult einer ibgealumpflen vieneitigen Pyramide, wekhej um den Li 
ni beschrlnken, an den Seiten eine Bedeckung von schon einsMl f 
Schmeltgul erhill. Alles so weil vorgerichtet, erfolgt An d 

aaf der dem Winde entgcgengeseliten Seile. Einen oder am 
dnneil der Brand, nun beginnt da« rigentliche B Ost- Verfahren, n. 
ersten vienehn Tage geht das Streben dahin, insofern es mftflich, i 
gleichnlMig in der BOite au verthfileo. Alsdann werdea fSarai 
Trichter-lhnliche Vertiefungen in die obere Fliehe des Pjmmdei 
Haafeiia geftoiien. Hier tamneli sich bald HäMiger Schwerel, weli 



Ukglick mehijnals ausscheft. Gewöhnlich bleibt «ine Bftste »i 
ersten Feuer stehen. Nun hat der „Schwefel fang" aatgehOrl nnd i 
ist (0 weil erkaltet, däss sich dieselbe abbrechen IImI, «ertchlagea 
iweitcn Rosten bringen. Dieses und da* drille worden nnler let 
dachnng ausgefilhrl. Sie sind dem ersten Verfahren sehr llinlich, i 
von den gröiaem Haufen und dem Unutand, das* hene Sehwefel-G 
mehr statt Hodel. 

Von den, bei solchen Hergängen erzeugten, kr, 
Substanzen kamen mir zu : S ch w e fe I , A r s eni k 1 
Bleiglanz and Kupferkies. 



Splller fknd ich dieselben tfaeilweise Im Xlll. Jahrgaofe 4ar 
ischen Zeitung S. 97 ff. abgedruckt. 



Was den Schwefel belrifik, so bringt Ulrich, mein Gewährs- 
Bann, die beim Rösten gebildeten Krystalle und Tropfstein-artigen 
Gestalten in zwei Abtheihingen, je nachdem solche aus flüssigem 
Schwefel entstanden, oder aus gasförmigem. Erstere trifft man, 
in Blei-Kupfererz-Rösten, nahe unter der Oberfläche. Hier sind 
mehr und weniger grosse Partieen schönen Schwefels zu sehen, 
umgeben von zusammengesinterten Massen, wahrscheinlich zer- 
setzte Vitriole. — Prachtvolle Musterstticke , welche ich besitze, 
vom reinsten Schwefelgelb, stellen sich dar als geflossene Gebilde, 
die Oberfläche nierenförmig, blasig, durchlöchert, ferner als Tropf- 
stein-artiges, mit einem Worte ganz so, wie veraltete Handbücher 
den »vulkanischen« Schwefel schilderten. 

Beim Zerbrechen von Schwefel-Massen der Art kommen* 
Krystallflächen zum Vorschein. Von mir an Bruchstücken, so 
genau wie möglich, vorgenommenen Messungen ergaben die, 
dem rhombischen Octaeder angehörenden Winkel von 106^ und 
143®. Auf Frau Maria Saigerhütte wird diese Abänderung als 
»Jungfern-Schwefel» bezeichnet. Es scheint dieselbe vorzugweise 
zu entstehen, wenn eine Röste, sei es durch heftige Regengüsse, 
kalte Winde, oder in anderer Weise plötzlich abgekühlt wird, 
80 dass der Oberfläche naher flüssiger Schwefel schnell erstarrt. 
Möglich, dass die Krystalle sich auch erst bilden durch Einwirken 
der, im Rösthaufen allmählig wieder steigenden Temperatur. 

Das Werden klino-rhombischer Schwefel-Gestalten , sagt 
Ulrich femer, lässt sich Tag für Tag beobachten an Eimern, womit 
man den, auf der Oberfläche der Röste angesammelten, Schwefel 
schöpft. Hier findet jedenfalls rasche Abkühlung statt. Die Kry- 
stalle sind wenig deutlich und zerbrechen so leicht, dass kaum 
Versendung möglich. Aus Schwefel-Gas gebildete Krystalle, kleine 
und höchst unvollkommene, trifft man an diesen und jenen Ge- 
genständen auf der Oberfläche der Röste, sowie in zarten Spalten 
an deren Aussenseite. 

Ich erinnere an eine Wahrnehmung Mitscbbruch's. Er zeigte, dass durch 
Schmelzen gebildete Schwcfel-Krystalle schiefe Prismen sind mit Winkeln 
von 90" 32' und 89" 28'. Bei in der Natur vorkommenden , oder durch 
Schwefel-Kohlenstoff erhaltenen regelrechten Formen herrschen dagegen rhom- 
bische Octaeder vor. Vorzüglich schöne Musterstücke letzterer Art besitze ich 
seit langem Jahren; in der Fabrik zu Potschappel unfern Dresden wurden 
sie beim Destilliren von Schwefel-Kohlenstoff dargestellt. Neuerdings erhielt 
Pastbur, bei gewöhnlicher Temperatur und freiwillig, aus Schwefel-Kohlen- 
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Stoff Kryvulle, die beide miTereinlMire Gestalten leigten. Sckwefel ki 
folglich aus Schwefel «Kohlenstoff mit der Form krystalliMrea, die er 
der Schmelzung annimmt*. 

Ferner kam mir, wie bereits gesagt, von Frau Maria Saiger- 
hütte Arsenikblüthe (arsenige Säure) zu. Wohl ausgebildete ^ 
Üctaeder, halbdurchsichtig, klar, weiss, auch gelblich oder rölhlicL. 
Beinahe immer erscheint dieses Erzeugniss der Röst-Arbeit be — 
gleitet von Realgar. Solches ist auch der Fall bei den mir : 
Theil gewordenen Musterstücken. Der Schwefel- Arsenik 2 
sich geflossen, getropft, traubig, die Arsenikblüthe erscheint 
Rinde und Bindemittel kleiner Erz-Blättchen. 

Ohne Zweifel hat man die arsenige Säure als Sublimations-Prodact a 
betrachten, herrührend von einem Arsenikkies-Gehalt im En, obwohl ein sol ~ 
eher, auf dem Wege mineralogischer Untersuchung, bis jetst nicht mclif&- 
wiesen wurde. 

Auf Arsenikblülhen-Krystalle. wie solche beim Rösten arseiiikalischer 
Erze sich bilden, machte Haush-^nn bereits vor langer Zeit aufmerkMm**. 
Die Exemplare stammten von der Silberhütte bei St. Andreasberg und warn 
im Jahre 1804 gesammelt worden. IUusmanm beobachtete, dass auf der Obcr- 
flttche von Rösthanfcn und in Höhlungen derselben so nahe, dass eindriageBde 
äussere Luft Abkühlung der Dünste bewirken kann, Arsenik blfltlie catiiind, 
theils mit Schwefel zu mannijS[faltigen Sublimaten verbunden. Wo die B^ 
dingnisse günstig zur regelrechten Gestaltung, erschien unsere Substais krj- 
stallisirt, ausserdem nur in Form eines lockern Pulvers. 

UuiiCH nahm, an einer Kupfererz-Röste, zugleich mit Arsenikbiflthe, imdeal- 
liche Krystalle wahr, jedoch nur in sehr geringer Menge. Es seheipeo diese 
Gebilde aus viel arseniger Sfture nnd aus etwas Schwefelstnre ta bestehea. 
Sie sind weiss, ins Gelbliche nnd Briunliche ziehend. Bei längere« Siehea 
blähen sich dieselben auf, in Folge einer Verwitterung, und zerfallen. 

Beim Schmelz-Yerrahren in Schachtöfen entstandene Blei- 
glanz -Krystalle waren längst bekannt; später haben wir ans- 
führlicher darüber zu reden. Bei einer zweiten Röstang der 
Rammelsberger Bleierze wurden ebenralls solche Gebilde erzeugt, 
wovon ich Musterstücke erhielt. 

Vorkommnisse der Art. welche das Rösten von Bleisteinen geliefeit, 
schilderte E. Mrtzger***. Er bemerkt unter anderm, dass, wenn der Process 
weiter vorgesohriUen war man in vielen Fillen Blei-Vitriol wahmalmiy dea 
Gestalt und Blitter>Durchgänge des ursprünglichen Sehwefel-Bleiea eigca: 
eine künstliche Umwandlungs-Pseudomorphose, entstanden ans BleiglaiiB durch 



^ Compies reniuM, Ko/. XXVI, pag. 48. 
** Möllns Annalen der Berg- nnd Hüttenkunde. Band V, S. 22. 
*** Bericht über die zweite Generalversammlung des Clanathaler 
wliteiifchaMichen Vereinet Maja. Goslar; 1852. Seite 23. 



Asfiitkiiie von vier Atonen Staentoff. In derNatnr fluiden Herginge solcher 
Art sehr häufig statt, aber beinahe immer unter Zerstörung der frühem regel- 
rechten Form. Es dürfte sich dieses erkl&ren durch die erwähnte Aufnahme 
von Sauerstoff und der dadurch herbeigeführten Volumen- Vermehrung. Nur 
einmal sollen im Rammeisberge Würfel eines zu schwefelsaurem Bleioxyd 
«mgewandelten Bleiglanzes vorgekommen sein. Um so mehr müsse es be- 
fkemden, dass beim Rösten der Bleisteine gar nicht selten Pseudomorphosen 
der besprochenen Art entstehen. Die Ursache läge wohl in der eigenthüm- 
lichen Beschaffenheit der Mutter-Krystalle. Man fände diese fast stets mit 
sehr vertieften Flächen, so dass eine Volumen- Vergrösserung statt haben 
konnte, ohne übermässige Spannung in den Krystallen selbst hervorzurufen, 
welche bei vollkommenem Ausfüllen nothwendig eintreten und zur Zerstörung 
beitragen musite. 

Endlich erhielt ich, von Frau Maria Saigerhütte, auchKupTer- 
kies-Kry stalle. Hausmann schilderte* das Vorkommen mit 
gewohnter Gründlichkeit. 

„Dieses Gebilde'^, so sind die Worte meines verehrten Freundes, ,ybe- 
ateht hauptsächlich aus einem ionigen Gemenge von Kupfer- und Eisenkies, 
und wird, vor dem Verschmelzen, einer dreimaligen Röstung in freien Haufen 
unterworfen. Das vorliegende Stück, an welchem die Krystalle befindlich, 
scheint durch Zusammensinken kleiner Bruchstücke gebildet. Die Oberfläche 
bat ein verschlacktes Ansehen und eine bräunlichschwarze Pulver- förmige 
Rinde, bestehend aus einem Gemenge von Kupfer- und Eisenoxyd. Im Innern 
ist das Erz noch mehr oder weniger unverändert; theils von einer Mittelfarbe 
zwischen messing- und speisgelb, theils bunt angelaufen. Die Krystalle befinden 
sich, meist gruppirt, in Höhlungen, entstanden durch Zusammensinken der 
Masse. Aeusserlich bräunlichschwarz, theils uneben und matt, theils glatt 
und metallisch glänzend. Im Innern besitzen sie alle Merkmale frischen un- 
veränderten Kupferkieses. Die Individuen wechseln vom kaum Messbaren 
bis zur Grösse von etwa zwei Pariser Linien; manche sind so scharf ausge- 
bildet, dass sie genaue Messung gestatten. Die vorherrschende Form ist die- 
selbe, welche auch beim natürlichen Kupferkiese besonders häufig sich findet : 
das Quadrat-Octaeder dem regelmässigen sehr nahe stehend. Zuweilen er- 
scheinen die Krystalle normal ausgebildet, häufiger jedoch stellen sie sich in 
Segment-Form dar, zwei einander entsprechende Flächen sind grösser, als 
die sechs übrigen. Auch findet man Übergänge ins Tetraeder, indem die 
Octaeder-Flächen sich abwechselnd grösser und kleiner erweisen. Spuren 
von Flächen anderer Qnadrat-Octaeder glaube ich bemerkt zu haben. Deutlich 
zeigen sich zuweilen durch zwei Segment-Octacder gebildete Zwillinge. An 
vielen Individuen stellt sich die Erscheinung dar, welche bei, durch künst- 
liche Processe erzeugten Krystallen sehr häufig, bei natürlichen dagegen 
seltner wahrgenommen wird, dass nur Kanten und Ecken scharf ausgebildet, 
die mittlem Theile der Flächen aber unvollendet sind und Trichter-förmige 



* Nachrichten von der G. A. Universität und von der Königl. Gesell- 
schaft der Wissenschaften zu Göttingen. 1852. Nr. 12, Seite 177 fL 



Yertieftiiigen mit Treppen-ihnlichen Bef^remmgen wifeD. Bei ■ 
fonntm Qn^^nit-Octaedeni findet sich diese Beschafenheit woU «■ t 
liehen Fliehen, besonders kommt sie jedoch an frtesern Fliehen der 
Octaeder vor.** 

^Es mörhte vielleicht der Zweifel anfj^eworfen werden**, io tchliei 

m 

llAi*8HAiiif, ^ob die beschriebenen Kiipferkies-Krystalle wirklich tnü 1 
R5stang8*Process entsanden und nicht etwa schon am rohen Er ' 
gewesen seien? Dieser Zweifel würde indessen Unbekannischaft # 

Natnr der Raromelsbeq^r Ene verrathen. indem solche nur derb vaä 
innifen Gemenge, niemals auskrystallisirt sich finden. Übrigens spfickl wm 
die ganze Art des Vorkommens, so wie das ervi'ihnte PhinoaMO ■■voll H 
Ansbildung dafür, dass die beschriebenen Krystalle aus eineni reg ri 
Kupferkiese bestehen.** 

Dass ich den Mittheilungen eines so ebenbürtigen 
nes Ober das Röst-Erzeugniss von Frau Maria SaigerhQtte 
beizufügen habe, versteht sich. Nur eine Bcmcrknng sei 
tet : Kupferkies wird auch, unter verschiedenen Umständi i 
Schmelz- Verfahren gelroßen. Ich behalte mir vor« am geei| 
ten Orte auf den Gegenstand zurückzukommen. 

Den schriftlichen Mittheilungen, v^ovon Uuums reich! 
Sendung begleitet war, mich nochmals zuwendend, ante k 

nicht zu sagen« dass bei dem uns bekannten Röst-Vei r 
neben den besprochenen Erzeugnissen, Eisen- und K ife 
Vitriol in Kry stallen vorkommen. Man findet diese Ize 
unteren Theile der Aussenseite von Rösthaaren, wo 
Regenwasser, wenn die Temperatur eine niedrige, t 

konnten. Oefter stellt sich auch, bei zweiter und dr er 
von Bleierzen, Blei-Vitriol ein. Er erscheint in |p 
grünlichweissen , sehr zarten Nadel-fbrmigen Kryst r— 
ich solche beim natürlich vorkommenden Mineral j( t 
beobachtete — und hat seinen Sitz in hohlen R i 

zusammen gesinterten Erzstücken. Beim Rösten von ferer 
wenn sie nicht frei sind voh Blei-Gehalt, wird j( s 
ebenralls getroflen. 

Vor einigen Jahren nahm l-uiica, in einem dritten Bleien-Fevery • 
Enstiicken kleine, bnnt angelaufene Würfel wahr. Vor de« LMknkr gal 
sie deutlich Blei- und Antimon- Reaction : allein diese dwIlcB keiaet wvfi i 
einzigen Bestandlheile sein. Genauer liess sich die Pfati^ der 
ermitteln: der Vorrath war zu gering für eine Tollstinfige Ui 

Die. beim Verschmelzen dreimal gerösteter Knpfer* oad Blei 
den. Steine — hnttenminnisrhe Zwi5chen-rroduete, Verimsdnagea ^ 
len mit Schwefel — werden, auf ihnlicke \^eise, wie die Bne 



Mnhm fertelel. Bieistetn-Rfttte sind i^ewOhnlich grteser ab En-Rfttte, 
KiffisnleiB-Röste dagegen kleiner und niedriger. In letztem fand Uuuai 
lapfer-Oxydul. Es erschien in geflossenen Partieen, welche grössere and 
kleinere Stücke von (metallischem?) Kapfer umschlossen. 

Eisenerze pflegt man in besonderen Stätten zu rösten unter 
LuA-Zutritt, oder in oberen Räumen von Hoboren-Scbachten, und 
hier in einer Atmospbäre von Wasserdampf und von Gasen ver- 
seUedener Art. 

Bei solchem Verfahren nehmen die Brze an Volumen zu, sie werden 
Mnrch porAser, flüchtige Bestandstoffe, enthalten in ihrer Zusammensetzung, 
oKweirhen u. s. w. Am meisten porös erweisen sich Eisenspathe und die 
Miction des Metalles wird dadurch sehr befördert. Beim Magneteisen-Rösten 
ktt, neben der Ausdehnung, auch Oxydation statt; jene scheint aber keine 
Folge der letztem. Auf einigen Norwegischen Hütten röstet man das Erz 
vor den Verblasen , nicht um es zu befreien von schädlichen Beimengungen, 
loa^era um solches stärker zu öxydiren, und dadurch das Frischen zu för- 
^era. Auf den Hüttenwerken Cecina, Follonica, Valpiana und andern in Tos- 
caa wird — wie Gamella berichtet — das Schmelzgut, Eisengtanz aus Graben 
Toa Rio auf Elba, geröstet, ehe es zur Beschickung kommt. Der Zweck* ist, 
fie Erze mürber zu machen, damit sie leichter zerschlagen werden können, 
lo^um wird Entfernung des, vom mitbrechenden Eisenkies herrührenden, 
Sdmrefels beabsichtigt. Nicht in allen Fällen gelingt es nämlich beim Klau- 
bea, beim Sortiren der Erze die Kiestheile zu scheiden vom EiAenoxyd, wie 
fieies bei den schönen, mitunter wahrhaft prachtvollen Eisenkies-Krystallen 
■Aflick, die ihren Sitz haben in und auf Eisenglimmer-Partieen. 

Wenn bei Röstungs-Processen die Temperatur zu hoch steigt, 
od die Masse hin und wieder anfängt zu schmelzen, bildet sich 
Bfenoxyd-Oxydul. Vor Jahren schon theOte mir Sefstrobr auf 
folche Weise erzeugte Octaeder mit. Ungemein schön, die Flftchen 
IVeppen-fbrmig eingesenkt, messen diese Krystalle über drei 
Linien Kanten-Länge. Seit geraumer Zeit, so entdeckte mir mein 
Min geschiedener Freund, wird jene Röstungs-Weise nicht mehr 
aagewendet 

Von Pk>ns bei Sargans, Canton St. Gallen, erhielt ich, durch 
meinen werthen Freund Wiser in Zürich, Magneteisen-Octaeder, 
deren Rildung statt Tand, als Roth-Eisenstein aus den Gruben am 
Gonzen, welche man verhüttet, zu stark geröstet wurden. In 
Drusen des halb geschmolzenen Erzes zeigen sich, neben den 
Octaedern, auch Nadel- und Haar-förmige Krystalle. 

Zu Mägdesprung auf dem Harze entstehen, in Folge der 
Röstung, sehr oft octaedrische Formen. 

Hausmaiir beobachtete unser Gebilde an Musterstücken beim 
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Rotten von Bleistein auf der Okerhütte unfern Gosbr enttriten. 
Es erscheint deren Oberflfiche nicht allein von Magneteisen-Kry- 
stallen bedeckt, auch vorhandene Höhlungen sind damit ausgekleidet. 

Die regelrechten Gestalten, deren Flächen glatt und stark gliDtend, habei 
höchstens die Grösse einer Pariser Linie. Durch Verlingemog in der Bidh 
tang iweier parallelen Kanten-Linien erlangen dieselben mm Tbeil das Ab- 
sehen geschobener vierseitiger, an den Enden zageschirfter PrisnwB. Maache 
Krystalle lassen eine ahnliche unvollendete Bildung vndimeliiBen, wie jfM» 
des künstlichen Kupferkieses**. -^ In der ZusammensetiuBg des Bleisleiaes 
findet sich neben Schwefelblei xumal Schwefeleisen; die EntschwefeliiBg des 
letztem und die Oxydation des Eisens beim Rösten erklärt den HerfUf **• 

Auf ein, dem Bunt-Kupfererz ähnliches Röst-Eneiignisf 
machte M. Lipold aufmerksam. 

Er serlegte Kupfererze von Agordo im Venetianischen nnd einige , vos 
denselben abhängige Schmelz- Producte. In den sogenannten Tmmmmii Ist das 
Erz ungefähr aus zwei Atomen Kupferkies mit drei Atomen Eisenkies mmm- 
mengesetzt. Beim Rösten bildet sich, im Innern der Erzstflcke, ein Ken von 
Schwefel-Metallen und die äussere Hülle, welche ihren Schwefel einkAsili 
wird oxydirt. Analysen ergaben, dass die Rinde der Hanptsache nach 
oxyd ist. Der Kern muss im erwähnten Znstande sich 
haben inmitten der ihn umgebenden Schale. Cheniseke Zeriegnag 
eine vom Bunt-Kupfererz etwas abweichende BesckafSrakeit, nawuMÜri 
Schwefel und Eisen ^*^. 

Bei der Roh-Arbeit auf Atvidabergs Kupferwerk bildeten sich 
— wie in einem gehaltvollen Berichte G. Bredbem's m lesen — 
in Folge nachtheiligen Einwirkens schlecht gerösteter Blende auf 
Schlacken^ die während des Ganges damit in BerOhmng kaneiy 
von Zeit zu Zeit überhängende Wülste, ZusammenwachsmigeB 
krystallinischer Schlacken, zumal aus Erden-Silicaten bestehend. 
Diese waren grau und glänzend durch zahllose Krystall-FIichea. 
Ausserdem beobachtete man eine, an Stärke aihnählig zunehoieBdey 
Lage sublimirter Blende. Zunächst über dem Schmelmuii 
wo die Temperatur es gestattete, erschien diese Substanz in gros* 
sen Drusen krystallisirt. Noch höher aufwärts im Kohlenschachte 
bildete sich, an der innern Seite, eine stellenweise mehrere ZoD 
dicke Rinde. Sie bestand fast nur aus sublimirtem Zinkoxydy 

* Es war im Vorhergehenden die Rede davon. 
'^^ Nachrichten von der G. A. Universität und von der K. Gesellachalt der 
WIssenschaflen zu Göttingen. 1898, Seite 179. 

*** Berichte über, die MittheUungen von Freunden der 
ten in Wien. Herausgegeben von UAiMMia. I. Band, Seite 11. 



loiUnMMBii ihnlich dem, was in Schachten von Eisen-Hoböfen 
u Orten sich absetzt, wo man Zink-haitige Eisenerze sehmiizt*. 
Es soll nna die Rede sein von Nickel- Arbeiten, wie solche 
HtTder Isabellen-Hütte bei Dillenburg betrieben werden. 

Die Sache bat Wichtigkeit im Besoadern wie im Allgemeinen, da aeit 
^ ieUtern Jahren die Nickel-Menge, welche Birmingham und Sheffield für 
Kie Gewerbs-Zweige verbrauchen, sich mehr und mehr steigert. 

Auf der erwähnten Hütte ist ein Nickel-haltiger Eisenkies 
der Rohstoff; die Grube Hüire Gottes in der Weyerhecke bei 
Nanzenbach liefert denselben. 

Bekanntlich wies Schrerer im Leberkies von Modum in Norwegen 2,80 
VWeat Nickel nach ; aber darum handelt sich's hier nicht, und eben so wenig ist 
dis Sprache von dem, weit ansehnlichem Gehalt des Metalles besitsenden, Eiaea 
ffickelkies. Oaa Nansenbacher Erx besteht aus einem Gemenge^voa Kqpfer- 
nd Eisenkies. Letzteren betrachtet Fr. Samobsrckr * * zusammengesetzt aus 
Sckwefel-Eisen und Antimon-Nickel. Auf Gängen im Diabas und im Schal- 
stein kommt das befragte Erz vor. 

Bei nachfolgenden Hittheilungen benutze ich eine Reihe be- 
lehrender Mnsterstücke von der Isabellen-Hütte, die ich m erwer- 
ben Gelegenheit fand , und zugleich manche Notizzen, von Herrtl 
KoGH, einem hoffhungs vollen jungen Berg- und Hüttenmann mir 
Tertraut. 

Der Rohstoff, von dessen Beschaffenheit wir geredet, wird, 
in ganzen Stöcken, abwechselnd mit Braunkohle geschichtet und 
so der Röstung unterworfen Das Schmelzen des gerösteten 
Erzes liefert Nickelstein. Es zeigt sich dieser aussen eisen- 
fthwarz, manchen Schlacken nicht unähnlich, die Oberfläche ge- 
flossen und besetzt mit zahllosen, meist sehr kleinen, Knoten- 
formigen Erhöhungen. Im Innern lässt die etwas blasige, schwarze 
Ihsse einzelne lebhaft metallisdi glänzende Puncto wahrnehmen, 
oder es hat dieselbe ein Bruch-Ansehen, welches wir als in der 
Klle stehend zwischen jenem von Arsenik-Nickel und Bunt- 
Knpfererz bezeichnen möchten. 

Nickelstein, auch »Rohstein« genannt, bedarf noch 
lieben- oder achtmaligen Röstens und mehrmaliger Schmelzung, 
ehe man zur Nickelspeise gelangt. Die Hergänge sind dem- 
nach verwickelter Natur. Um gerösteten Rohstein aus 



* Bergwerksf^ennd. Band XIII, S. 405 und 406. 
** Übersteht der geologischen Verkältnisse des Herzogthumes Nassau. 
Seite d5. 
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Nickelstein zu erhalten, muss dieser vier-, aodi (Anfind ge^ 
brannt werden, sodann fol^ wiederholte Scbmebong im Kmuih 
ofen, er wird »durchstochen« mit Steinkohlen-Cotks ; das Brgeb- 
niss ist concentrirter Rohstein. Dieser besitzt uageAkr 
das Aeussere von Nickelstein, nur dass er Blasen-reicher erschdiit, 
im Innern kömiges Gefüge hat und viele, sehr in die Lftnge ge- 
zogene Höhlungen, deren Wände bekleidet sieb zeigen ■% 
Schmelz-artigem , metallischem , ungemein lebhaft gUlnzende« 
Ueberzuge. Concentrirter Rohstein wird, nach zwei- der 
dreimaligem Rösten , von neuem geschmolzen und so Rohspeise 
dargestellt, woraus sich, nachdem solche mit Arsenik verbhiei 
worden, »Arsenik-Nickel« ergibt und »Kupfersteil« 
(Schwefel-Kupfer mit Schwefel-Eisen). Der »Arsenik - Nickel« 
kommt als »Nickelspeise« in den Handel Es ist diese loi 
Farbe zinnweiss ins lichte Stahlgraue sich ziehend, und im Inaera 
der nicht seltenen Blasenräume bunt angelaufen, sie hat Iheif 
krystallinisch-kömiges Geiilge, theils gross-blätteriges, jenem dei 
Spiegeleisens wohl vergleichbar. 

Wir erinneni daran, dats Woolib eine, in qnadntifchmi Octaaden kif 
ftallisirte, Nickelspeise zerlegte (l>, fttfen aucli, der Vergleich«i| iv«f«i 
SdMABiL'f Analyse bei, vorfenommen mit deoi Schmeli-Eneiigwat vaa iv 
Wifsenbacher Hatte bei Dillenbarg (ID- d) (H-) 

Schwefel 1,65 . 7,95 

Arsenik 44,10 . 31,96 

Nickel 52,73 . 55,57 

Eisen I ißO »^^ 

Kupfer I ^'^ 1 2,93 

Rückstand — 0,13 

100,06 99,16 
Ob Schwefel als lur Zusammensetiang der Nickelspeise C«hllffif m ba> 
trachten, bleibt zweifelhaft. 

Der MKupferstein« — das Innere unrein knpfeiroth, iw- 
sen' sch^-arz und theils schön kleintraubig — wird gesdunoheiL 
wobei sich ein »lArscnik-Nickel-König« abscheidet, der 
in Farbe und Glanz manches Aehnliche hat mit dem in der Naiv 
vorkommenden Arsenik-Nickel, aber feinkörnig im Bredie ist ud 
mit vielen kleinen blasigen Räumen versehen. 

Hit gereinigtem Kupferstein verfthrt man nach gcw oh i 
ter Art und Weise der Kupfer- Arbeit und gewinnt so Nickel- 
haltiges Gaar-Kupfer. -— Es liegen »Kc ge ▼( ckel- 
haltigem Schwarzkupfer« vor, der 



re it hinweisen dürfte. Aussen zeigen sich 

idie ( chwarz, haben etwas Schlacken-artiges, 

viele rundliche Höhlungen und regellose eckige Löcher. 

n i Streifen-ähnlicher Wechsel kupferrother und schwar- 

I ( , letztere stets als grössere und kleinere Vertiefun- 

h stellend. 

I ui rlassen will ich, die Darstelhing reinen N ix; kels 

hr< i¥ie sie auf der Isabellen-Hütte bräuchlich, auch der 

n zu gedenken, welche bei der Nickel-Arbeit gefallen 

. Hier ist der Ort nicht, um die Einzelnheiten der Verfall 

t zu schildern, welche man wählt, um aus concentrirtem 

oder Rohstein wohl ausgebildete Würfel mehr und weni- 

reinen Nickels zu erhalten. Wiederholtes Schmelzen und Ab- 

I kaltem Wasser; Pochen und sodann Rösten im Flamm- 

; Ai 1 n r Oxyde mit Schwefelsäure ; Lösung in heissem 

1 ] n durch gepulverten Kalk ; Trocknen des Nteder- 

in In und Glühen desselben in Tiegeln ; endlich 

u mit Salzsäure-haltigem Wasser. Die Blei-ähnNtfae 

1 dt man zu Würfeln und reduch*t di ese mit Kohlenpulvef 

i voRkommensten erscheinen reine Nickel-Würfel; die 

I eben und glatt, ihre Farbe speisgelb ins Grauliche; weni- 

reine Krystalle halten die Mitte zwischen gelblichgrau und 

, und jene von Kupfer-haltigem Nickeloxyd zeigen sich 

I. Schwärzlichgraue Würfel, wie solche auf der Isabellen- 

cher Hütte erhalten wurden — Nickelschwamm aus 

;e — sind weniger deutlich, oft verschoben, die Flächen 

Nickel-Schlacken betrifft, so haben einige sehr 

^s Geftige, andere neigen sich zum Strahligen. Beson- 

•vorgehoben »verdienen jene zu werden, deren Oberfläche 

fri 1 Auge nur besetzt erscheint mit kleinen krystallini- 

chen, während die Lupe Faden-förmige Gebilde erken- 

I mannigfachen Richtungen ziehend und so unter 

d ?n Winkeln zusammentreffend. — Etwas Obsidian- 

en Schlacken von Arsenik-Nickel; an solchen, denen 

*er I Gehah eigen sein dürfte, sieht man Blasen-ähnliche 

« :en von Bronge-Farbe. 

lieh ist noch einer »Sau« vom Nickel-Schmelzen zu ge- 

Leoakard, Hnttea-RneogiiisM. 7 
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giMUrode«. miknMküpiü^tm Thrikfem. awL «ms fcciopdcfi k- 
aditmff Tcrdirot . ia b«iL$ieea Biiiib siriH hmh Kagetgei ■< 
bnht-fumifrs voa narr zvisckr« kvpCerrolk ead M eaiLmi 
scbwankenden Faii>e. In t-^^tinuDteo Aouprach firahiin 
find die zierüchtfii Gebilde n klein. 

So weit nnseiv AadevtiinffeB ober Büst-Ariieiteii od k 
Erzeugni2»e. wekiie sie liefern. Was letalere betrifl, m «U 
im Verfolg noch Mancbes nachzatrageo sein. 



Bren-latertaliM. 

Hitze, entwickelt von brennenden Körpern, miiaa ooChwieiif 
ifli Verhältnisse stehen cur Sauerstoff-Menge, derea aokhe Ir 
diesen Process bedürfen, und beim Mannigfaltigen unserer flfllka 
Erzeugnisse ist das Material in Betracht zn ziehen, womit ä 
geschmolzen wurden: es wäre ein Irrthum wollte man g^Mk^ 
dieses bliebe ohi^e Einfluss. Holz, rohes, grünes oder gedlinto 
sowie verkohltes, Stein- und Braunkohlen, Coaks, Anlhndti W 
und Torfkohlen wirken keineswegs in gleicher Weise. Dm ifr 
schiedenartigen Erscheinungen gebührt Aufmerksamkeit. 

Einig!' Thatsachen, Entdeckungen und Wahrnelunangen tkk 
aus neuerer und neuester Zeit, mögen hier schon ihre Stak 
linden. Dai-br^e nahm Arsenik wahr in Saarbrückener Kohta 
Arsenik und AntinuMi in denen von Newcastle, ebenso SpM 
beider Metalle in S((Mnkohlen von Ville, Departement des Niete' 
rheines, und Arsenik in Braunkohlen von Lobsann und Boxwelft 
HKHArATH wies einen Thonerde-Ciehalt von 29,55 Procenl in f 
wiss<'n ßoghead-K(»hl(*n nach: die Asche derselben zciglc dcri- 
liclu* KuiiftT-Spuren. Btssv und Mi^.ne entdeckten Jod und Bm 
in Steinkohlen von Connnentr)'. Man weiss von diesen, dass M 
stellenweise viel Eisenkies Aihren, welcher beim Abbau keiatf* 
wegs seilen langsame Verbrennung veranlasst, es entwickeln sä 
Dampfe die, an Bändern von, mit dem Innern znsamraenhfingente 
Spalten Schwefel. Arsenik und Arsenik- Verbindungen absetsci 
aussiTdem Salmiak in belrai^hlUcher Jilen^e u. s. w. Es sii^ 



I Beispiele, dass mancben Stoffen eine bei weitem au- 

*e Verbreitnog in der Erdrinde zustehen dürfte, als bis 

i (nommen wurde, und kommen Gebilde, denen sie eigen^ 

len-Processen in Anwendung, so bleiben dieselben gewiss 

r ohne Einfluss. Noch einer interessanten Er£riirung 

ra ged< in, deren Kenntniss ich Hrn. Doctor Jobdan in Saar- 

I 1 ver !. Auf der Abenteuer-Hütte bei Birkenfbid, wo 

gewöl 3h mit Holzkohlen feuert, und wo keine krystallisir- 

H* 'en-Schlacken vorkamen, bildeten sich deren^ als vor 

n Jahren ein Brenn-Material zur Hälfte aus Holzkohlen, zur 

e aus Coaks bestehend angewendet wurde; nicht zu ttber- 

dass im letztern Falle ein bedeutender Kalk-Zuschbig 

sehr langsame Erkaltung statt gefunden. 

Dieses vorausgesetzt, folgen einige Bemerkungen, den ver- 

ickiedenen Brenn-Materialien geltend. 

Lange Zeit hindurch diente Holz in Eisenhütten nur nach- 

verkohH worden, obwohl solche Umwandelung den Ver^ 

emes bedeutenden Theiies seiner Brennstoffe zur Folge hat. 

r Oberbaf, io den wiederholte heftige Ausbrüche die Anwendung an- 

Ht gebracht, ist nicht gegründet; Mangel an sorgfältiger Auf- 

I Ursache solcher UnfUlle. Die ersten Versuche, Mola iai natür- 

LuM\ e an gebrauchen, wurden in Russland gemacht, auf der Hütt« 

nl im Wiburger Gouvernement. Bei geregeltem Gange verschmoU 

■I k Hasen-Eisenstein mit Zuschlag weissen quarzigen Sandes. Die gefallenen 

icftea erwiesen sich fast stets sehr dickflüssig und enthielten mitunter 

Robeisen-Theile. 

dson-Tbale, in den vereinigten Staaten, bedient man sich des 'nicht 

Helles mit Yertheil in mehreren HohOfen. Auf der Westpoint- 

, deren Ofen ungewöhnliche Grösse hat, ist ein, an fifagoeteisen über* 

r, sehr schwierig schmelzbarer Gneiss der Rohstoff; es wird Kalk cu- 

n imd Rasen-Eisenstein. 

] 3 Kohlen ganz oder theilweise zu ersetzen, wurde zu 

[ans, in der Schweiz, ausgetrocknetes Holz mit bestem Erfolg 

nikfeich folgte man dem Beispiele. Baaninn beschäftigte sich mit 
len verschiedener Arten dürren Hobes* und Bixbau entwickelte um- 
die mannigfaltige Verfahrungs- Weise , um Holzkohlen durch getrock» 
li m ersetzen'^*'. 



« Ammmles des Mine; 8^^ Serie, Voi. IX, p. 449 etc. 
♦• lUd. Voi. XUI, p. 131 etc. 
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In allen Fällen, wo Erze dieser Art g i v 

oder mit Holzkohlen, steht deren Asche ein gev r, n 
bedeutender Einfluss zu. 

Et ist dieses um so wichti^i^er för unsere Zwecke, als wir, belekrt duck 
Erfahnuigeii der Chemiker, wissen, dass die Aschen Tenchiedencr 
gewachsen in einem und dem nfimlichen Boden, viele gefenaeitige 
wahrnehmen lassen, in sofern die Gattungen einander fihnlich. Gehjtfcatft 
Pflanaen aber sehr verschiedenen Gattungen an, so leigt sich derea Aichi 
ebenfalls mehr oder weniger abweichend in ihrem Wesen. Gehölx denflka 
Gattung, gewachsen in ungleich beschaflTenem Boden, hinterlisil niehl iclHi 
verschiedenartige Asche. 

In früheren Zeiten und später herrsehten, (kber die chewscte 
Zusammensetzung der Holzasche, im Allgemeinen keine rkUigci 
Ansichten. 

Viele blieben des Glaubens, Kieselerde sei vorwaltendes Eleneit b* 
dessen hatten Saussubb*s Untersuchungen, vor Iftnger als einem halbci M^ 
hundert , dargethan, dass die Asche wesentlich ans koUeBsaiirai MA h^ 
stehe und nur sehr wenig Kieselerde b^sitxe. Aus Bnnm'a weilhviilka 
Analysen der Asche von den verschiedensten Hokarten * ergab sich vor Alka 
die Abwesenheit der Thonerde. was um so mehr auffallen mnss, da fit* 
Sttbstans jedem anbaubaren Boden eigen ist und nicht sehen In sehr bedsa- 
tender Menge. Spuren, welche man zuweilen traf, rfihricn tngealllli| i<ii 
kleinen Thon-Quantitfiten her, die den Wurzeln anliingen btiehen nnd flit kt 
Asche gemengt wurden. Am reichsten an alkalischen Saliea eiwies wk^ 
Asche von Eichenholz und vom Asfwerk der Linden. Nicht oft wvde li^ 
aelerde in gevnsser üienge getroffen. Der Gehalt an Schwefelsiore, m Mi* 
und Phosphorsiure kann vom Dünger stammen, von thierischen ObeiUcft 
sein u. s. w. 

Wir gedenken bei Manchem, was später zu besprechen, 
aur die angedeuteten Tliatsachen zu beziehen. 

Die Verwendung von Steinkohlen — in England i 
Ende des abgelaufenen Jahrhunderts eingeftihrt — te I 
Eisen-Bereiten eine rniwülzung. und im strengsten 
höchst wichtige zur Folge. 

Schlacken bei Coaks (Tzeugt pflegen, bestehenden Erfakma- 
gen gemäss, vermittelst beträchtlicher Leichtflüssigkeit, grösier« 
Krystalle zu liefern, als bei Holzkohlen dargestellte. 

Bereits 17H9, wie zu Malapane in Schlesien die erst ^ 
Anwendung jenes Brenn-Materials gemacht wurden, nahm man ^ 
Dünnfliessende'' mit Coaks erhaltener Schlacken wahr. 

"^ 4nfMU9 df Ckimie, Tome AJIT/I. p. 240 elr. 
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WiMJrtgt dMMi EwumM't UBtertaduniceii dw 6«m«cm, weldM iM 
I« Oefea nun Vercoaken der Steinkohlen entwickeln, keineswegs bleiben*. 

Braunkohlen leisten wesentliche Dienste. Durch Yerkohlung 
^eliiigt es, sie zum Roheisen-Erzeugen tauglich zu machen. 

Anthracit ist zum Eisen-Schmelzen nicht nur tauglich, son- 
dern liefert die günstigsten Ergebnisse; aber es verlangt diese 
BüBinen-lcere Steinkohle eigene Einrichtung der Oefen, desshalb 
feien die ersten Versuche in manchen Gegenden so unbefriedi*- 
gend ans: der sehr schwer entzündliche BrennstofT bedarf hoher 
Temperatur und grosser Mengen stark gepressten Windes, kalte 
Luft kann ihn zum Erlöschen bringen. 

Interessant sind die zu Vi%ilie, im Is^re-Departement, durch Robin ge- 
gcüachten Erfahrungen*^. Beim Bauen der Hütte beabsichtigte man schon 
<fie Verwerthnng des Anthracits von Lamure, Der Erfolg zeigte, dass ans- 
irUiesslich mit demselben arbeitend, grosse Hemmnisse zu bekämpfen seien; 
Gemenge Ton sieben Theilen Anthracit und von drei Theilen Kohlen hingegen 
bedingten ungemein regelrechten ^ang des Hohofens. — In derUtttteConstancia 
jUbor bei Malaga, wo das werthvolle Magneteisen von Marbella verschmol* 
n wird, speist man die Oefen nur mit Anthracit; als Flussmittel dienen 
ickwarser, Glimmer-reicher Schiefer und Kalkstein. 

Seit langer Zeit wurde versucht, Torf bei Schmelz-Processen 
n benutzen, der vielen erdigen und andern Bestandtheile wegen 
Ate jedoch dieser Brennstoff beinahe überall nachtheilig ein, 
besonders auf Eisen. Die mehr geregelte Anwendung reicht 
licht weit zurück. Wo Torf-Kohlen gedient beim Betrieb von 
Hohdfen, vermehrte sich augenflillig die Bildung der Schlacken; 
ne erscheinen violblau, glasig, fest, wurden aber mit Wasser 
begossen sehr porös und entwickelten Schwefel-Wasserstoff in 
lenge. 



flifens erUtzter Lnft rad der Hohofen-Gase auf das 

Sehlaeken-Wesen. 

Bedingung der Hohöfen ist: möglichst höchste Temperatur 
zu erzeugen^ eindringende kalte Luft muss zu dem Ende durch 
die Kohlen erhitzt werden. Das für solchen Zweck verwendete 
Brenn-Material lässt sich allerdings ersparen, wenn man die Luft 

« Annaies ies Mines. i^« Serie. Voi. XiX, p. 134 etc. 
^ AnmmU9 des MIimv. M*^ Mrie. T. VI, p. 109 etc. 



durch die Gicht-Flamme ziehen lAsst. Nicht nel Ober rv 
Jahre liefen ab, seit Nilsen, auf den Clyde- und CaUer- i 
werken unfern Glasgow^ versuchte die Gebläse-Luft zu e ze 
vor ihrem Einströmen in Oefen. 

Grosses Aufsehen machte die Entdeckung, und mit_ Recht; alt sehr 
sentliche Verbesserung war sie von entschieden wichtigen Folgen. Erhitiler 
Wind verdient ohne Widerrede Vorzug vor dem kalteiL In Oefen gealotfcne 
kalte Luft erwärmt sich zwar in geringer Entfernung oberhalb der Blaaebalf* 
Röhre; allein zu glühenden Kohlen tretend, dient sie nicht unmittelbar ar 
Verbrennung, während diese durch warme Luft augenblicklich nüt ganzer 
Kraft genährt wird. 

Heisser Wind bewirkt g^rössere Flüssigkeit der Schlacken 
und bewirkt deren vollständigere Scheidung vom Eisen. 

Besonders wichtig sind die, unter Tbirria^s und EeRLMm^s Leitung, im 
Laboratorium zu Vesoul angestellten Untersuchungen Aber verschiedenartigen 
Einfluss kalter und heisser Luft*. >Vir bedauern, selbst bei den Haupt- 
Ergebnissen nicht verweilen zu dürfen: es würde für unsere Ablichten xa weh 
führen. 

Mannigfaltige Erscheinungen, wie solche unsere AnfmerkaMn- 
keit besonders in Anspruch nehmen, und die als Folgen ange- 
wendeter kalter oder warmer Luft zu betrachten sind, werde« 
wir nicht unterlassen, am geeigneten Orte zur Sprache su brin- 
gen. Hier ist vorläufig nur einiger Thatsachen zu geden&en. 

Auf dem Kiedorbronner Werke, im Departement des Unter- 
rheines, verhüttet man, wie ich durch den Vorstand, Herrn Dr. 
Engelhard, weiss, Bohnerze und Roth-Eisensteine, in einielnen 
Fällen wird auch Eisenspath beigeftigt. Stets hatte Betrieb nüt 
Holzkohlen statt, der Zuschlag, Muschelkalk, blieb der nilniliche, 
dagegen diente bald erhitzte Luft, bald kalter Wind. Nicht uner- 
wähnt ist zu lassen, dass die Schlacken, welche ich nach vorlie- 
genden Musterstücken schildern will, theils vom Gaargang her- 
rühren, theils von leichtem, und noch andere von stftrkerem 
Rohgange. 

Betrachten wir das Mannigfache im Wesen der Erzeugnisse 
nach diesen verschiedenartigen Umständen. 

Hohofen-Schlacken vom Gaargange bei gewöhnlicher Be- 
schickung — das heisst 70 Procent Bohnerz, 30 Proc. Roth- 
Eisenstein — und bei heissem Winde erhalten, zdgen sich 

"^ Amnaies ies Min-, ^«w SirU. T. XVilh p. 183 elc 
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^ 1^ dicht, dorcb und durcii glasig, d&r Blase»- 

i l< ver. findet man dergleichen Producte vom 

leichten ohgange bei kalter Luft gefallen; alle übrigen 

?e I ben die nämlichen. Solche Schlacken sind unver* 

lei r, grünlichgrau ins SpargelgrOne, porös, glanaK- 

J des Inneren blasiger Weitungen. 

I noch *e ist die Beschaffenheit der Hohofen-Schlacken, 

welche stärkerer Bohgang bei kaltem Winde lieferte. 

. Ke ganze schwärzlichgraue, mehr schimmernde als glänzende 

Misse erscheint im Innern sehr krystallinisch. Nadel-fbrmige 

Gebilde, äusserst zarte schlackige Fäden durchkreuzen einander 

nach allen Bichtungen. Hin und wieder ist strahliges Gef&ge 

zu sehen. 

Was endlich jene Erzeugnisse betrifft, wo einer Gattirung 
Toh 50 Procent Bohnerz und. 40 Proc. Both-Eisenstein noch 10 
Proc. Eisenspath beigefügt worden, so sieht man dieselbe dunkel 
boQteillengrün , glasig glänzend , dicht, in vereinzelten Blasenrfiu^ 
men zeigen sich haarförmige KrystaDe von höchster Zartheit. Es 
staunen diese Schlacken vomGaargang bei kaltem Winde. 
Enie zweite Thatsache kam durch Herrn Dr. .Jordan in Saar- 
brücken zu meiner Kenntniss; seit eine erwärmte Luft beim Höh- 
ofen-Precess zu Geislautern unfern Saarbrücken eingeführt, setzte 
Ach kein Gichtschwamm (Zinkoxyd) mehr an. Ein mir mitgetheil- 
tes Mnsterstück solchen Vorkommens, aus früheren Jahren her- 
rtthrend, bat, das Verschiedenartige der Eigenschwere abgerech- 
Bei, aoflallehde Aehnlichkeit mit gewissen Thon-Eisensteinen, wie 
de in Steinkohlen-Gebilden bekannt sind; gleich diesen ist das 
BtUen-Erzeugniss dicht, flachmuschelig im Bruche, glanzlos und 



Mannigfaltige Bedeutung fbr unsere Zwecke haben Garnibr's 
nit grösster Sorgfalt durchgeitihrte Analysen von Schlacken, ge- 
fallen während einer und derselben Campagne in den Hohöfen 
zn Alois im C^ard-Departement *. Man verschmitet hier thonige 
ftraun-Eisensteine mit Kalk-Zuschlag. Das Verschiedenartige der 
Schhicken, was äussere Merkmale und chemische Zusammen- 
setzung betrifft, je nachdem kalte Lufl eingeblasen wurde, oder 



* i4iNMi«# ä§§ mum. »*»• i9^ru. r. riff, p. loa «te. 
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«K- C«mM.'sdbe Vorrichtinff* gedieal. gnif mn jtmem l 
fv.fcaji^eo recht deatlich h^nror 

r«nnc'i AppOTVC ebe« «o knutli^ imire ^a ch t ab tmhitk. htwmt 
¥Um gf na rter n i>ipl tf r»cber Laft ia gf w rtMi) b< ^ ZailaBde - 
t^emmttkt emxafaltfea. bcstehrad aas Maajyhinirfccr Laft aad aaf 
gr i^ aft bcna Stetak'ihieD-Vc-rbreBBea ia Hoböfea. 

Was non Garsks's AoaKsen betrillL so 2 

Schlacken, gefallen bei Coaks und < < * I 

ftie erwiesen sieb zieniUch leichtflüssig, j ' 1 n 

vcNi steiniger Beschaffenheit (Ij: 

Schlacken, mit Anwendung von Carol's Y id 
tan: bei ^", Coaks and ' -, Kohle waren diesel z 
strengflussig, schwärzlich und glasig (Ji): andere, wo < Vi 
niss von Coaks und Kohlen wie - .^ zu - ., gewesen, ze' 
grflniichschwarz. bald glasig, bald steinig (DI): 

Schlacken endlich bei ^'-^ Coaks and ^^^ Kohlen 
fand man milchweiss mit einem Strich ins Graaliche, sU 
sehr leichtflüssig (IV). 

Die Ergebnisse der Untersuchungen waren: 





(h) 


(II.) 


(Hl.) 


(IV.» 


Ktetelerde . . . 


0,440 


. 0,530 . 


0,485 


. 0,455 


Kalkerde .... 


0,385 


. 0,360 . 


0,391 


. 0,375 


Eiten-Protoxyd . . 


0,057 


. 0,049 . 


0.053 

* 


. 0,062 


Thonerde .... 


0,080 


. 0,060 . 


0,070 


. Ofl&O 


Talkerde .... 


0,013 


— 


— 


. 0,012 


Schwefel .... 


0.014 
0,9»9 


, — , 


— 


. 0,013 




0,999 


0,999 


0,997 


oberen Schmelzofen-* 


Deffniinfl 


ren entweichen Gate. 


Es dorch 



diefte die Beschickung; und wo sie mit dem Sauerstoff der atmosphi 
Luft zusammentreffen, entzünden sieb dieselben yennftfe ihrer stark c 
brennbaren («emcnj^cile. Seitdem die Hüttenkunde michti|( Torfc» 
seit vier Jahrzchnden . kannte man solche ,,Gichtflammen% lernte aa 
Beschaffenheit den Gan;^ des Schmelz- Verfahrens beurtbeilen: man ^ 
selbst die , früher als ,, verlorene ** bezeichneten , Flammen für 
Zwecke zu benutzen. Der ((lückliche Gedanke aber, Gichtflammen ab 
Material zu verwenden, {gehört der Neuzeit an: in Wasseralfingen w 
zuerst ausgeführt. Nun steii^erte sich die Theilnahme: das cbewsche 
jener Flammen, oder vielmehr der Gase, die sie erzeugten, durfte ■ 
ergründet bleiben. Scheidekünstlcr des In- und Auslandes bescbiftigl 
mit der Untersuchung, zuerst Bunskn, sodann ScsmiKR, Hinn, LoRea 
RnKLiin«. 

** „Afpar^il a gmn r^dmüt§mrs**, loc di, p. 193 ate. 
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BoMDi's Fonclmiigen -— Arbeiten, welche voHkommenste Anerkenmmg 
ytrikotm, die, icb beziehe mich auf Berzblius's Ausspruch, zu den grossem 
Meifterstücken gehören ^ — galten ganz besonders jenen Gasarten, die in Hohöfen 
Estlands sich entwickeln, wenn aus jungem Eisenerzen bei Steinkohlen 
Guseisen gewonnen wird. Mit dem ihm eigenen Scharfsinn gab unser Che- 
■iker Verfahmngsarten an zu eudiometrischen Proben und zu Analysen der 
Giie. Letztere rühren, diess wurde, durch zahlreiche Beobachtungen, ent- 
ichieden dargethan, ans zwei verschiedenen Quellen her; es sind solche: 
trockene Destillation der Steinkohlen, wobei Coaks entstehen, sodann Ver- 
brennung der Kohlen auf Kosten eingeblasener Lufi*^. 

Wir müssen uns versagen, ins Einzelne einzugehen; es genüge die Be- 
nerknng, dass Kohlenoxyd, Wasserstoff und Kohlen- Wasserstoff die brennbaren 
Gcüengtheile der Ofengase sind 
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VencUedenlieit von HOtteii-Erzeugiiisseii nacb doi ZhsUo* 
iei to- fifti^e luid nadi der Dauer von Schmelz-Ctii- 

pagiftn. 

Wird das Schlacken- Wesen theils durch mehr oder weniger 
glücklich gewählte Gattirungen, Zuschläge und andere Umstände 
bedingt, wie wir solche kennen lernten, so hängen die Eigen- 
schaften jener Producte theils auch ab vom grossem oder geringem 
Gaar-Zostande der Gänge. 

Wir wollen versuchen, dieses durch einige Beispiele darzu- 
than. Es liess sich nicht vermeiden, dabei auf manche Erschei- 
Bangen zurückzukommen, die bereits besprochen oder angedeutet 
worden. 

Wie sehr verschieden sind Schlacken vom Craar-Gange, wo 
Bach Verhältniss der Eisenerze viele Kohlen aufgegeben wurden, 
lad jene vom stärksten Roh-Gange, wenn das Metall im Frisch- 
kerde sich nicht leicht zu einer Masse einigen will? Wie viele 
lÜttelgUeder liegen zwischen beiden Aeussersten? Eine Reihen* 



« Jahresbericht. 1848, S. 54 ff. 
Refort of ihe British Astoeiation for tke Adwmeewieni of Sc, for 
18S4, Pag. 142 etc. 

^^' RAasKLsBERO's Lchrbttch der chemischen Metallurgie enthält S. 108 ff. 
eine kritische Zusammenstellung bekannt gewordener Thatsachen, und in den 
4fiiMle# des Mines, 4^'"« Serie, T. XlXy p. 89 etc. sind Ebujkr's nenere 
UBl«mch«BgeB m ffadea. 
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folge wohigewählter Musteratücke , ungemein belehrend in iKeter 
und in anderer Beziehung, kam mir vom Eisen-HQUeiiwerke bei 
Yeckerhagen zu. 

Schlacken von gaarem Gange, Obsidian-ähnlich , wis BJrQch, 
Glanz und Farbe betrifft, lassen in Blasenrttumen kleine, sehr 
zierliche Krystalle wahrnehmen, welche wohl Eisenoxyd sein dOrften. 
Graphit-Blattchen, wie sie in solchen Fällen dem Roheisen mln- 
liegen pflegen, Tehlen nicht. 

Andere Schmelz-Erzeugnisse derselben Art erscheinen mehr 
graulichschwarz und zeigen stellenweise strahlig-faseriges Geftlge, 
an jenes gewisser Aragone erinnernd. Hin und wieder Graphit- 
Blätter. 

An Schlacken vom »halbirten» Gange sieht man blaolich- 
graue, glasige Partiecn verzweigt in lichte leberbrauner kryttal- 
Itnfscher Masse, oder perlgraue Theile, mit kleinkörniger Ober- 
fliche, in graulichschwarzem Obsidian-ähnlichem. Bei Bocb mdeni 
finden sich, in dunkel lavendelblauer Masse, kleine aschgraue 
rundliche Zusammen-Ballungen^ denen auseinander laufend strahfi- 
ges Gefüge eigen, oder es erscheinen Verzweigungen von Uan- 
lichgranem Glasigem, in lichte leberbrannem Kryslallinischeak 

Schlacken gerallen beim »spitzen« Gange — zwischea M- 
birtem und übersetztem — bestehen aus berggrünen glasigm 
Lagen, wechselnd mit dunkel braunen, die zum krysldüiiisclmi 
GefUge sich neigen. 

Und von allen, zur Sprache gebrachten, erweisen sich iMcb 
auffallender verschieden die bei übersetztem, nnd mehr noch jeae 
beim Rohgange erhaltenen Erzeugnisse, besonders aber die fm 
starken und stärksten Rohgange herrührenden. Mit snnehnMnde« 
schwammigem Wesen und immer zahlreicheren Blasenrlnawn, 
wird die Schwere geringer. Schlacken vom stärksten Rohgaf B 
endlich ist bei weitem die am meisten aufrallende OberflicbeB- 
Gestaltung eigen: Geflossenes, Kugeliges, Tropfslein-artigea ; ifk 
Vergleiche zu den übrigen Schlacken spricht sich ein stärkerer 
Eisen-Gehalt aus. 

Belehrende Musterstücke erhielt ich von der Eisenhütte m 
Veckerhagen in Kurhessen, von der Gute-Hoflhungs-Hfltte, im 
Preussischen Essen-Werden*schen Bergamts-Bezirke, und tob der 
Asbacher Hütte unfern Kirn. 

Jene von der Gute-Hoffhungs-Hütte stamaMU aUe ans 
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und demselben Ofen. Die Beschickung: Rasen-Eisenstein rar 
ndfte, Roth- and Braun-Eisenstein, jeder zu einem Viertheil, blieb 
die nämliche; zugeschlagen wurde Kalkstein, Holzkohlen waren 
das Brenn-MateriaL 

Die Bemerkungen, zu denen die Exemplare Anlass boten, 
sind folgende (ich verschmdze damit Winke, welche der Vorstand 
des Hüttenwerkes mir zu ertheilen die Gefälligkeit hatte): 

.Schlacken bei vollständigem gaaren Gange erhalten 
— nach der Fütterung mit Roth-Eisenstein, welcher zur Form 
hineingeworren wird, um dem Eisen den überflüssigen Kohlenstoff 
n nehmen — erweisen sich grünlichschwarz mit dunkel pistazien- 
grünen Lagen, mehr porös als blasig, zwischen Glas- und Wachs • 
giinzend. 

Schlacken gefallen bei gewöhnlichem gaaren Gange, 
olivengrün, hin und wieder schwdrzlichgrnue Partieen, fettig 
schimmernd, lassen mehr Blasenräume wahrnehmen. 

Schlacken von weniger gaarem Gange findet man dicht 
nnd glasig, lavendelblau und blaulichschwarz, oder apfelgrttn und 
graulichschwarz gestreift, aussen bedeckt mit weisser oder mit 
lichtegrauer Schmelzrinde. 

Schlacken bei ziemlich gaarem Gange erhalten, während 
der Fütterung mit Roth-Eisenstein^ haben in der Mitte eine glasige, 
graaiichschwarze Lage, eingefasst von lichtegrünlichgrauen, an 
Perlsteine erinnernde Streifen, auf der Oberfläche faltige, tau- und 
wnlstformige Erhöhungen. 

Schlacken gefallen bei übersetztem Gange, wo das 
Eilen zur Noth noch vergiessbar, erscheinen durchaus glasig, 
zwischen eisen- und graulichschwarz. 

Schlacken aus einem vollständig ungaaren Gange 
siad Obsidian-ähnlich, was Farbe, Glanz und Bruch betrifll. Das 
Eisen ist f&r Gusswaaren nicht mehr tauglich und lässt sich nur 
m Stabeisen verarbeiten. 

Auf der Asbacher Hütte werden zur Halde Sphärosiderite, 
zur Hälfte Braun-Eisenstein verschmolzen; das Brenn-Material, 
bei welchem die mir mitgejheilten Schlacken fielen , bestand aus 
zwei Drittheilen Holzkohlen und einem Drittheil Coaks; um den 
nothigen Fluss hervorzubringen, setzte man den Eisenerzen, dem 
(^vbik-Inhalte nach, ein Viertheil Kalkstein zu. 

Die, durch Gewogenheit der Herrn Gebrüder Boechn« mir 
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gewordenen Hohofen- Schlacken vom gaaren und vom Rob- 
gange erweisen sich auflallend verschieden. Husterstöcke bei 
gaarem Gange gefallener, sind durchaus dicht, glasig, ascbgrane 
und graulichschwarze Farben wechseln in Streifen, auch bilden 
solche Nuan(;en geflammte und wolkige Zeichnungen. Exemplare 
vom Rohgange erscheinen ebenfalls glasig, aber pechschwarz und 
umschliessen grössere und kleinere Blasenrdume in Menge. 

Uebrigens kennt man Fälle, wo die besprochene Mannigfaltig- 
keit nicht beobachtet wurde. Dieses zu beweisen, erwähnen wir 
Bischofs beachtungswerthe Mittheilungen. 

Im Hohofen su .Mä}(dcsprung, der HüUe, welcher anier Gewiknaan 
vorsteht, wendet man neuerdings als unveränderliche Bcschickang an: ger&- 
iteten Eiscnspath, Roth- und Bniun-Ei.«ensieine, dazu kommen Frischschlackra 
und Kalk. Bei hiizif^em ^arem Gan^^e. wie bei übersetztem kilterera Be- 
triebe, fallen fast immer krystallinische Schlacken und oft von aellciier 
Schönheit. Im erstem Falle zei^ren sich jedoch die Gebilde vollstindlger, 
besonders wenn man die hitzij^sten Schlacken allmAlig erkalten liaat. Mit- 
unter sind bei jedem veränderten Gange verschiedenartige Krystall-FonBeB 
erkennbar. Wurde die Beschickung nicht im richtigen VerhihBisac gewählt, 
so kommen weder bei einem Gange, noch bei dem andern Krystalle vor. 

Um Beweise zu geben von der Schlacken-MannigTaltigkeit 
nach verschiedenen Zeit-Abschnitten in Schmelz-Campagnen, beson- 
ders auch bei diesen und jenen, nach und nach eintretenden 
Hergöngen, dürften zumal Musterstücke geeignet sein, wie Ich deren 
aus Kuprerhtttten im l-ral und aus Eisenhütten des Goroblagodats- 
kischen und Katharinenburger Berg-Districtes erhielt 

Ich schicke die Bemerkung voraus, dass in Penn*schen KnpferhfltteB Mge- 
nannte ,«Sanderze*' die Rohstoffe shid. Sie haben ihren Sita !■ weiaaea 
Todt- Liesenden, eine auf der Westseite des Urals weithin Terbreilele Foi^ 
raation. Die Felsart, durch Kalk-Gehah auigeietchnet, isl ein thmla feia^ 
theils grobkörniger Sandstein und fuhrt, durch*s Ganze ihrer Maaae verbreitet, 
Kupferlasur und Malachit. Andere Kupfererze sind seltene EncbeinaBgeB, 
desffleichen Gediegen-Kupfer. Ohne vorhergegangene Rftstung Terarbmlit 
man in Schachtofen die. in der Regel nicht reichen. Erze mit Kalkaaad- 
Zuschlag und bei Holzkohlen zu Schwarzkupfer*^. 

AulTallend verschieden er^-eisen sich, unter den erballeiien 
Musterstücken« Si*hlacken vom Verhülten Kuprer-haltiger Saad- 
steine aur Schwarzkupfer, und andere, nicht minder merkwürdige, 
die bei Bearbeitung Kuprer-haltigen Roheisens fielen. Die raerst 



*-' Nach sehr dankenswerthen Mittheilungen von den Kaiserlich 
BrhAnIrn. nnd unter Rücksicht auf G. Rosc> Reise nach den Ural ■. s. w. 
BaMi I, Seite 115 ff. 
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erwihnten stimnien selbst keineswegs Tollkommen ttberein , Je 
nacMeni dieselben kurz vor, oder gleich nach dem Abstiche ans 
dem Vorherde abgehoben wurden. 

Wir müssen dieses den Lesern durch einige Andeutungen 
genauer nachzuweisen bemüht sein. 

Schlacken, beim Verschmelzen der Sanderze in Schachtöfen 
auf SchwarzkupFer gefallen, aus dem Vorherde kurz vor dem 
Abstiebe abgeh(ri>en und auf Halden gestürzt, zeigen sich glasig, 
graulichschwarz, überreich an kleinen Blasenräumen. War der 
Gang ein schwerer, so sieht man unsere Erzeugnisse chocolade- 
brmm geftrbt, die Weitungen erscheinen seltner; Schlacken vom 
Verschmelzen etwas Schwefel-haltiger Erze herrührend, sind raben« 
schwarz und besitzen andere denkwürdige Eigenthümlichkeiteii, 
auf welche ich hier noch nicht eingehen will ; aschgrau ist die 
Farbe von »rein oxydirten Erzen« gefallenen Schlacken. 

Gänzlich verschieden erweisen sich Schlacken, gleich nach 
^en Abstiche aus dem Vorherde abgehoben. Hier wechsehi lichte 
graue und dunkel aschgraue Partieen fleckenweise mit einander, 
die Blasenriume finden sich nicht selten mit zarten Hfiulchen von 
netalHflchem Kupfer bekleidet, hin und wieder sind kleinere und 
grössere rundliche Kupfer-Theile eingewachsen. 

Nach beendigter Campagne , als der' Ofen gereinigt ¥mrde, 
kamen Schlacken zum Vorschein, welche mit den besprochenen 
lach meht die entfernteste Aehnlichkeit haben. Glasige, Masigey 
biaulichgraue Massen, nach allen Richtungen durchzogen ven 
itrahlig-faserigen Gebilden, unverkennbare Anßnge reifelrechtet* 
Gestaltung. 

So weit die Bemerkungen, wie solche Husterstücke darboten, 
vem Verschmelzen Kupfer-haltiger Sandsteine herrührend. Ehe 
wir Beobachtungen uns zuwenden, Schlacken betreffend, befan 
Verarbeiten des Kupfersteins, des Kupfer-haltigen Roheisens und 
des Schwarzkupfers erhalten, sei nur beiläufig erwähnt, dass die 
»Nase«, die Masse gebildet über der Form, sich im Inneren grau 
erweiset und kömig, aussen eine glasige, geflossene, theiis 
tieh kleintraubige Schmelzrinde. 

Reiche Eisen-haltige Schlacken, vom Verarbeiten des Kupfer- 
steines auf dem Gaarherde stammend, und andere beim Schmelzen 
Knprer-haltigen Roheisens — genannt Schgar — oder auch des 
Schwarzkupfers gefallen, sind abgesehen davon, dass sie bedeu- 
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lend schwerer, im Vergleich der bis jetit besprocbeneB, niclil 
besooders blasig, eisenschwarz und matt oder schwach gkiBieiML 
Ein Husterstück zeigt unvollkommnes Faser*Gefllge , eis anderes 
besteht beinahe ganz aus kleinen schlackigen Kfigekben, verbun- 
den durch eine Masse von derselben Beschaffenheit; gewisaer- 
massen ein Rogenstein-ähnliches Gebilde. 

»Unreine« Schlacken aus dem Schachtoren endlich, mil vieleft 
eingebackenen Kohlen-Theilen , haben glasig glänzendes Inneres 
und eine matte, mehr graue als schwarze Aussenfläcbe. 

Eine Sendung lehrreicher Musterstücke kam mir aus dem 
nördlichen Ural zu, von Kuprerhütten im Bogosiowskischen Berg- 
District. Das Verfahren, Kupfer zu gewinnen, ist — nach den 
durch Gewogenheit der Kaiserlich Russischen Behörden mir ge- 
wordenen Aufschlüssen — ein fundfach verschiedenes , das. beissl 
fUnf »Operationen« reihen sich eine an die andere, und die bei 
jeder derselben gefallenen Schlacken sind, wie zu erwarteOi durch, 
bald mehr bald weniger ins Auge fallende Eigenthümlichkeilen 
bezeichnet. 

Wir haben die nach und nach eintretenden Schmeb-Hergiage 
kennen zu lernen, so wie die Schlacken, welche sie lieferten. 

Erster Hergang. Verschmelzen der Erze auf KupfenleiB in 
Schachtöfen. Die Beschickung besteht aus zwei Dritlheilea ge- 
schwefelter Erze und aus einem Drittheil oxydirter. Ferner gibi 
man, auf achtzig Theile »Diorit- und Thon-artiger Erze«, swnuig 
TiMile »Kalk-haltiger« und ausserdem, auf hundert Theile Ers- 
Beschickung, siebenundzwanzig Theile Schlacken. 

Von den, beim Process gefallenen, Schlacken wurden mir 
folgende zu TheiL 

1. Reine und halbirte Schlacken, von sechs bis RkafiehB 
Sdotnik Kupfer-Gehalt im Pud*; jene schwarz, glasig giinsend, 
Obsidian-ähnlich, diese ebenso, theils auch von steiniger BesAaf- 
fenheit 

2. »Scharfe« oder Eisen-haltige Schlacken. Sie fallen, weiiB 
die Beschickung zu viel Spleissofen-Schlacken enthielt und haben 
einen Kupfer-Gehalt, der bis zu sechzig Solotnik im Pud ateigU 
Solche Schmelz-Erzeugnisse unterscheiden sich auflallend von den 
vorerwähnten, namentlich durch Neigung zum Faser-Gefliige. 

* Ein Solotnik = '3 Loth; ein Pod = 40 Pfimd nutisehet GewMl 
= 35 Berliaer Pfund. 
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3. Herd-Schlacken, ertiaHen beini Umrühren im Herd, so wie 
▼or dem Abslieh des Kupfersteinefi. Bei ihrem, mitunter zwei- 
vndnebenzig Solotnik betragenden, Kupfer-Gehalt kommen diesel^ 
ben zam Erz-Schmelzen. Herd-Schlacken erweisen sich blasig 
oiid zeigen Anfänge von krystallinischem GefÜge. 

Zweiler Hergang. Rösten des Kupfersteines durch zwei bia 
drei Feuer in Haufen, oder in Stadeln. Der geröstete Kupfer** 
sIein erscheint gewissen körnigen Kupferkiesen oder Bunl-Kupfer** 
erzen nicht unidinlich, theils sieht man ihn auch eisenschwarz, 
durch und durch krystallinisch und selbsl mit ausgebildeten Ge- 
slakeD zum tetragonalen System gehörend. (Mehr gestatten die, 
mir SU Gebol stehenden, Musterstücke nicht zu sagen.) 

Dritter Hergang. Schwarzkupfer-Schmelzen im Spleiasofen, 
dessen Gewölbe aus feuerfesten Ziegeln bestehl. Man gibt ge* 
rösteten Kupferstein auf und Schlacken. Was die bei dem Procesi 
bdlenden Schlacken betrifll, so sind zu unterscheiden »arme« und 
»reiche«. »Arme« Spleissofen-Schlacken, eisenschwarz oder sti^ 
grau, dichl, einigen schlackigen Laven wohl vergleichbar, gehen 
am Schmelzen. »Reiche« Spieissofen Schlacken, mit ihrem, schon 
dvck auffallende Schwere der Musterstücke sich verrathenden, 
Inpfer-Gehatl von ftinftig bis sechzig Procent, werden zur Spleiss- 
ofen-Arbeit verwendet Solche »reiche« Schlacken zeigen sich 
körmg und umschliessen hin und wieder kleine Blasenräume, 
andere sind krystallinisch, stellenweise mit Nadel-fbrmigen Gebilden 
darchzogen, so zumal die, nach dem Schwarzkupfer- Abstechen, 
erhalienen. 

Vierter Hergang. Das, im Spieissofen dargestellte, Schwarz* 
kipfer wird in Brod-GestaH abgestochen und, ohne allen Zuschlags 
wiederum im Spieissofen bearbeitet. Besonders ausgezeichnel 
faad ich die »reichen« Spleissofen-Schlacken, welche nun fallen. 
Sehr gewichtig, ihr Kupfer-Gehalt steigt nämlich bis zu 70 und 
bis zu 82,5 Procent, erscheinen dieselben körnig, theils faserig 
md manchen Roth-Eisensteinen täuschend ähnlich. Das, in Sand- 
(robea abgestochene, Spieisskupfer gleicht äusserlich mehr gewis- 
tea Eisenerzen, als dass es Kupfer-Natur verrieth. Die Spieisa- 
kerd-Sohle fällt auf durch ihr Porphyr-artiges Gefüge; mehrrund- 
ficbe als eckige Theile, zunächst an Quarz erinnernd, liegen um- 
schlossen von grauer Grundmasse, die viele, meist mikroskopische 
Theikhen von metallischem Kupfer enthält. 
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Fünfter Hergang. Gaarmachen des Kupfers Im Flanimofen 
ohne Geblfise. Es fallen dabei Flammen-Gaarherd-Schkcken, die 
sich, nach den mir zugekommenen auserwählten Huslerstücken 
urtheilend, wesentlich unterscheiden von allen bis jetzt besproche- 
nen. Besonders gilt diess von einem der Exemplare, das im 
Innern wachsgelb ist, glasglänzend und muschelig im Bruche, 
aussen aber eine schwarze schlackige Binde hat, überall besetzt 
mit Kügelchen metallischen Kupfers. 

Noch möge eines zierlichen Exemplares der Rinde Yom 
Flamm-Gaarherde gedacht werden. Es erweiset sich ab dOime, 
gebogene Platte mit zackigem und Stauden-fi>rmigem Rande, die, 
hin und wieder bunt angelaufene, Oberfläche gekörnt, geflossen. 

Ein anderer Gegenstand, der berührt werden soll, sind 
Hütten-Erzeugnisse, welche ich aus dem Goroblagodatskischen 
Berg-District erhielt, Schlacken, auf den drei Werken Kusch- 
winsk, Werchneturinsk und Barantschinsk unter Umstlnden gefal- 
len, die unsere Aufmerksamkeit sehr in Anspruch nehmen. 

Der Magneteisenberg Blagodat liefert hauptsächlich das Material war Roh- 
eiten-Erzeugung. l¥ie bekannt tritt hier das Erz mit Melaphyr aar. Et aeigt 
aieh grob-, klein- und feinkörnig, und keinesweg« nnbedetttoid ftr Aboidrtoa 
wie die unsrigen, tind Beimengungen, welche btld in arötserer Hiatfkcil 
vorhanden, bald in geringerer, so Kalk- und Feldspath, Eisenkiea n. a. w. 

In hüttenminnischer Beziehung werden, wie aus geneigten Mittheilaagca 
der Kaiserlich Russischen Behörden hervorgeht, vier Magneteisen-Artcn des 
Blagodat unterschieden; von allen erhielt ick Musterstficke und logleich Aa- 
gaben über die Besultate damit vorgenommener chemischer Analysea. 

Feinkörniges Magneteisen: hin und wieder sind, durch ihren lebhaHei 
Glanz, sehr kleine octaedrische Krystalle mit freiem Ange erkennbar, 
aus Tagebauen und dient bei der Roheisen-Erzeugung, so wie zam Wi 
Munitions- und Geschütz-Guss (I). 

Magneteisen von ähnlichem Aenssem, stellenweise mit kleinen blilterifBa 
Partieen. Man erzeugt daraus Roheisen zum Ycrfrischen (II). 

Magneteisen dem Dichten sich zuneigend, mit unverkennbaren Zeiekea 
begonnener Verwitterung. Wird für alle Roheisen-Sorten verwendet, das warn 
Geschütz-Guss bestimmte ausgenommen (III). 

Magneteisen wie das zuerst erwdhnte: in kleinen dmafgen 
haben octaedrische Krystalle ihren Sitz. Das zum Verfriachan 
Roheisen wird daraus erhalten (IV). 

Die Zerlegungen ergaben bei: 
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Kiefelerde .... 


7,55 . 


8,46 . 


4,54 . 


3,230 


Tonerde .... 


" * 


3,94 . 


2,26 . 


3,610 


Kalkerde . . . . 


1,44 . 


7,27 . 


2,40 . 


0,810 


Talkerde .... 


1,05 . 


1,10 . 


0,86 . 


0,620 


Jfanganoxyd-Oxydul . 


1,44 . 


4,26 . 


0,93 . 


1,175 


Eifenoxyd-Oxydul' 


86,30 . 


73,82 . 


87,54 . 


90,310 


Titanaiure . . . 


4,86 . 


" • 


4,06 . 


— 



102,64 98,85 102,59 99,755 
In kleinen Mengen wendet man, zur Erzeugung: aller Roheisen- Arten, 
beaoBders der für den Gum bestimmten, ein Eisenerz an aus der Grube Biila- 
kiask. Es enthilt: 

Kieselerde 42,57 

Thonerde 2,87 

Kalkerde 0,63 

Mangan-Oxydul 2,73 

Eisenoxyd 52,50 

101,40 
Als Zuschlag dient Bergkalk und auf dem Hflttenwerke Kuschwinsk taubes 
Gestein too einem auf Magneteisen- Gewinnung betriebenen Tagebau. Seine 
Zuinunensetzung ist: 

Kieselerde 30,82 

Kalkerde 14,90 

Tbonerde 6,54 

Talkerde 7,28 

Mangan-Oxydul 8,92 

Eisen-Oxydul 30,46 

98,92 
Letzterer Zuschlag gibt leichtflfissige Bisilikate und bereichert die Be- 
iHiickong durch den Eisen-Gehalt. 

Tannen- und Fichten-, seltener Birkenkohlen sind die Brenn-Materialien ; 
■ir fir Erzeugung des Geschätz- Gusses wird Birkenkohle gewühlt. 

Dieses vorausgesetzt, wende ich mich der mannigfaltigen 
Sdilacken-Beschaffenheit zu, wie sie, je nach dem Verschieden- 
artigen der Gänge, den vorliegenden Musterstttcken gemflss, be- 
finden wurde. 

Hohofen-Schlacken , gerallen bei sehr gaarem Gange, erwei- 
sen sich lauchgrün, glasig, durch und durch porös und blasig, 
die grossem Weitungen zumal mit lebhaft glänzendem Schmelz 
inf ihren Wänden. Blättchen und kleine kugelige Zusammen- 
Mlnngen von Graphit sind hin und wieder zu erkennen. 

Schlacken von gutem Gange sind theils sehr glasig, raben- 
schwarz, dicht und muschelig im Bruche, theils findet man sie 
^mein zierlich concentrisch gestreift ; wie bei dem Kugel- Jaspis 

V. L« Olliard, Hütteo-BneognisM. 8 
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von Kleinkembs im obern Breisgau wechseln lichte and dm 
graue Nuangen. 

AufTaUend abweichend in der That erscheinen Schlacken, 
etwas gestörtem Gange gefallen; sie zeigen sich perlgrau, 
chem Quarze wohl vergleichbar. 

Schlacken bei gestörtem Ofengange erhalten, indem gn 
dünnflüssiges Roheisen in weisses überging, unterscheiden 
noch mehr; sie sind so eigenthttmlich, dass ich kaum Aehnlic 
anzufahren wüsste. Nach vorliegenden Musterstücken zu ur 
len, hat mitunter ein Wechsel statt von fast matten, oder 
schimmernden, dunkel graulichschwarzen Lagen, zonfichst an 
wisse Laven erinnernd, mit andern lebhaft glasig glänzend 
jenen sind sehr kleine Blasenräume eigen, diese sieht man \ 
kommen dicht — Mit letztem stimmen andere Schlacken über 
beim Erzeugen von grauem Geschütz-Gusse erhalten. 

Es bleibt noch übrig, der Schlacken von der 
im UraFschen Berg-Districte Katharinenburg zu gede i. 
hier unsere Beachtung ganz vorzüglich in Anspru< i 
ist das Verschiedenartige jener Schmelz-Erzeugnisse, je i 
man solche bei einer oder der andern Eisenart erhielt. 

Auf der Hfltte, wovon die Rede, werden Logowtkitche und 
kowfkiftche Erxe venchniolsen, Quan-führende dichte Brana-Ei i 
lehr f trengflttsfig , ferner Sakameoskische und Kasfmbjcwaki • 

rife und ockerige Braun-Eisensteine, mit beigemengtem K i « 

deshalb leichtflüfsiger, endlich verwendet man das IVo^ waHiaehe 
einen, mit Kalk und Mergel brechenden, faserigen und dicMeB BrmHi-l 
stein, der vortfiglich dünniüssiges weisses Roheisen liefert. Zageackl 
werden Kalkstein und Sand; Kiefern- und Birkenkohlen diene» als 
Material; die Gebliseluft ist kalt. 

Wir beschränken uns auf übersichtliche Angal j 

cken-Mannigfaltigkeit nach den erzeugten Eisen-So; 

Schlacken von weichem feinkörnigem, krys 
eisen : 

Bimsstein-artig. (Ob Übergiessen i 
gefunden, wie solches sehr wahrsc 
gesagt) 
Schlacken vom mittlem, zum Waarenguss ( ] 

eisen, das sehr feinkörnig ist und viele kleine 1 ] 

die Oberflflche stellenweise schön geflossen: 

grünlichgrau, sehr blasig und glasig, 
eingebackenen Kohlen-Theilen. 
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Schlacken von dem zum Mnnitions-Guss verwendeten Roh- 
eisen, etwas grobkörnig, schon zum klein Blätterigen sich neigend : 
hier ist die Beschaffenheit eine ganz eigenthömliche, 
sehr verschieden von so vielen andern Schlacken, die 
man zu sehen Gelegenheit hat. Sie erscheinen laven- 
delblau etwas ins Grünliche stechend; die nur schim- 
mernde, im Gange dichte Grundmasse umschliesst 
ansehnlich grosse Blasenräume, auf ihren Wänden mit 
glasigem, glänzendem Schmelz bedeckt. 
Schlacken von Roheisen, das für Walzen-Guss denutzt wird, 
sein körniges Gefüge zeigt Anfänge von strahliger Structur: 

blaulichschwarz , durch und durch glasig, muschelig 
im Bruche, die Aussenfläche mit dicht zusammenge- 
drängten Wulst-förmigen Glas-Auswüchsen besetzt. 
Schlacken von Aoheisen zum Geschütz-Guss dienend , ihm 
ist ausgezeichnete strahlige Textur eigen : 

pistaziengrün, glasig, sehr porös und blasig, aufTallend 
leicht, fast wie Bimsstein. 

Wir versuchten gedrängt zusammenzustellen, was das Interessanteste schien ; 
lieft auch der Hauptwerth der berührten Erscheinungen wohl in diesen und jenen 
Voitheilen, welche Hüttc^nmänner aus den mitgetheilten Erfahrungen entneh- 
■eo können, so durften die Thatsachen in keinem Falle übergangen werden. 

Nicht ohne Einfluss bleibt die Zeitdauer des Schmelzens, 

der Gang der Oefen vom Anlassen bis zum Ausblasen. Es gibt 

Campagnen, die man in fünfundzwanzig bis fünfzig Tagen machte. 

h andern Fällen wurden Hohöfen Jahre hindurch im Gang erhalten, 

i»5, wegen schadhaften Zustandes, oder um dieser und jener Ursachen 

willen, der Process endigen musste. Setzen sich Oefen zu, so wird 

es nicht selten nöthig, nach sehr kurzer Zeit die Arbeit einzustellen. 

Hüttenreisen von fünf bis sechs Jahren sind in Steiermark 

Dickt selten, und in Belgien kommen deren von acht, selbst von 

zehn Jahren vor : in der Geschichte des Oesterreichischen Eisen- 

Hüttenwesens aber steht die Campagne des Kaiser-Ferdinand- 

Hohofens zu Hieflau einzig da, ihrer aussergewöhnlich langen 

Dauer wegen, und um mancher merkwürdiger Umstände willen, 

auch erwies sich dieselbe sehr befriedigend, wobei allerdings 

vortreffliche Beschaffenheit des Rohstoffes und eigenthümlicher 

Bau des Ofens von wesentlichem Einflüsse waren. 

Am 9. Mira 1845 wurde der Hohofen angelassen und ausgeblasen am 
14. Mai 1853. Man hatte mit grossen Schwierigkeiten zu kämpfen, ja selbst 

8» 
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mit Gefahren. Die Vertiefung zum Sammeln der geic 
nend, der Ofensumpf, erweiterte sich allmilig nach al licJ 
letzt sehr beträchtlich, indem, wahrend der letzten zwei Jahre, die U 
steine — wozu feinkörnige Sandsteine der jüngeren Gosau-Fonoat 
wendet worden — gänzlich hinwegschmolzen, ebenso die zwei über • 
liegenden Bodensteine, der obere aus rothem Sandstein bestehend, < 
Erz-führendem Kalk. Ein künstliches Eisen-Gestelle wurde n^ d« 

im Gang zu erhalten, man leitete den Rohgang bei anhahend« >aargm 
es setzte sich nun Eisen im Sumpfe ab und bildete einen künstli n Bo^ 
Das Hüttenwerk Hieflau bezieht sein Brenn-Material vom Erxt>erfe bei ! 
erz, woselbst, wie bekannt, Eisenspath in ungeheuren Massen abgelagert ii 
zum grossem Theil durch Tagebau gewonnen wird. Die cbenisclie ^ 
suchung ergab: 

Eisen-Oxydul 50^ 

Mangan-Oxydul 2,54 

Kalkerde 1,03 

Talkerde 1,60 

Kohlensaure 34,62 

Kieselerde * . 7,55 

Thonerde 2,43 

100,00 
Man verhüttet den Eisenspath in ungeröstetem Zustande, ohne i 
einen Zuschlag. Als Brennstoif dient Fichtenkohle; die Gebliielult ist ^ 
Die Schlacken sind Gemenge von Singulo-Silicaten mit Bisilicatei 
bestehen, der vorgenommenen Analyse zu Folge, ans: 

Kieselsaure 41,8 

Kalkerde 18,5 

Talkerde 3,8 

Mangan-Oxydul 7,9 

EUen-Oxydul 17,8 

Thonerde 9,6 

Es stammen die vorstehenden Angaben von dem sehr acbtbaren 
Verwalter Herrn Kimdinqsr zu Hieflau *. 

Näheres über die Beschaff'enheit der gefallenen Schlacken renn 
nicht zu sagen, da mir keine Musterstücke zukamen. 

Auf der Königshütte in Oberschlesien fand in neues Zeit ( 3 
reise statt, die beinahe sechs Jahre dauerte und fiir die V liO 

Erscheinungen von Interesse gewährte. Für unsere > b ll( 
Bemerkungen vor. 

Auch wenn die Dauer des Schmälzens eine ve 
kurze gewesen, bieten sich nicht selten beachUingswerthe El 
gen dar. Davon gibt unter andern eine Thatsache i 

der Friedrich-Wilhelms-Eisenhütte zu Gravenhorst wahrg 

Hier verarbeitet man, wie ich durch den Vorstand, Herrn Ca 
weiss, unter Anwendung von Holzkohlen fast nur RaseB-Eiaei ^ 

* V. UuMBUu's Oester. Zeitschrift für Berg- ond HaueaweaeB. 1 3, 
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■ehr TOn der ■chwanbriuneii httem Art, ala vob der gelben ockerigen. Um 
den FInii lu Rirdem, wurde einige Zeit der Beschicliung Thon-Eigemtein 
>Di Liaifchiefer beigerügt, iiiätcr Zink-halliger Eiaemtein vom Hochuiberge. 
Die Canipagne in den Jahren I8ÖÜ bis t8ö2 dauerte sieben- 
undsecbzig Wochen und war im Ganzen gut. Nur in der letzten 
Zeit erlitt der OFengang mehrere kteit^e Störungen und nach dem 
Ausblasen ergab sich 's, dass dieselben veranlasst worden durch 
Ansätze von Schmclzgut auf drei Seiten der Rast, der kegeirörmig 
zulaurenden Ringmauer Gestell und Schacht verbindend, so wie 
durch einen Schwamm öhnlicben Anwuchs im obern Theile des 
aas Quader-Sandstein aurgeflthrlen Schachtes. 

Bexerrr Verdeutlichung wegen fügte CAsTEfiDTK eine Zeichnung bei vom 
ZoiUnde de» Ofens : icli darf sie den Lesern nicht verenthallen. 
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Der Schwamm -öhnliche Anwuchs a, eine nindticbe Masse, 
drei Fuss im Durchmesser und acht Zoll dick, theils kömig, eisen- 
schwarz und schwach metallisch glänzend, theils dicht, an Psilo- 
melan erinnernd, hing etwa sechs Fuss unter der oberen Ofen- 
OefTnung. Eine braune Schlacken-artige Rinde bedeckte die Aus- 
senseite. Der Rasten-Ansatz b erstreckte sich, bei einer Stärke 
von 10 bis t2 Zoll, über Rückwand und beide Formseiten und 
reichte 18 Zoll an den Schachtsteinen in die Höhe. Zumal an 
letztern haltete solcher fest, während er an der aus Lehm ge- 
stampften Rast mehr locker aufsass und sich leicht davon trennen 
liess. Unter dünner Ueberrindung bemerkt man viele hohle 
Räume, erfüllt mit losem Sande und mit Kohlen, deren einige 
besäet waren mit einer Menge mikroskopischer Krystalle, Würfel, 
wie es scheint, auch sechsseitige Prismen und honiggelben Nadeln. 
Sie sind theils v(Tzogen und zu zackigen Partieen gruppirt. Da- 
zwischen finden sich sehr kleine, eisenschwarze, metallisch glän- 
zende Kügelchen. Dergleichen Gebilde bedeckten auch die Schacht- 
steine, so weit der Ansatz an ihnen hinaufreichte. Meine Moster- 
stücke lassen ferner zinnweisse, lebhaft metallisch gUbuesde 
Blättchen wahrnehmen, und aus der gefritteten Sandstein-lhsse 
ragen schwarze Dendriten hervor. Weisse faserige Theile, wie 
sie hin und wieder zu sehen, dürften Kieselerde sein. 

Chemische Analysen von Proben der Musterstücke habe ich ni 

• 

und werde deren Ergebnisse am geeigneten Orte mitzutheilen nicht 
lassen. 

Aus dem Hohofen des Hüttenwerkes de l'Harme^ bei I— 
Chamond unfern Rive-de-Gter im Loire-Departement, erlii« i 
Schlacken, welche Erwähnung verdienen. Beim Schmehs-Ver 
mit Coaks nach wenigen Tagen gefallene erweisen sich zi 
perl- und aschgrau, glanzlos, splitterig im Bruche, wie II< 
nur auf einer Seite mit glasigem Ueberzuge, der so | 
Steinige verlauft, dass man zwischen beiden keine Sei 
zugeben vermag. Andere Schlacken von derselben , I 

gleicher Beschickung und Zuschlag erhalten, sind ( 
einer Obsidian-ähnlichen Rinde versehen: bei dies« h 
Campagne lange gedauert. 

Ein Umstand, der keineswegs ausser Acht zu lassen, ist äie 
sehr verschiedenartige chemische Zusammensetzung Ton ScUackefli 
in ungleichen Zeiten einer und derselben Scbmelahrise gefidteo» 
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wie solche anter andern an jenen der Hütte zu Ax, in den öst- 
lichen Pyrenäen durch Bertqier dargethan worden. Er analysirt^ 
Erzeugnisse vom Anfang der Campagne stammend (I) und andere 
von der Mitte der Arbeit herrührend (II). Die Ergebnisse 
waren bei: 

j:i.) (ii.) 

Kieselerde 31,1 . 28,7 

Eisen-Protoxyd 31,4 . 63,6 

Mangan-Proioxyd 27,4 . 0,8 

Kalkerde 3,2 . 2,6 

Talkerde 2,4 . 0,2 

ThoDerde 3,6 . 6,0 



Wer möchte in Abrede stellen, dass gar manche der so viel- 
artigen Phänomene, wie solche beim Schmelz-Yerfahren beobacht- 
bar, in einer Hinsicht, oder in der anderen, mehr aufgeklärt zu 
werden verdienen, dass sehr zu Wünschen sei, scheinbare Wider- 
sprüche durch überraschende Wahrheiten gelöst, bis jetzt geheim- 
nissYolle Gesetze enthüllt zu sehen? — Um die Aufmerksamkeit 
mehr und mehr dem Verhalten der Schlacken zuzuwenden, ihrem 
Wesen, den Merkmalen, welche sie unter diesen und jenen Um- 
ständen erlangten, wurden selbst Einzelnheiten ausftihrlicher her- 
vorgehoben. In wiefern dieses, und Alles darauf sich Beziehende 
dem uns gesetzten Ziele näher bringen kann, soll der Verfolg 
dartbun, ohne dass wir wähnten, sämmtliche sonderbare, räthsel- 
kafle Erscheinungen gedeutet zu sehen, wovon der Grund tief 
verborgen liegt. 



ScUacken- Merkmale dnrch mmiittelbare Wahrnetamiiir 
a beebachteD, oder als Resultate gewisser Versuche sieh 

ergebend. 

Im Vorhergehenden war allerdings, wo sich besondere Ge- 
legenheit ergab, wo erläuternde Beispiele nothwendig wurden, 
von den meisten der nun zu besprechenden Schlacken-Eigenschaf- 
^Q bereits die Rede ; es bleibt jedoch gar Manches nachzuholen, 
weiter auszuFühren, upd so komme ich jetzt, mehr im Zusammen- 
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bange, als dieses früher geschehen konnte und sollte, auf den 
Gegenstand zurück. 

Färbung und Farbenaeiolmmig. 

Von Farben in der Natur vorkommender Mineralien redend, 
pries ich die reizende Mannigfaltigkeit ihrer vielartigen Abstofongen. 

Der Schönheit-volle Zauberkreis dieser unendlichen Melodieen von Liclrt 
und Dunkel ■— §o ungefähr schrieb ich vor vier Jahnehenden — jener ewife 
Wechsel des Colorits, diese namenlosen Oberginge, deren Spiel vo« glin- 
zendsten Weiss zum finstersten Schwarz, diesen Gegentitzen von ObenniM 
und Mangel an Licht, in unendlichen Tiefen und Höhen durck alle Töne fehl ; 
die üussersten, die Endpuncte von lieblicher Sanftheit und herrlichem Fener; 
ihre merkwürdige Vertheilung, die engen Kreise, welche gewisse Gattnagen 
umschliessen und das endlos Vielartige anderer: die gef&lligen Bildnngen, 
zu denen sich die verschiedensten Farben ordnen und mischen, um die anf- 
fallendsten Nuancen, die überraschendsten Zeichnungen hervonurufen; die 
Spiele vom leisesten Anlaufen metallischer Oberflichen, imn PracIrtTollen 
der Farben des Regenbogens; das Harmonische im Opalisiren endlicl^ lassen 
die seltsamsten Verbindungen, die wunderbarsten Kräfte, ein Begegnen von 
Umständen ahnen, welches den Beweis bietet, dass gar Vieles in den Ver- 
richtungen des Fossilien-Werdens tiefer liegt, als die Analyse sn fahren rennag. 

Wohl lässt sich das Gesagte, und zu nicht geringen Theilen, 
auch aur Hütten-Erzeugnisse anwenden. 

Schlacken erscheinen schwarz^ braun, grau, grün, blao, rolh 
und gelb in mannigfaltigen dunkleren und lichten Abstnßingeii, 
selten weiss. Rohstoffe, Beschickungen und ZuschUge fiben mAr 
oder weniger wesentlichen Einfluss. Erworbehen Erfahniiigei 
gemäss, lehrt, wie solches ' bereits angedeutet worden, die Farbe 
der Schmelz-Productc , in nicht seltenen Fiillen den FlQssigkeits- 
Zustand, Art und W^eise des Erstarrens,! so wie den Gang 
der Oefen beurtheilen. Im Allgemeinen Tallen bei gaarem Gange 
lichter gefärbte, glasige oder steinige Schlacken; sie sind aehr 
dunkel, selbst schwarz, häufig glanzlos beim Robgang; ungieidh 
Törmiger Schmelzgang pflegt bunte Schlacken zu liefern ; Schhdie« 
von Coaks-Hohöfen sieht man in der Regel nicht lichte geftftl, 
dabei zeigen sie sich Email-ähnlich und undurchsichtig. Daaa Za- 
schläge nicht immer ohne Einfluss bleiben auf Schlacken-Firbinig, 
ist schon in den, über sieben Jahrzehnden alten: »BrIeleB ab- 
gefasst auf einer metallurgischen Reise durch Tirol« %n leaen. 
»Man weiss« — sagte der ftlr seine Zeit sehr veralttndige HM- 
tenmann — »dass wenn zu Kleinboden, unfern FOgen im Ziller* 
thal, dem Spath-Eisenstein viel Kalk beigegeben wird, die ScUMahn 
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sich sehr aufblähen, nnd nach dem Erkalten grünlichweiss ersehet- 
neu, bei weniger Kalk-Zusatz aber zeigen sich dieselben dichter 
und reiner grün u. s. w. 

Darch einzelne Beispiele haben wir dieses Verschiedenartige 
genauer kennen zu lernen. Beim Yorrtthren der Thatsachen konn- 
ten, was ihre Aureinanderfolge betrifft, die vorausgeschickten 
Andeutungen nicht immer leiten: auch war dieses keineswegs 
wesentlich. 

Fassen wir zuerst blau gefärbte Eisen-Hohoren-Schlacken 
ins Auge. Lange blieben die Meinungen getheilt über die be- 
dingende Ursache der Erscheinung. Für Eisen sprachen sich im 
Allgemeinen ältere Chemiker und Hüttenmänner aus, wie J. Fr. 
Gkelin, A. Sven Rinman, Klaproth und Andere. Nach Lampadius 
sollte phosphorsaures Eisen die Färbung bewirken. Indessen 
wurde, bereits vor länger als fönr Jahrzehnden, durch Hausmann 
dargethan, dass in blauen Schlacken der Steinrenner Hütte am 
Harz nicht eine Spur von Phosphorsäure vorhanden sei. Ber- 
TiiER und Kersten schrieben die Farbe, wovon die Rede, einer 
Titanoxyd-Beimischung zu, dem widerstritten jedoch ebenfalls 
vorgenommene Prüfungen der Steinrenner Schmelz-Erzeugnisse; 
aach ist jenes Oxyd in Silicaten enthalten, welche nicht blau ge- 
hrbt sind: Schlacken des Hohorens von Eckersholm am Taberg 
in Schweden, überreich an Titan, zeigen sich oberflächlich isa- 
bellgelb, im Inneren lichtegrau. Fournet suchte den Grund des 
Phioomens in einer Umänderung des Aggregat-Zustandes, in be- 
sonderer Gruppirung kleinster Massen-Theilchen von Schlacken. 

Um diese Ansicht zu prüfen, stellte Hausmamm auf der Josephs-Hiitte bei 

Mberg un Harz sehr interessante Versnche an; durch ihn erhielten wir in 

iagiter Zeit befriedigende Aufklärung **. Der bewährte Forscher überzeugte 

nck, dass blaue Färbung bedingt wird durch einen zwischen Glasigem und 

Kryitallinischem in der Mitte stehenden Aggregat-Zustand der Schlacken, war 

ihr Erkalten weder sehr rasch vor sich gegangen , noch waren sie ganz all- 

■ilif abgekühlt worden. Eisen-Hohofen-Schlacken von Hütten, wo man 

Rodi- und Gelb-Eisensteine, Rasen-Eisenstein und thonigen Sphärosiderit ver- 

rknilzt, lassen nach HAusa.4iiii's Beobachtungen, die Färbung nur bei auflTal- 

leodcm Lichte wahrnehmen; theils zeigen sie die mannigfaltigsten Abstufungen 

TOB Smalte- und Himmelblau, theils sind die Schattirungen weniger rein, 

■eigen sich zum Grauen, seltner zum Grünen. Nicht oft fallen Schlacken 



* Stadien des Gottingenschen Vereines bergmännischer Freunde. Bd. VI, 
S. 355 C 
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lolcher Art, wenn Eiaenspath und Bniun-Eiienttein die Rohflalt fci 
und Coaks das Brenn-Material. 

Wesentlich yerschiedcn fand Haushanm dagegen das Verhalten I 
Schlacken von mit Coaks betriebenen Eisen-Hohören, welche dadurch 
nnd nach entglast wurden, dass sie längere Zeit in der Umgehung gli 
Coaks lagen. Aussen erscheinen dieselben meist grau, im Iwwro 
blau; ihr Bruch ist theils uneben, theils muschelig, sie sind achwsch § 
memd und undurchsichtig. 

Ein Umstand verdient besondere Aufmerksamkeit. Zu Pulver ger 
bleibt den Schlacken, wovon so eben die Rede war, die blaue Farbe 
Beweis, dass sie der Masse eigen ist, die vorher erwähnten Schlacken 
liefern weisses oder lichtgraues Pulver, ihre Färbung venehwiBdet g 
Nach WomLm dürfte, bei jenen Schmelz-Erzeugnissea, der Grand der b 
Farbe vielleicht der nämliche sein, wie beim Ultramarin, das heisst i 
Schwefel bedingt werden: Knop's Analyse derselben ergab einen Sehn 
Gehalt von 0,50 Procent. 

Die schönsten blauen Farben werden durch Kobalterze 
Yorgeruren. Um eines der sprechendsten Beispiele zu ged 
wähle ich eine Reihe vorzüglicher Musterstücke von I 
Erzeugnissen des Schwarzenfclser Blaufarben- Werkes in Kurb 
Durch geneigte Vermittelung des Herrn Ober-Bergrath F 
in Kassel erhielt ich solche. 

Bei Gläsern und Schlacken erstreckt sich die Farbe 
äusserst dunkel Schwärzlichbraunen, durch alle Grade und 
stufungen, des Lasur- und Berlinerblauen, bis ins Soialte- 
Himmelblaue. 

Es ist nicht ohne Interesse, einiges Nähere kennen zu lei 
von Bedingungen und Umständen, unter denen dieses 
faltige entsteht. 

Die reinsten Nuancen von Lasur- und Berlinerb 
bei Kobalt- oder Smalteglas erhalten durch Z n 

von Kobalterzcn mit Sand und Potasche im Fl moren bei 
Teuer und durch spateres schnelles Ablöschen in kaltem Wa 

Kobaltglas, welches seines strengflüssigen Wesens wi 
im Schmelzraum hängen geblieben, wechselt vom d el 
liner- bis zum lichte Smalte- und Himmelblauen; eil c 

flächlich Trauben-Htrmig gestaltete Partieen erschi ' 

blau. Besonders schönes Ansehen verleihen ei 

Art, durch ihren lebhaften metallischen Gbnz, Theild 
Kobalt- und Nickelspeise, welche das blaue Glas 

Dunkel schwärzlichblau zeigen sich Schlacken, 
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von OTeo-Sldleii , wo das 211 schndzende Maleriil \af, ehe es 
rolbttndig in Flass kam. 

Endlich sind aschgraue 9 ins unrein Yiolblaue stechende 
Schlacken nicht unerwähnt zu lassen. Sie fielen beim Aus- 
schmelzen verschiedener Bieberer und Riechelsdorfer Kobalterze 
in Flammofen. Man wendete weder Flussmittel an, noch sonsti- 
gen Zuschlag; nach dem Abstechen erwiesen sich die Schlacken 
sehr dünnflüssig, ihr Erkalten hatte allmählig statt. Die grauen 
Schlacken — ausgezeichnet durch schönes sternformig-strahliges 
Gefiige und durch zierliche, Nadeln-ähnliche Krystalle — entstan- 
den beim Schmelzen eisenreicher amerikanischer Kobalterze. 
iNe Masse, wovon das Musterstück entnommen wurde, haftete 
fest am Mauerwerk des Ofens. 

Mit diesen Schwarzen felser Kobalt -Gläsern und Schlacken 
kamen mir noch andere Gebilde zu, aus Mauerwerk- Spalten 
Und Ritzen in nächster Umgebung des Schmelzraumes herrührend. 
Man hat es mit gras- und zeisiggrllnen, mit apfel- und pistazien- 
Srfinen mikroskopischen Krystallen zu thun, nicht deutlich genug, 
uai Bestimmung zu gestatten ; unter einander Moos-artig verwach- 
sen, stellen sie sich dar als zarte Rinde mit feindrusiger Aussen- 
lliche. Für den ersten flüchtigen Blick dürfte Jeder glauben 
phosphorsaures Bleierz zu sehen, so täuschend ist die Aehnlich- 
lieit; aber neben dem Grünen, auch inmitten desselben erscheinen 
Mao gelarbte Theile und dazwischen Partieen von lebhaftem Me- 
UDglanz. 

Ein werther Freund, Herr Professor Fehling in Stuttgart, 
wir so gefällig, mir Aufklärung zu verschaffen durch chemische 
Untersuchungen, angestellt unter des Lehrers Augen von dessen 
Schülern. 

Als Haupt-Bestandtheile des , aus Fugen des Mauerwerkes, 
i& nächster Umgebung des Schmelzraumes entnommenen Gebildes, 
nod, nach Herrn Hvber, Nickel-Oxydul, arsenige Säure und Kali 
anzusehen, letzteres namentlich im weisslichen Theile der Schlacke. 
Ausserdem fanden sich, in geringen Mengen, Eisenoxyd, Kalk- 
^de, Magnesia und Spuren von Schwefel. 

Die grünen krystallinischen Partieen bestehen, Herrn Staior s 
Analyse zu Folge, vorzüglich aus arseniksaurem Nickel-Oxydul 
nüt etwas Kobalt-Oxydul und Kupferoxyd, nebst Spurem von Bisen 
BiMi Tbonerde. 
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Die metallisch glänzenden Theile, wovon die Rede {gewesen, 
ergaben sich, nach Herrn Marx, als Arsen-Nickel (Nickelspeise) 
mit einem kleinen Gehalt von Arsen-Kobalt. In der Masse des 
Musterstückes Tand man arsenigsaures Nickel und Kobalt mit elwts 
Kupfer, Eisen und Mangan. 

Auch in andern Fällen rühren blaue Nuan<;en von Kobalt her. 
Der Hüttenmann Ulrich zu Ocker unfern Goslar — welcher die 
dortigen Schmelz-Hergänge ebenso sorgsam als glücklich verfolgt 
— theilte mir Bruchstücke einer, durch jenes Metall blau gefilrbten 
Herdmasse mit. Im Granulir-Ofen wird, auf dem ans Kohlenstaiib, 
Lehm und Mergel bestehenden Herde, Silber-haltiges Schwan- 
kupfer eingeschmolzen, um solches zur Saigerung vorzubereiten. 
Man verbessert dasselbe zugleich durch Oxydation und Verschb- 
ckung der Unreinigkeiten — - Fe, Pb, Ni, Co, As, Sb u. s. w. — 
und granulirt es nun durch Ablassen in kaltes Wasser. Die 
ganze Grundmasse des Ofens erscheint sodann durchdrungen von 
Oxyden und zum grossen Theile, namentlich am Rande, gefkrbt 
durch Kobalt. Als eine Verbindung dieses Metalles dttrflen die 
überaus kleinen Krystalle zu betrachten sein, welche in Weitugen 
von sehr geringem Umfang ihren Sitz haben. Bis jetzt liess mdk 
deren Gestalt nicht ermitteln; eben so wenig weiss man was 
ilttr andere Stoffe vorhanden sind, zu einer Analyse reichte die 
Probe nicht hin. 

Interessanten Erfahrungen zu Folge, welche man in Bieber 
machte, haben stärkerer Kieselerde- oder Kalk-Gehalt der Be- 
schickung verschiedenartigen Einfluss auf Schlacken-Farbe« Uns 
vorliegende Musterstücke stammen von Massen, die bein Welss- 
eisen-Erzeugen fielen. Sie waren freiwillig über den Walbteii 
gelaufen und theils vor demselben auf der Hüttensohle erstarrt, 
theils auf Roheisen, als dieses abgestochen wurde. Jene, reidier 
an Kalk, zeigen sich unrein erbsengelb, ins Graue übergehend, 
die mehr Kiesel-haltigen lassen blaugraue Färbung -wahmeluBen. 

Von der Karlshütte bei Biedenkopf, in der Darmstidtiachen 
Provinz Oberhessen, erhaltenen Schlacken gebührt Beaehtmig, 
das Ungleiche der Färbung betrifft. Roth-Eisensteine vrvrden 
Kalk-Zuschlag verschmolzen, Holzkohlen dienten als Breim-IhterU. 
Sehr verschieden findet man Lauf-, Schaff- und R< 
Erstere, glasig, frei von Blasenräumen, erweisen sidi 
lichte lavendelblau in streifigem Wechsel; SchaflMdaekea, 
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und durch porös, aufTallend leicht, sind berggrttn; Rohschlacken, 
•afgebläht, voll grosser blasiger Weitungen, erscheinen schön 
pistaziengrün. 

Vom Werke zu Niederbronn im Departement des Nieder^ 
Rheines kenne ich Obsidian-fihnliche , glasige Hohofen-Schlacken, 
vom Gaargange bei Holzkohlen-Betrieb, an dünnen Kanten so 
klar, dass man die feinste Schrill dadurch zu lesen vermag. Die 
Beschickung bestand aus Bohnerz und Roth-Eisenstein, zugeschla- 
gen wurde Muschelkalk. 

Bemerkenswerth ist die Farben- Aenderung nach verschiede- 
nen Ofengängen. Schlacken , von der Gleiwitzer Hütte in Schle- 
sien, bei gaarem Gange des Hohofens rein zeisiggrün, mit berg- 
and apfelgrttnen Streifen, erschienen, bei Annäherung zum rohen 
Gange, von einer Mittelfarbe zwischen ockergelb und gelblichgrau 
und wurden endlich schwarz, als der Rohgang fortschritt Bei 
ausserdem unveränderter glasiger Beschaffenheit der Schmelz* 
Erzeugnisse hatte — nach vorliegenden Musterstücken zu urthei- 
len — jene Umwandelung keineswegs nur die Oberfläche betrof- 
fen, sondern durch's Ganze der Masse statt gefunden. — EbenM 
verdienen Schlacken erwähnt zu werden, die vom gräflich Em- 
siBDEL*schen Eisen-Hüttenwerk Lauchhammer, im Regierungs-Bezirk 
Merseburg, uns zukamen. 

Die Terhfltteten Erze bestehen aus einer Gattirun^ von: 
iweiondnennziff Procent Rasen-Eisensteinen und 
acht Procent Braui\-Eisensteinen. 
Jene, im Eisen-Gehalt wechselnd von 36 bis 45 Procent, erwiesen — den mir 
mitgetheilten Analysen mehrerer Abänderungen zu Folge — Nachstehende Zu- * 
sanunensetzung : 

acht bis fünfundzwanzig Procent Kieselerde und Silicate, bestehend 
aus: 

Kieselsäure 6 bis 18 Procent, 

Eisenoxyd 2 „ 6 „ 

Manganoxyd 0,3 „ 0,8 „ 

Phosphorsäure ..... 1 „ 3 ,, 

Die Braun-Eisensteine, frei von schädlichen Beimengungen, sind leicht 
ickaielzbar. Als Zuschlag dient kömiger Kalk; Holzkohlen liefern das Brenn- 
Xateritl; der Betrieb findet mit warmer Luft statt 

Was nun den Farben-Unterschied betrifft, so zeigen sich 
Schhcken vom guten Gaargang smalteblau, glasig, grossmuschelig 
im Bmche. Plötzlich in Wasser abgeschreckt und erkaltet, ändert 
nch die Farbe zum dunkel GrauMchschwarzen. Bei höhereaa Gaar- 
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gang erlangen jene SchmeUs-Enengnisae mebr ZihflOsaigkeil und 
nmschliessen viele blasige Weitungen^ auch sieht man zarte weisse 
Adern in dem blauen Grunde. — Schlacken vom Rohgang er- 
scheinen apfelgrün, durch und durch porös; n^it der Krttcke ans 
dem Herd gezogen, erstarren dieselben besonders leicht und ent- 
halten viele Kohlentheile eingeschlossen. 

Belehrend was Färbung und Farben- Zeichnung betrifl, auch 
in anderer Hinsicht nicht unwichtig, sind Temer folgemle Beispiele. 

Von der Abenteuer-Hütte, bei Birkenfeld in Rbein-Oldeoborg, 
erhielt ich, durch gefällige Mittheilung des Herrn Bobckdig, Schla- 
cken, die, bei gutem Ofengange, an einem und dem nimlicbei 
Tage gefallen waren. Sie erweisen sich, eingebackene KoUett- 
Bruchstücke abgerechnet, täuschend ähnlich gewissen Obsidianet 
vom Cerro del Quincke in Mexiko, theils wohl yergleichbar jenen 
von Castello dos Momhos unfern Angra auf Tereeirmy nnr sind 
die Weissgrauen Flecken eckiger und besitzen mitunter krystil- 
linisches GefUge. Blasenräume, denen keine beständige Biihii 
eigen , sieht man im Innern weit ghsiger und aufhllend dunkkr 
gefärbt. — Unerwähnt bleibe nicht, dass man auf der Abenlener- 
Hütte Sphärosiderite und Braun-Eisensteine verschmibl, jene sn 
siebenzehn, diese zu zwei Theilen. Als Brenn-Malerial dient 
Holzkohle. 

Bei der Eisen-Gewinnung zu St. BiUne und AUetardy m 
If^e-Departement, fielen aus Eisenspath. Schlacken, welche ip dea 
Merkmalen wechseln nach ungleichen Verhältnissen des Eisen- 
und Mangan-Gehaltes. Berthier* zerlegte drei Abändemngen : 
schwarz, porös, blasig, leicht (I), grün, dicht (H), gelblicligraa, 
dicht (III). Die Ergebnisse waren: 





(I.) 


(II.) 


(IIL) 


Kieselerde . . 


. . . . 53,0 . 


60,0 


. 71,0 


Kalkerde . . . 


. . . 15,0 . 


10,0 


• 7,2 


Thonerde . . 


. . . . 1,0 j. 


6,0 


. 2,5 


Talkerde . . 


. . . . 8,0 1 . 


— 


. 3,2 


Mangan-Oxydul 


. . . . 11,5 . 


19,8 


. 8,0 


Eisen-Oxydul 


. . . . 9,3 . 


4,0 


• V 



97,8 99,8 9ei|D 

Aus den Hohüren von Ougriey unfern Lüttich, kamen mir 
beachtungswerthe Schlacken zu durch Geneigtheit des einsickl- 
vollen Vorstehers, Montefiorb Levi. 

* Jmumta d$9 mms9. 1S08. V^i, XXtll, paf. 177 üe. 
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Bei Coakf Tersehtttli« man in Oufr^ Braun- und Tboo-Eisenslaine, 
BMijt Mhr atren^äMigy UieiU Zink-hal(ig, theils Schwefel-führend, wesshalk 
Böslimg unerlässlich ist. 

Als Zuschlag dient ungelöschter Kalk. Bei sämmtlichen vorr 
hegenden Musterstücken herrschen zwar lichtere und dunklere 
Abstufungen von grau vor, aber sie weichen dennoch entschieden 
von einander ab. Einige Gndet man aschgrau und matt, einzelne 
grünlichbraun, glänzende Flecken abgerechnet; bei andern wech- 
seln lichte braunlichgelbe mit grauen Partieen; hier wird der 
Grundton braunlichgrau und dazu glasig glänzend, lichte graue 
Nuancen aber zeigen sich in geraden, oder vielartig gewundenen, 
in einander verschlungenen Streifen. Am seltsamsten nehmen 
nch jene Schlacken aus, wo Sternchen und Flämmchen und Puncte 
lichte Streifen bilden, welche die dunkler geförbte Masse durch- 
ziehen. Endlich gibt es Schlacken, die auf dunklem Grunde lichtere 
Flecken mit regelrechten Umrissen zeigen, Rechtecke und Sechs- 
ecke. — Das Gefüge unserer Hütten-Erzeugnisse durchlauft alle 
Wechsel-Grade vom Feinkörnigen und Porösen, bis zum voUkom- 
■len Dichten mit muscheligem Bruche; oberflächlich bedeckt sie 
tbeite eine grossblasige Rinde theils glasiger Schmelz, auch er- 
scheinen dieselben bekleidet mit eisenreicher, aufgeblähter Hülle. 

Fonaif analyairto eine y,braane, poröse, undeutlich krystallinische** Schlacke 
fMi fKspermtiee bei Seraing und fand: 

Kieselsäure 55,77 

Thonerde 13,99 

Kalkerde 22,22 

Talkerde 2,10 

Manf^n-Ozydul 2,52 

Eisen-Oxydul 2,12 

Kali 1,78 

100,41 
^Ir lassen dahin gestellt, ob die Schlacke einer von jenen beizuzählen 
ist, deren Schilderung versucht wurde. 

Milchweisse Schlacken kommen auf Spanischen Hütten vor, 
wo Bleierze verschmohcen werden. 

An grösseren Exemplaren der Eisenschmelz-Schlacken, wie 
solche auf der Concordia- Hütte erhalten worden, sieht man eine 
Hälfte blaulichgrau, die andere gelblichgrün und zwischen beiden 
Nuanven einen braunen Streifen. Hohofen-Schlacken, sehr blasig 
und porüs, vom Eisen-Hüttenwerk zu Holzhausen in Kurhessen, 
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erweisen rieh, in Musierstfleken von ansehnlicber GrAsfe, 
Hfllfte unrein ölgrttn geftrbt, zur Hftlfte dunkel asdigraa. 

Sehr glasige, dunkelgrüne, auch violblaue Schlacken, deren 
Oberfläche hin und wieder mit Graphit-Blältchen beseist, leigteo 
sich beachtungswerth wegen der betrilchtlichen Thoaerde-Menge 
und um des Gehaltes von Alkalien willen. Bbrthsb's wiederholte 
Analysen ergaben: 

Kieselerde 0,480 

Kalkerde 0^340 

Thonerde 0^118 

Kali 0,007 

Natron . ' 0,007 

Mangan-Protoxyd . . . : 0,006 

Eisen-Protozyd 0^021 

Talkerde i 

Schwefel! ^"~~ 

Verlust 0,011 

1,000 

Es waren diese Schlacken, beim Erblasen von graneai Bok- 
eisen mit Holzkohlen, erzeugt worden zu B/ey, Gemeinde JwMf 
im Departement Haut-Saöne*, 

Unverkennbar ist der Einfluss, welchen die Art des Sdmdi- 
Ganges auf Schlacken-Färbung übt Zu Chessy mifmi Lyon ver- 
hüttet man, wie bekannt, Kupferlasur und Roth-Kopferen. Bei 
gutem Gange zeigen sich die Schlacken lichteblaa md gWg^ 
ausserdem aber schwarz oder roth, porös und unvoOstiiMÜg ge- 
flossen. — Schlacken, welche ein und dieselbe Campagne gelieüBft, 
werden, was Farbe und Glanz betrifll, nicht selten anffallesd ver- 
schieden befunden, je nacHdem solche vom Gaargange stannen, 
oder vom halbgaaren. Dafür zeugen unter andern uns vpriiegende 
Hohofen-Gaar-Schlacken und dergleichen bei halbgaarem Gange 
erblasen zu Neunkirchen im Regierungs-Bezirke Trier. TliOBiger 
Sphärosiderit war, in beiden Fällen, das Schmelzgut, Die soMit 
erwähnten Schlacken sind graulichgelb und fettglänzend, die be&n 
Gaargange erzeugten erscheinen glasig glänzend, perl-, duniwl- 
asch-, auch blaulichgrau, in Streifen wechselnd, oder ab gelbuuBte 
Zeichnungen. 

Glasige Schlacken, ausgezeichnet durch sehr schtae viol» 
blaue Farbe, fielen, vor nicht langen Jahren, m Jliiffraf, im 



^ Anm^es Am Minsty 4*^ 8Me, T. F/, p. 553. 
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Foifcliiie-Departeineiit , bei* einem Schmelz-Verfahreii, welches 
man bald zu ändern ftlr räthlich hielt. Braun-Eisenstein von 
N.^D.-det^Anges diente als RohstofT, zugeschlagen wurde kohlen- 
saurer Kalk und quarziger Hergel. Eine von Didny unternommene 
Analyse ergab : 

Kieselerde 62,5 

Thonerde 9,5 

Eiien-Protoxyd 3,0 

Kalkerde 25,0 

Schwefel Spur 

~ 10Ö,Ö^~ 

Mangan war nicht zu ermitteln, auch das zerlegte Eisenerz 
zeigte sich frei davon. 

Bei glasigen und bei Email-ähnlichen Schlacken wechseln, 
selbst an nicht grossen Handstücken, oft die vielartigsten Farben: 
grfine Flecken und wolkige Zeichnungen in graubraunen, perl- 
graue Fartieen in unrein gelber Grundmasse, lasurblaue in grttn- 
licbgrauer u. s. w. Die verschiedenen Nuancen erscheinen hier 
scharf abgeschnitten, dort sehr allmählig in einander verfliessend. 
Ein ungemein schönes Aussehen verleihen gebogene und gewun^ 
deoe Streifen dieser und jener Farbe. Wir kennen solche Schla- 
cken von der Laura-Hütte in Ober-Schlesien, von Friedrichstbal 
bei Freudenstadt in Württemberg — welche langsam erkalteten 
m grossem Gefiissen — von der Königshütte zu Fichtelberg in 
Baiem und von der Burger-Hütte unfern Dillenburg. Der Höh- 
ofen zu Framont im Vogesen-Departement , wo Sphärosiderit mit 
Kalk-Zuschlag verschmolzen wird, liefert graue Schlacken durch- 
zogen von blauen Streifen. Von der Karlshütte zu Biedenkopf, 
in der Darmstädtischen Provinz Oberhessen, besitze ich LauF- 
scUacken bei regelmässigem Gange gefallen. Die durch und 
durch glasige Masse lässt, im Wechsel aschgrauer und dunkel 
sdiwärzlichgrauer Streifen, das Gewundene und Gebogene beson- 
ders deutlich wahrnehmen. Man verschmilz! Roth- und Braun- 
Eisensteine und Eisenspath mit Kalk-Zuschlag bei Holzkohlen. 

Die Leser erinnern sich des Schmelz-Verfahrens, wie solches 
inf der Königshütte in Schlesien Brauch ist. Als der Einfluss 
der Beschickung auf Schlacken-Beschaffenheit zur Sprache kam, 
lernten wir das Nähere kennea Jetzt handelt sichs um Färbung 
and Farben-Zeichnung. Bei gewöhnlichem Gaargange erzeugte 
glasige Hohofen-Schlacken sind dicht, muschelig im Bruche, nur 

V. Lcoakmrd, HfilfcB-RracagalMe. 9 
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wenig blasig; ihre Härte erreicht kaum jene des Fensterglases. 
Die Grundfarbe derselben schwankt zwischen lauch- and apfel- 
grün, bald zum Zeisiggrünen und Grünlichweissen sich neigend. 
bald zum Braunen oder Schwarzlichen. Sehr schön erscheint an 
ihnen dvT Wechsel lichter und dunkler Schattiningen ; mannigfach 
gebogene und gewundene, in einander verschlungene Streiren 
sind zu sehen, alle unter sich parallel. So entstehen höchst ver- 
schiedene Zeichnungen, wie bei Achaten. Nach Henzel*s Erfahrun- 
gen gehören die Streifen einer andern Verbindung an, als die 
Hauptmasse unserer glasigen Schlacken: beim Schleifen zeigen 
sie grössere Hürtc. — An Schlacken aus dem Karisoren zu Was- 
seralfingen sieht man die Farben- Zeichnung, den Wechsel grauer 
und schwarzlicher Streifen ganz besonders schön. Den gedrehten 
und verschlungenen Leisten-artigen Hervorragungen der Ober- 
flüche reihen sich zunächst wagerecht geordnete Streifen an, 
weiter abwärts erscheinen dieselben gebogen, und je tiefer, an 
desto seltsamer gewunden und gekrümmt 

Nicht häufig dürften Ring-förmige, um einen Kern geordnete 
Zeichnungen sein, jenen vergleichbar, die Kugel- oder sogenannte 
Aegyptische Jaspisse aufzuweisen haben. Mir kamen MusterstMe 
zu von der Hütte Ponf VEreque unfern Vienne im /s^e-Departe- 
ment. 

liier tiefem die (iriilH*n von Si. Quemtin im Departement 4b TAUm 
liauptAHrhlieh das Schiiielzgut : in gerin|iren Mengen werden kömifer Tho» 
Eiien^tein und Elbaer Eisenglanz zugesetzt. Schlacken dienen ala Flnaaoüllnl; 
man arbeitet bei erhitzter Luft mit Coaks. 

An vorliegenden, glasig glänzenden Schlacken wechseln perl- 
graue mit lichte- und dunkelblauen Farben. In gleicher Weise 
lassen Schlack«.Mi die Erscheinung wahrnehmen, gefallen im Jahre 
tHJt beim Hohofen-Betrieb zu Mägdesprung am Harze. 

E« wurde, so belehrte mich Zi?iCfcE!<(, um Erstickungs-Gefiihr m veilnten, 
mehrere Tu);e hindurch leirhtflu$$ij;e Besehiekung aufgelaufen, Eiaencpalk, 
Sph»ro$ideril. Knseh-Srhlnrkeu. Kalk, und dergleichen: Buchen-, Birken- oad 
Kieheukohlen waren die Bn*nn-Malerialien. 

Hier wechseln spargelgrüne und grOnlichblaue Farben in 
King<fi»rmigen und ge^nindenen Streifen. Femer besitae ich 
Schlacken mit Farben-Zeichnungen jenen vollkommenen ihnlick, 
die Achaten ihr schimes Aussehen verleihen. Grane mid bhme 
Streifen winden, biegen, krümmen sich um anfhllend dmikel 
gefärbte Blasenraume. so unter andern an MnslerslQcfcen von der 
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Si^fner^Hütle. Kiystallinische , Strahlstein-ähnliche Partieen, in- 
mitten glasiger Masse eingeschlossen von parallel laufenden , ge- 
wandenen, auch ein- und ausspringende Winkel bildenden 
Streiren, zeigen Exemplare von der Hütte Friedrichsthal bei Freu- 
denstadt ; Krystallinisches und Glasiges sind meist scharf begrenzt, 
mir hin und wieder dringt jenes in dieses ein. 

Die Schlacken fielen, bei gaarem Hohofen- Gange , welcher graues Roh- 
eiien liefert, and erstarrten, über den ^all herabfliessend , in gewöhnlicher 
Weise. Vom Schmelxgnt, Zuschlag und Brenn-Material war bereits die 
Rede. 

Ebenfalls aus Friedrichsibal kamen mir Hohofen-Schlacken 
I« vom Betrieb auf Roheisen, die eine seltsam gestaltete Ober- 
liebe haben, über wekhe ich später das Nöthige sagen will. 
Was mich veranlasst ihrer hier zu gedenken, das sind die, in- 
mitten grünlichgrauer, glasiger, sehr poröser und blasiger Masse 
vorhandenen, lichte leberbraunen Partieen, denen schöne Ring- 
ßhmige Zeichnungen eigen. 

Das Phänomen des Bunt-Angelaufenseins wird bei Schmelz- 
Erzeugnissen keineswegs vermisst. Besonders ausgezeichnet fin- 
det man solches bei Stahl-Puddelofen-Schlacken, so unter andern 
an jenen vom Hüttenwerke zu Lohe bei Siegen, dessgleichen an 
Schweissofen-Schlacken in Olivin-Formen von der Königshütte in 
Schlesien. 

Letztere, die ich dem Königlich Preussischen Ober-Bergamt für die Schle- 
sischen Provinzen zu verdanken habe, waren von folgenden interessanten 
Bemerkungen des Herrn Ober-Hütten-Inspectors Menzel begleitet. 

^Die Schweissofen-Schlacken, schon an sich krystallinisch , haben eine 
starke Neigung in den Drusenrinmen Krystalle abzusetzen, die jedoch nur 
sehen vollständig ausgebildet sind, wahrscheinlich wegen des zu schnellen 
Erkaltens. Indessen bieten diese Krystalle auch in ihrem Entstehen und itt 
den Obergangs-Formen , auf welche dieselben beschränkt erscheinen, wenn 
ihnen Umstände die vollständige Ausbildung nicht gestatteten, einiges Interes- 
sante dar. Von jenen Formen «ilt folgende als merkwürdigste. Die Kry- 
italle sind nur durch ein auf der Fläche der Druse liegendes Oblongum an- 
fedeulet, das durch zwei Diagonal-Linien in vter Felder getheilt ist. Diese 
Felder sind bisweilen mit Anlauf-Farben geziert, die insofern 
etwas Gesetz'massiges erkennen lassen, dass stets zwei Farben 
vorhanden und so vertheilt sind, dass die correspondirenden 
Fliehen jederzeit gleiche Farbe besitzen. Gewöhnlich wechseln 
hlav und grün, so wie roth und gelb. Mitunter ist das Oblongum noch mit 
, vmtm Bande umgeben, der ebenfalls gefirbl ist, jedoch stets eine andre Farbe 
^iiit, als die von ihm eingeschlossenen Felder.*' ^ 

9* 
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Ungemein schön zeigen endlich die Ersdieinung des Baiil- 
Angelaurenseins Schlacken, welche ich von llftgdeqivung am 
Harze erhielt. Sie fielen bei gewöhnlichem gatem Ofengang, 
wurden warm geschlagen und können's, was das Herkraal betrifll, 
welches uns bescbäfligt, mit dem Eisenglanz von Elba auriielime% 
auch lassen sich dieselben gewissen bunt angelaurenen Obsidia- 
nen vom Pico de Teyde auf Tencrifla vergleichen. Han sieht an 
den glasigen, lebhaft glänzenden Schmelz-Gebilden alle Nuancen 
des Prisma*s, Pfauenschweifiges und Regenbogenfarbiges. Sind 
Krystalle wahrzunehmen in der Bruchfläche, so erscheinen solcke 
matt und dunkel gefärbt. 

Das Bunt-Angelaufensein der künstlichen Krystalle von Scfawe* 
felblei, von metallischem Wismuth u s. w. kommt spftter zur 
Sprache. Hier im Vorbeigehen noch die Bemerkung, dass ich, 
an dunkelbraunen Eisen-Schlacken von stark übersetztem Ofen- 
gange, goldgelbe Flimmer und Puncto beobachtete, wie beim 
Aventurin. Die Erscheinung entspricht weniger dem bekannten, 
zu Hurano im Yenetianischen bereiteten, braunlicben Glasfhus, 
als dem in der Natur sich findenden Avanturin. Meine Mnster- 
stücke stammen von der Friedrichsthaler Hütte bei Freodensladt *• 

Auffallend wäre es, wenn Schlacken, die nngeachlel dieser 
und jener Verschiedenheiten, was Farbe, Geftige und andere 
Eigenschaflen betrifn, dennoch hinsichtlich ihrer chemischen Imt 
sammensetzung eine gewisse Aehnlichkeit zeigten. 



** WoBBLSR liess, durch ScHNiDniAinf, den VenetiaBuclieo 
Avanlurin zerlegen. Der Glasfluss, welcher gelbe Schoppen niirliliaail^ die 
«ich unter dem Mikroskop aU dänne, regelmitsige drei- oder 
völlig undurchsichtige Metall-Theilchen darstellen, erwiei folfesde 
Zustmmensettung : 

Kieselsäure mit einer Spur von Zinnoiyd . 65,2 

Phosphorsänrc 1^ 

Kupferoxyd 3,0 

Eisenoxyd 6,5 

Kalkerde . . * 8,0 

Talkerde 4,5 

Thonerde Spar 

NHtron 8^3 

Kali 2,1 

99,0 
Von den eingenchlossenen Metall-Theilchen wird dewnichat 
die Rede sein. 



Dakio wärdeo zum Beitpiel die bei der Eisen-Gewinnung zu Lieizen in 
Ober-Steiermark gefallenen gehören. Man verschmilzt in einem Blauofen — 
Schachlofen mit geschlossener Brust — Braun-Eisenstein und Eisenspath, zu- 
geschlagen werden Eisenocker und eisenschüssiger Kalk , Holzkohlen sind das 
Brenn-Material. Bei den mir zugekommenen . Schlacken ist die innere Masse* 
tbeils liehtgrtin, steinig, fast kömig und undurchsichtig (I>, ihre Rinde aber 
flasig, durchscheinend bis darchsichtig, von Farbe grün ins Braune ziehend (II) 5 
ladere Musterstücke erscheinen lavendelblau, mit einem Stich ins Grüne, 
eaiailartig im Innern und lichter gefärbt, der Bruch muschelig, sie zeigen 
sich durchscheinend bis undurchsichtig ("III). Analysen des Herrn Dr. Schkmzl 
II Ofen, mit den erwähnten Abänderungen angestellt, lieferten folgende Er- 
febnisse: 





(I.) 


(II.) 


(III.) 


Kieselsäure . . 


. 49,01 . 


56,00 


51,44 


Eisen-Oxydul . . 


. 9,74 


8,78 


4,30 


Mangan-Ozydul . 


. 1,80 . 


Spur 


4,12 


Thonerde . . . 


7,46 . 


7,37 . 


3,66 


Kalk .... 


15,10 


. 14,78 


18,82 


Bittererde . . . 


. 16,24 


. 12,31 . 


17,73 



99,35 99,24 100,03 

Ohne Zweifel wirkten hier Umstände, deren nähere Angaben man ver- 
■isst. Herr Dr. Schsuzl erfuhr von den Arbeitern nichts weiter, als dass die 
Sehlacken steinig würden, wenn der Gang ein mehr übersetzter gewesen sei. 

Oberflachen-Ghestaltung von Sohlaoken. 

Vielartigen Stoff zu keineswegs uninteressanten Wahrneh- 
noDgen, bietet eine genauere Betrachtung der Schlacken-Ober- 
Siehe; es müssen jedoch , ßir solchen Behuf, die Musterstücke 
gehörige Grösse haben. 

Besonderer Eigenthümlichkeiten mö\^e vor Allem Erwähnung 
geschehen. Ich will mich bemühen« die Erscheinung getreu zu 
schildern, fast besorgend, es dürfte mir nicht vollkommen gelingen. 
Schlacken liegen vor, wovon jede einzelne gewissermassen 
ein Ganzes ßir sich darstellt, als wären die Massen, schwebend 
im Freien, zum Starrheits-Zustande gelangt, wie es der Fall ist 
bei Auswürflingen von Vulkanen. Beträchtlichere Schwere abge- 
rechnet, sieht dieser Abschaum geschmolzener Körper, beim ersten 
flüchtigen Blicke, gewöhnlichen Schmiede-Schlacken ähnlich, und 
ebenso Brocken verschlackter Laven, die mir von Krateren des 
Vesuv und Aetna gesendet wurden, wie ich deren fand auf Kegel- 
bergen der Eifel und des südlichen Frankreichs. Durch's Such- 
glas betrachtet , erscheint die rauhe , fein bedruste Oberfläche, 
ohne jede Spur von Glasigem, eisenschwarz, hin und wieder fett- 
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glänzend; als bestehend aus kleinen und sehr kleinen KOrnern 
und aus krystallinischen Theilcben. Das Merkwürdige ist die 
Auskleidung eckiger Höhlungen. Hier zeigen sich nicht alleiii 
die bekannten Schlacken-Fäden'; man erblickt in den WeitaDgen 
spitzige Gebilde, besetzt mit höchst kleinen Hacken und Zapfen, 
wie Nadeln von Fichten-Gipfeln. Ohne Zweifel ein Streben nach 
regelrechter Gestaltung. — Unwillkürlich musste ich an gewisse 
spiessige Schemnitzer Bergkrystalle denken, welche, Ifings gezo- 
gen und gegen ihre oberen Enden zusammengedrückt, bedeckt 
sind und überdrust mit staudeniormigem und kugeligem Braon- 
kalk. In verjüngtem Maassstabc kann das Bild als nicht unge- 
treues gelten. 

Die besprochenen Schlacken fielen auf der Riechelsdorfer 
Hütte aus Kupferstein, geschwefeltem Kupfererz, durch nennmali- 
ges Rosten zum Schwarzkupfer-Schmelzen vorbereitet. Es wird 
davon beim metallischen Kupfer nochmals die Rede sein. 

Wenden wir uns andern Erscheinungen zu. 

Im Gegensätze so mancher glatten, nichts Ungewöhnliches, 
nichts Auffallendes zeigenden Aussenseiten unserer Hütten-Eneng- 
nisse — abgerechnet etwa hohle Räume, drusenartige Weitungen 
erfüllt von krystallinischer Substanz, wie solche öfter erhalten 
werden bei Luppen- Arbeiten , wenn man Roheisen nnd Spiegel- 
eisen, sowie Schmiedeeisen, Abfälle zu SchmelzstabI ▼erif e ndat, 
femer halbrunde Vertiefungen, eine der andern sich anschliessend, 
bei Schlacken beobachtbar von der Schmelzstahl-Bereitung her- 
rührend, und ganz das Ansehen tragend, als seien sie Ueberreste 
geborstener Blasen, die einst eine nicht unterbrochene Decke 
bildeten — abgerechnet solche Thatsachen, sieht man andere 
Schlacken rauh, mit zahllosen, rundlichen Eindrücken, etwa wie 
sie der, zum Obsidian gehörende »Bouteillenstein«, der sogenannte 
Pscudo-Chrysolith von Moldauthein in Böhmen besitzt Dahin ein 
»Rohgang» aus dem Karlsofen zu Wasseralfingen, so wie eine 
Schlacke von kochendem Gange, welche der, zwei Jahre hindnrch 
im Betrieb befindliche Friedrichsofen daselbst geliefert Beide 
Gebilde erkalteten auf gusscisernem Schlackenlauf. 

Zu den weniger häufigen Schlacken -Gesbiltangen dürften, 
unsern Erfahrungen gemäss, jene gehören, die gleiehfaDs an 
Wasseralfinger Handstücken zu sehen sind und an andern rm 
der Friedrichsthaler Hütte bei Freudenstadt Die Obeiiichn darch- 
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aus glasiger uad lebhaft glänzender Schlacken zeigt darmähnlich 
gewundene Verwachsungen und Zusammen-Ballungen, jener An* 
hydrit-Abänderung eigen, die man » Gekrösestein « nannte. Andere 
Musterstücke, eisensdiwarz, matt und rauh, haben glatt gedrückte, 
knollige Gestalten, vergleichbar denen der Leberopale von Menü- 
le-Montant. 

Die zuerst erwähnten Schlacken Helen beim Hohofen-Gang, der graues 
Roheisen lieferte und erkalteten beim Abfliessen über den Wall in gewöhn- 
licher Weise. Die andern, theils rohen, theils gaaren Frischschlacken, im 
iBnem metallisch glänzend , mit vielen Blascnräumen , ergaben sich bei der 
Siabeisen-Bereitung im Frischfeuer und erstarrten auf warmer, mit Kohlen- 
klein bedeckter Eisenplatte. 

Höchst verschieden von den erwähnten, sind Hütten-Erzeug- 
nisse von sehr gaarem Gange des Karlsol'ens zu Wasseralfingen, 
der sieben Jahre lang im Betrieb war. Auf gusseisernem Schla- 
ckenlaufe abgekühlt, ist ihre Oberfläche ein verjüngtes Bild des 
Rauhen, Wüsten, Wilden vieler Lavenströme; spitze kegelförmige 
Hervorragungen wechseln mit flachen Wellen-ähnlichen Vertie- 
fungen. 

Diese Schlacken, lauchgrüu, glasgläntend , sehr aufgebläht und voller 
Blasenräume, Gelen beim Verschmelzen von Bohnerzen; als Zuschlag diente 
Jorakalk; Laubholz und Nadelholz-Kohlen waren das Brenn-Material. 

Daran reihen sich auffallend leichte Schlacken, durchaus 
porös, Blasenräume in Menge umschKessend. Sie stammen aus 
einem Cupolofen zu Wasseralfingen und wurden, ohne Fluss- 
Zusatz, beim Verschmelzen sogenannten »Wascheisens« erhalten. 
Gedrehte, mitunter seltsam verschlungene Theile, zackige Spitzen, 
Tropfstein-artige Gebilde bekleiden die graulichschwarze, matte 
Oberfläche. So verhält sich's auch mit dunkelschwarzen, sehr 
glasig glänzenden Rohschlacken vom Eisen-Hüttenwerke zu Schön- 
stein in Kurhessen; sie haben besonders zierliche Stalactiten auf- 
zuweisen. Aehnliches zeigen Laven vom Aetna und vom Eilande 
Terceira, die ich besitze. — Musterstücke aus dem Friedrichs- 
ofen zu Wasseralfingen riefen Erzeugnisse ins Gedächtniss, wie 
ich solche am Puy de Pariou gesehen und gesammelt, an dem 
Feuerberge eine der ersten Stellen behauptend unter den lehr- 
reichen in Auvergne. Es sind Schlacken, wie gewundene Taue, 
der Längen-Ausdehnung nach gefurcht, mit Querrissen, die Furchen 
rechtwinkelig schneidend. Laven, welche mir von den Azoren 
zugekommen, lassen dieselben Erscheinungen wahrnehmen. 
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Rohschlacken, beim Kuprerschiefer-Schmelzen auf der 
dorfer Hütte in Kurhessen gefallen, zeigen auf ihrer Oberliche 
eisenschwarze, wenig glänzende, fast matte, Kugeln vergleichbare 
Aufblähungen. Sie sind im Innern hohl, glasig und sehr lebhaft 
glänzend. Mehrere solcher Kugeln sitzen kleineren, ebenso ge- 
stalteten Partieen, mit Wurm-artigen Fortsätzen versehen, fest auf. 

Wir erinnern hier an Aendenin^j^en , die Dachschiefer erlitten, wem Ge- 
binde in Brand gcriethen. Bei der Katastrophe, welche im Jahre 1764 die 
Heidelberger Schlossniine betroffen, blieben von den Schief)km, wonil der 
achteckige Thurm gedeckt war. wenige ohne Spuren der Peoer-EiDwirltmif. 
Bald sieht man dieselben nur geröthet und gebogen, oder oberflichlich Iber- 
glast, bedeckt mit gelbem und braunem Schmelz, im Innern aber das Geffefa 
noch wohl zu erkennen : bald zeigen sie sich, verindert bis tnr UnkonlliclH 
keit, als vollkommen durchgeschmolzene Schlacken. Mehrere äbereinander fe- 
legene, oder in einander geschobene Schiefer-BlAttcr sind zu Massen ange- 
schwollen, welche Unterschied und Ursprung verlingnen würden, trfigen nicht 
viele Handstflcke sehr augenrsllig das (leprige nach und nach vorgeschritte- 
ner Umwandelung. Exemplare des (lesteines von missiger Grösse , haben 
am einen Ende . wo die Schiefer-Natur selbst bis auf die Farbe unverandcfl 
erhalten worden, nur anderthalb Linien Stärke, wfthrend sie am andern Ende, 
indem die Dicke allmählig zugenommen, acht Linien, selbst einen Zoll nnd 
darüber messen, und hier verschlackt, oberflichlich verglast erscheinen. Kleine 
Höhlungen und wahre Blasenriume durchziehen in unglaubhafter Menge den 
auf solche Weise umgewandelten Schiefer. — Den Phonolithen des sAdlichen 
Frankreichs steht, wie man weiss, nicht selten so dömischieferiges Gefige 
zu, dass sie zur Dach -Bedeckung verwendet werden. Vor llnger nls iwnang 
Jahren brannte ein Haus unfern des Memene nieder. Der Phonolilh <— ein 
von BraTRAifD-DK-DoiTn mir überlassenes MusterstAck liegt vor — ward fCini- 
lich verindert. Die. ursprünglich vielleicht kaum einige Linien starke, Platte 
schwoll auf zur blasigen Schlacke von einem Zoll und mehr Dicke. Die 
Wandungen der kleinen Räume sieht man bedeckt mit Glas-Schmeln. Hock 
vorhandene Feldspath Theile erinnern mehr an die in Trachyten nls Ein- 
schlüsse vorkommenden ". 

Von der Halsbrückner Hütte bei Freiberg erhielt ich, durch 
B. CoTTA, Schlacken, wie solche gewöhnlich bei Blenchflieli» 
Arbeiten zu Fallen pflegen. Eines der Handstücke besilzl eine 
faltige Oberfläche: kleinere und grössere Hervorragungen, gebo- 
gen, gewunden, gruppirt in mannigfaltigster Weise. Andere 
Schlacken der Art, höchst charakteristisch, stimmen wohl Oberem 
mit Erscheinungen auf Lavenströmen beobachtbar; sie sind noi 
Verwechseln ähnlich gewissen schlackigen Laven der Aioren. 



• Basalt-Gebilde. IL Abtheilang, S. 533 ff. 



Die einxelneo, neben einander binsiehenden Leisten-artigen Wülste 
entoprecben sieb in ihren Windungen. Sie messen meist zwei 
Linien Hdhe nnd wechseln in der Breite zwischen vier und ftlnr 
Linien. Auf der Aussenfiltohe zeigen sich dieselben tbeils glatt, 
theSs sind runzelige, stärker und schwächer gebogene Einschnitte 
wahrzunehmen. Aehnliches sieht man an, viel Kalk-SUicat halti- 
gen^ Roh-Scblacken aus dem Kupferofen zu Kahl unfern Aschaf- 
fenburg, an Hohofen-Schlacken von Friedfichsthal bei Freudenstadt, 
in ghsigen Schlacken von der Htttte zu Givres im Rhone-Departe- 
ment, gefallen beim Schmelzen von Bohnerzen und eisenreichen 
Oolithen, denen Kalk zugeschlagen wird und wo Coaks als Brenn- 
stoff dienen, femer an Blei-Schlacken von Obernhof bei Holzappel 
und von der Braubacher Hütte im Nassauischen, denen zugleich 
in einer Seite krystallinisches GefÜge eigen, dünne, in verschie- 
dener Weise geordnete Blättchen, endlich findet sich dieselbe 
&8cheiming an Schlacken von einem übersetzten Hohofen-Gange 
der Hütte zu Ludwigsthal unfern Tuttlingen. Letztere lassen 
aosserdem , auf der unteren Fläche , ganz eigenthümliche klein- 
traubige Glas-Gebilde wahrnehmen und dazwischen viele Blasen- 
riume. Häufig sieht man Holzkohlen-Bruchstücke der Masse auf- 
ntzend und darin eingeschlossen. 

Besondere Erwähnung gebührt den, beim Bleischlich-Schmelzen 
in Halb-Hohofen zu Rodnau in Siebenbürgen gefallenen Schlacken. 
Berg-Verwalter Zacharias hatte die Güte, ungemein schöne Muster- 
stücke, welche er mir vergönnte, mit belehrenden Bemerkungen 
begleiten. 



Das Schmelzgut, Bleiglanz, ist stets verbunden mit schwarzer Blende nnd 
■H Eisenkies. Die aus Pocherzen erzeugten Bleischliche werden, nach Yor- 
aagegangener Röstung im offenen Felde und im Kit\xm^schen Flammofen, mit 
zwei bis vier Procent Quarz nnd, zur Fluss-Befbrderung, nach Umstinden bis 
n einem Procent Kalkstein beschickt. Harte und weiche Holzkohlen dienen 
als Brenn-Material. 

Die mir zugekommenen Schlacken, eisenschwarz, aussen 
braunroth, lassen die bis jetzt besprochenen Thatsachen in aus- 
gezeichneter Weise wahrnehmen. Vielartig in einander verschlun- 
geiu mit einander verflochten und sich durchkreuzend, erscheinen 
<Be Leisten wie zierlich geordnete Draperien, zwischen den Fal- 
tenwürfen erheben sich hin und wieder, Spitzbogen gleich, kleine 
kegelförmige Auftreibungen. Eines der Musterstttcke zeigt die 
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mikroskopisch kleinen Leistchen wie zartes Adern-Geflechte pflanz* 
iicher Tbeile. 

In den grrossen Blasenräumen einer ungemein schönen glasi- 
gen Schlacke vom stark kochenden Gange aus dem WasseraiGnger 
Karlsofen, sieht man auf den Wänden gebogene und gewundene 
Hervorragungen, wohl vergleichbar den steilen, zackigen Höhen 
im Alpen-Gebirge, dem wilden Gewirre von Felswänden und 
Hürnern und Nadeln; hier muldenförmige Krümmungen, dort jAbe 
Emporsteigendes. — Ich kann nur wiederholen, um die Gestalten- 
reiche Mannigfaltigkeit der Schlacken-Oberfläche, mit ihren viel- 
artigen bezeichnenden Einzelnheiten anschaulich zu machen, wird 
unbedingt grosses Format erfordert: davon überzeugte ich mich 
in mehr als einem Falle. 

Bei den wichtigen Versuchen von G. Bischof und Althacs, 
wo geschmolzener Basalt in Lehm-Formen gegossen wurde, fielen 
unter andern auch glasige, Obsidianen zunächst vergleichbare, 
Schlacken, auf deren Oberfläche ebenfalls gewundene Hervor- 
ragungen zu sehen. Sie geh()rten zu den im Eingüsse erhaltenen 
Erzeugnissen. 

Basalt-Laven vom Eilande Videy (Vidöe) zum Gulbringe- 
Syssel gezählt, bieten Phänomene dar, wie solche besprochen wor- 
den. Heine Sammlung hat ausgezeichnete MusterstQcke auf- 
zuweisen. 

Einer anderen, noch gewichtigeren Thatsache wurde theilweiae icboB im 
meinem Buche iiher die ,,BasaIt-Gebilde" gedacht''. Wenn ich hier oorh ehi' 
mal daran r zurückkomme, ao bestimmen mich besondere Gründe. 

Basaltische Lava vom Eilande Bourbon. nicht arm an Olivin-KOraefB, Mf 
einer Seite Gewundenes und Tropfstcinartigcs, wie diese Gestalten den Fencr^ 
Gebilden jener Insel besonders eigen, ist auf der Oberfliche der Kekraeitc 
mit Leisten oder Bippen besetzt. Das Ganze stellt ein ziemlich regelvolles» 
jedoch grobes >etz-Gewebe dar, ein Gitter-artiges Fachwerk, indem die. Ins 
zu neun Linien hohen und drei Linien breiten, Leisten verschiedenen Rich- 
tungen folcrcn: sie sind einander verbunden unter spitzigen und stumpfen 
Winkeln. 

Nach weitem Errahrunücen verf^ebens forschend, Hess mich das Plauen- 
Wachst h um auf Bourbon glauben, es wären Laven in Wfllder geslrOwly nnch 
organischem Typus, nach grossmaschtgem Zellen-Gewebe tropischer Banm- 
Artcn, hätten sie sich gestaltet, durch Schlacken-Substanz seien die Zellen- 
Winde ersetzt worden. Lebhafte Einreden traten meiner Hypothese entgefca. 

"^ L Abtheilung, S. 172 ff., und im Atlas die bildlichen Darttellnnfen 
Fig. 9. 10 und 11 auf der ersten Tafel. 
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KmTpliieii «iiflerer Botaniker, lumal mein dabin geschiedener würdiger Freund 
Graf Kajtar iroa Stumbiim, belehrten mich: keine der jetzt lebenden Pflanien 
habe Zellen von so aniserordentlicher Grösse, sechsseitige Schnittflächen 
gihen als vorherrschende Zellen-Form u. s. w. Trotz aller dieser Gründe, 
hatte ich mich dennoch nicht verrechnet; Hütten-Schlacken gewährten Beleh- 
rang, bestitigten meine Ansicht. 

Staci — ein ehemaliger Zuhörer, dessen Andenken mir sehr werth — 
beschenkte mich mit Schlacken aus «der Klausthaler Silberhtitte , Frisch- 
Scblacken, Kohlen-Theile einschli essend. Hier musste jeder Zweifel schwin- 
den. Aehnliche Thatsachen, wie an der Lava von Bourbon, nur in sehr ver- 
jingtem Maassstabe und mit dem Unterschiede, dass das Fachwerk der Schlacken- 
Leisten ein kreisförmig gebogenes ist. Nicht weniger deutlich erkannte ich 
endlich die Erscheinung und ihre bedingenden Ursachen an Schlacken aus 
den ,yverglasten Burgen'* Schottlands und an solchen vom Brande in Ham- 
burg. AifDERsoi« in Invcmess theilte mir ein merkwürdiges Bruchstück mit, 
entnommen aus Trümmern der verschlackten Feste Craig-Phadrick im Nor- 
den seiner heimathlichen Grafschaft. Um eine, Zapfen-artig hervorragende, 
Schlacken-Masse schliessen sich, in Kreisen gewunden, sehr kleine Heife und 
tahHose Leistchen, wie Strahlen von der Mitte ausgehend; so erscheint das 
Game in eine Menge fast mikroskopischer Flächen getheilt. Die Schlacke 
schliesst Granit-Bruchstücke ein. Spuren erlittener Glühung tragend. An dem 
Exemplar aus Hamburger Brandstätten kreuzen sich die Schlacken-Leisten 
unter verschiedenen Winkeln. Es ist ein Conglomerat Quarz-ähnlicher Brocken 
and mannigfacher, bis zum nicht mehr Kenntlichen umi;ewandeher, Fragmente, 
dazwischen Eisen-Nägel und ziemlich grosse Holzkohlen-Partieen. 

Hierher gehören auch merkwürdige Erscheinungen an Schwarzkupfer- 
Schlacken von der Riechelsdorfer Hütte. Es sind Ab- und Eindrücke ^ bald 
diesen Richtungen zugekehrt, bald jenen, oder sternförmig von einem Mittel- 
pancte auslaufend. Man möchte sie, wenn, wie ich zugebe, etwas sehr will- 
kirlich, mit Spuren vergleichen, die zarte Grashalme und Aehren hinter- 
Kesaen, und Blättchen und Schüppchen. Besonders schön ist die Thatsache 
stets auf einer der Oberflächen wahrzunehmen. Aehnliches. wie die bespro- 
chenen Schlacken, zeigen ferner manche ,,Spursteine**, über dem Schwari- 
kapfer abgehobene Scheiben, welche, nach sechs- oder siebenmaliger Röstung 
arit dem Kupferstein wieder zum Schwnrzkupfer-Schmelzen kamen. 

Diesem Allem reiht sich eine interessante Beobachtung Bisoiop's an, d^s 

wohl erfahrenen Hfittenmannes zu Mägdesprung '^. Es ist, so sagt er, nicht 

befremdend, dass bei den in Hohöfen, mitunter auch in Kugelöfen, so unge- 

Biein dünnflüssigen Schlacken, die feinsten Poren der Kohlen von Schlacken- 

Sabstanz durchdrungen werden, wozu vielleicht auch der Kali-Gehalt dieses 

Brean-Materials behülflich : aber dass die so dnrchdningenen Kohlen , nach 

laafsamem Verglimmen , Asbest-ähnliche Büschel höchst zarter Schlacken- 

FMen zurücklassen, dieses ist das Bcmerkenswerthe. Wäre das Durchdrunifen- 

scia Rf geK alsdann würde die Sache kaum eine Erwähnung verdienen; allein 

* Bergwerksfreund. 1847, Bd. XI, S. 595. 
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man hat es mit Ausnahmen zu thun: hier handelt sich*s — das id 
scher Verwandtschaften abgerechnet — sehr wahrscheinlich i h i 
einen mechanischen Druck, welcher zugleich gewirkt. Der Zi 
jener 'Faden-Büschel mit kleinen Schlacken-Theilchen in der 
das Hervorgehen jener aus diesen, laisen kaum einen Zweifel, 
scheinung ist nicht zu vergleichen mit den, keineswegs seltenen, 1 
migen Ausscheidungen in Hütten-Erzeugnissen verschiedener Art : letn 
man als Art durch rasches Ahkühlei^ sehr beschleunigter Krystallisi 
betrachten, entere als Folge mechanischen Durchdringens ^ vieileick 
stützt' durch chemische Anziehung. Demnach durfte nicht jedes • 
krystallinische Schmelz-Product für Erfolg chemischer Ausscheidung 
stimmten (irundregeln anzusehen sein, oder nach genauem Verhillai« 
scher Elemente: sehr schwierig bleibt freilich oft die Greniacheide. 

Es ist, ehe ich, von unsern Betrachtungen Ober S< 
Gestaltung, anderen Gegenständen mich zuwende, hier der 
nete Ort, mehrerer interessanter Erscheinungen zu gd 
die bis jetzt wenig oder nicht beachtet wurden. 

Bei einer, vor zwei oder drei Jahren zur PrQ g 
brückener Coaks, auf hiesiger Main-Neckar-Bahn unterm 
Fahrt*, Tand ein, für unsere Absichten nicht unwichti , 
niss statt In der kuprernen Feuer-Büchse — meine Leser ^ 
was es damit fUr eine Bewandtniss hat — sah man, als 
unterbrochen werden musste, von achtzehn, in gewissen 
fungcn neben einander gereiht gewesenen Roststftben, 
durch die Glut, sämmtlich mehr oder weniger gelitten hat 
mittlem sechs am aufTallendsten verändert. Sie waren, I 
von schlackiger Rinde, zusammengeflossen und » i, 
Zoll und darüber lange, Tropfstein-artige Gestalten und 
tische Drusen, täuschend ähnlich denen gewisser Psil 
Was Farbe, Bruch, Glanz betrifft, so wie hinsichtlich f 
flächlichen metallischen, richtiger dem Sammet gleicb 3< 
könnten die Kunst-Gebilde mit jenen Erzen verwec 
kleine blasige Weitungen verrathen jedoch soglei« < M 
ihres Wesens. Die Roststäbe, aus Schmiedeisen erster Gttl 
fertigt, hatten vier Fuss Länge und drei Viertheil Zoll 
Ich besitze Bruchstücke, an einem Ende so gut als onvc 
am andern bekleidet mit stalactitischen Zapfen. Die Ke 
der chemischen Zusammensetzung letzterer verdanke ick 

* Dem Vontande, meinem werthen Freunde, Herrn vor Wnua, f 
ich Kenntniss der Thatsache und gute Masterstücke. 
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Eine, in dessen Laboratorium durch Herrn Hess ausgeführte Ana- 
lyse ergab: 

Kieselerde 10,64 

Kalkerde 2,34 

Talkerde 2,09 

Ei«en-Oxydul 77,93 

Thonerde 6,51 

99,51 
Beispiele Tropfstein-artiger Laven habe ich in meinem Buche über die 
nBiMit-Gebilde*' * aufgez&hltt, auch eines an Olivin-Theilen reichen, überaus 
schönen Handstückes schlackigen Basaltes vom Eilande Bourbon gedacht. 
Ifirfats ist geeigneter, den einstigen flüssigen Zustand des Gesteines darzuthun. 
— Tiuschend ihnlich, was Tropfstein-Gestaltung betrifft, sind den besprocbe- 
>ei Laven von Bourbon Schlacken bei sehr rohem Gange eines Hohofens 
fefallen; die Musterstücke stammen von Bieber. — Allerdings gehören Bil- 
önof^en dieser Art nicht in die Kategorie solcher IMineralkörper, deren Kry- 
tUllisinings-Krafl sich oh so nachdrücklich öussert. Es ist keine Rede von 
fondaaemd, aber allmihlig, aus diesen und jenen Fels-Schichten hervorge- 
tretenen Auflösungen, welche nach und nach die Einzelwesen vergrdsserten. 
Ihn vermisst die von einem Mittelpuncte auslaufenden Strahlen, die concen- 
triicben Lagen. 

Nicht wenig merkwürdig sind Blei-Schlacken der Hohsappeler 
H&lte unrem des Schlosses Schaumburg; ich verdanke solche 
Seiner Kaiserlichen Hoheit dem Erzherzog Stephan, meinem gnädig- 
sten Gönner. Auf der Seite, wovon anzunehmen, dass sie die 
untere sei, zeigt sich die Masse blasig, nur stellenweise gefältelt, 
die Oberfläche aber lässt, besonders deutlich unter der Lupe, 
Streifen wahrnahmen, in verschiedenen Richtungen ziehend und 
80 vielartige Figuren bildend. Zunächst möchte ich die, ungemein 
zierliche, Erscheinung mit dem Gefilge meteorischer Eisenmassen 
Yergleichen. Unerwähnt bleibe nicht, dass das Erz, weh^es man 
in Holzappel verhüttet, Bleiglanz ist, der etwas Kupferkies flihrt; 
Ditbrechender Quarz bleibt unschädlich beim Schmelzen, Eisen- 
Späth sehr forderlich. 

Eigenthümliche Hergänge haben statt — so erzählt Lossn 
— wenn weissgiühende Metallströme in muldenförmigen Vertiefun- 
gen sich sammeln. Die, nach und nach erstarrende Masse erlangt 
Gestalten Kegel-Abschnitten vergleichbar. Nicht selten erhärte^ 
wie bei Laven-Ergüssen, die Oberfläche schneller; wird solche 
Rinde durchbrochen vom untern noch Flüssigen, so entstehen 

* Zweite Abtheilung. Seite 415 ff. 
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grössere and kleinere Höhlungen, leere Rftume nnd 
setzen sich Krystalle an. 

Sehr sehenswerth sind Schlacken-Massen wegen ihrer 
zu verkennenden Aehnlichkeit mit vulkanischen Bergen, y 
stens mit Hochbildern des Vesuvs und der Somma. Um 
lieh wird man erinnert an Erscheinungen, welche, bei < ' ! 
Strophe von 1843, der neapolitanische Feuerberg besom ii 
wahrnehmen' Hess. Mit wenigen Ausnahmen beti I 
denen ich meine Sammlung zu zeigen die Freude », 
Schlacken wohlgerallig; flir nicht Wenige waren diesi d 
Gegenstände der Bevninderung. Ich konnte mir nie ve 
durch bildliche Darstellungen die seltenen MusterslQ g 
zu versinnlichen, als durch Worte allein*. 

Nach näherer Kenntniss der Entstehungs- Weise fa 
erhielt ich von Daub, einem achtbaren Berg- und Hüttenmann, I 
Vorstand des Werkes zu Münsterthal im Schwarzwald, en 
Aufklärung; er war es, der meiner Sammlung diese ! 
verlieh. 

»Die Schlacken-Kegel wurden schwebend gehoben; 
standen durch von unten wirkende Gase. Man sah g 
kleine Vulkane, die ihre Ausbrüche hatten. Geschmolzene 
glühende Kömer wurden emporgeschleudert aus Kratei 
Bomben und Lapilli. Mitunter war die Gewalt so gn < 
selben spratzend weithin in dem Hüttenraum umhei n ' 

So sehrieb mir Daub. Wie in Schlünden u -er Vv 
die längere Zeit erftkllt blieben mit Lava, ohne das« gr e 1 
Massen hervorbrachen, über Teuerig-flüssigem See, < 
halb starre Schlacken-Decke entsteht, so auch hier, 
entwickelnde Gase, durch Lava, dem heissen Innern < 
herausgetrieben, wird die Decke aurgebläht und zerspr 
erheben sich neue Ausbruch-Kegel. Sie bleiben gesch 
lange es den Dämpfen nicht gelingt, die Wandung« d 

zu durchstossen. Endlich überschreiten Lavenstri i 
unzugänglicher, tiefer Kesselthäler , der Fe , 

brechen aus deren Gehänge hervor; sie nehi an 
wo der Boden sanfter geworden u. s. w. 

* Sie wurden in beigefügter Lithographie in einem DriUlbcil der w 
Gr4>sse wiedergegeben. 
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Hieran reiben sich besonders wicbtigre Phänomene beim Flies- 
sen und gleichzeitigen Erstarren von Schlacken, wie solche auf 
d«r Hütte zu Ocker unfern Goslar wahrgenommen worden und 
Tielleicht manchen meiner Leser noch unbekannt sind. Herr Ulrich, 
der sich , was sehr dankenswerth , ein eigenes Verdienst daraus 
Bichte, unsere Kenntniss in solcher Hinsicht zu fördern, hatte 
tüedfite, meine Beachtung jenen Thatsachen zuzuwenden. Muster- 
Micke reichten nicht hin, richtige Begrifle zu geben, mein junger 
Frenad erfreute mich durch Worte mit anschaulichen Bildern 
nd ich entlehne seipem Briefe einige Stellen. 

Ib Rinnen-artiger Vertiefung, auf etwa vierzehn Fuss langer schwach 

* Trifft, ergiessen sich Kupfer-Schlacken, von der Brust-Oeffhung in 

T AichtiiDg hinab, dem Schlacken-Loche zu. Oben treten diese Schmelz- 

i diinnflaMig ans dem Ofen und strömen, auf kurze Erstreckung, sehr 

. An den Bändern i^ehcn solche indessen bald in festen Znstand über. 

halb erstarrten Massen, auf des Stromes Seiten befindlich, werden durch 

( ben gedrängt, so dass unbedeutende Falten entstehen. Auf der Ober- 

nachfliessender Schlacken bilden sich halb erstarrte, rothe, dfinne, be- 

1 iche HMutchen. Sie Termögen der raschen Bewegung des Flüssigen 

m folgmi, zerreissen, theilen sich in Stücke, welche auf dem noch 

ra, aber mehr und mehr Abgekühlten, langsam forUreiben. Plötziicli 

U das Ende des Stromes; er schreitet während einiger Zeit nicht weiter 

vor; da jedoch ohne Unterlass flüssige Schlacken nachfolgen, so kommen 

1 die erwähnten Häutchen dem Strom-Ende nahe, häufen sich hier an und 

werden emporgehoben von der, unter ihnen sich ansammelnden, flüssigen 

. Nun ist Flüssiges überall umschlossen von Starrem. Durch Beruh* 

heisser flüssiger und so eben fest gewordener Schlacken, schmelzen 

i s von neuem, und wo Stellen der Rinde so dünn, dass sie dem Drucke 

;m Flüssigen nicht widerstehen können, werden dieselben durchbro- 

cHeB, die Schlacken strömen wieder weiter auf der Trifft abwärts. 

Selten ereignen sich Durchbrüche, wie die befragten, ganz am Ende, 
■eist treten die flüssigen Thcile seitlich hervor, dabei entstehen Faltungen, 
Knickangen, Hebungen und Senkungen. 

Auf der starren Oberfläche feurig-flüssiger Massen bilden sich Blasen 
,,irnlkanischer Erhebungen*', kleine Kratere, denen Flammen entsteigen und 
fetchmolzene Stoffe. Das Entweichen eingeschlossener Gase und der Dämpfe, 

der Unterlage sich entwickelnd, erklären diese Erscheinungen. 



Ins Einzelne wollen wir vor der Hand nicht weiter eingehen, 
aber wer möchte in Abrede stellen, dass die besprochene That- 
sache gar wohl Hergängen vergleichbar sind, wie solche bei 
den von unsern Vulkanen ergossenen Laven statt finden, dass es 
nit beiden Phänomenen Tasl dieselbe BoschaCTenheit bat, dass sich 
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Uebereinstimmungen und Aehnlichkeiten ans strömenden Schhckei 
entwickeln lassen. 

Endlich habe ich, was Schlacken- Gestalten betrifft, von über- 
raschenden und eigenthümiichen Erscheinungen zu reden. Einige 
Ausführlichkeit möge mir gestattet sein. 

Durch Herrn Dr. Wamkel zu Blansko in Hdhren erhielt ich, 
von der Jedovniker (Jedovniczer) Hugo-Hütte, dunkel gnnlick- 
schwarze, Obsidianen gleichende Schlacken, gestaltet me akh 
windende und ringelnde Würmer oder Schlangen. Das, wia ab 
Leib zu bezeichnen, sehr schlank, bald nur wenig über eine 
Linie dick, bald mehrere Jjnien messend; aussen glatt und ghung 
glänzend, muschelig im Bruche. 

Man sammelte die Schlacke, welche wir besprechen, wahrend 
der Campagne des Hohofens , sonach AUt der Einwarf wieg, 
dass an Kunst-Gebilde gedacht werden könnte. Dazu 'ist kein 
Grund vorhanden, auch vermag ich um so weniger einer sokhea 
Meinung beizupflichten, als nicht einzusehen, wie und fbr welche 
Zwecke diese Erzeugnisse dargestellt worden. 

Wohl wäre es wichtig, die ntthem Umstände kennen zn ler* 
nen, welche das Entstehen der seltsamen Gestalten bedingtes, 
allein das ist kaum zu hoffen. Wankel glaubt, es hätten sich die- 
selben beim Herausziehen geformt. 

Es steht übrigens die merkwürdige Thatsache nicht ganz ver- 
einzelt. An Schmelz-Erzeugnissen der Kupferhütte im Permischea 
Berg-District lernte ich ähnliche Erscheinungen kennen. An dieeen 
»reinen Halden- Schlacken, beim Verschmelzen etwas Schwefel- 
haltiger Sanderze erzeugt« — (so lautet die Etiquette — ) sieht 
man die Würmern vergleichbaren glasigen Gebilde nicht frei, nicht 
lose, sondern fest verbunden der Schlacken-Oberfläche, auf weldier 
sie liegen. 

Ich erinnere an Faden-artige Formen aus schwarzer nnd 
grauer glasiger Substanz, womit die Blasenräume der, unter dem 
Namen Pieira de Sorrento bekannten, Lava der FhlegrüsdMHi 
Felder nicht selten ernuit sind. Auch Tauen ähnlich gewundene 
Laven, wie ich deren sehr schöne vom Aetna besitze, verdienen 
Erwähnung. 

Boblaokesi-Btraotur. 

Wichtige Merkmale der Hütten-Erzeugnisse sind die ihrae 
Geßkges. Davon redend, lassen sich, für Zwecke wie nnfere. 
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die Begriffe zusammenfassen , welche man mit jener Eigenschaft 
bei einrachen, sichtlich nicht gemengten , natürlichen Mineralien 
sowohl, als bei Felsarten zu verbinden pflegt. Es wird die 
Sprache sein von Blätterigem, Strahligem und Faserigem, von 
Absonderungen und von Blasigem, von Schieferigem, Porphyr^ 
und Handelstein-artigem. Nicht wenige Schlacken haben, selbst 
ia Mosterstücken ^ mehrere solcher Structur-Eigenthümlichkeiten 
ra&niweisen. Den folgenden Hittheilungen liegen mannigfaltige 
Wahrnehmungen zum Grunde an Schmelz-Gebilden, die sehr ver^ 
lebiedene Hüttenwerke geliefert. 

BuiTBADPT sagt"^: „Die steinähnlichsten Körper, die es gibt, sind jedeo 
FilJi die Schlacken der Schmelzöfen und die Gläser. Was erstere betrifft, 
w werden viele derselben für unkrystallinisch angesehen, welche diess nicht 
.liid. An den Subsilicat- und Singulo-Silicat-Schlacken habe ich stets, unge- 
idrtet dessen, dass sie im Grossen muschelig erscheinen, gefunden, dass sie 
UV krystallinisch-kömig zusammengesetzten Stücken, also aus KrystalMndiTi- 
kn besteben, und dieser grossmuscheligß Bruch ist kein wahrer Bruch, 
kn es gehört eine solche convexe oder concave Flöche zugleich einer 
grossen Anzahl von kleinen Individuen an, davon jedem seine besondere 
Spahbarkeit zukommt, diese entweder deutlich oder doch in Spuren. Diese 
kleinen Individuen sind fest zusammengeschmolzen, so fest, wie bei auf nas- 
MB Wege entstandenen zusammengesetzten Mineralien, und aus diesem Grunde 
leben sie bei dem Zerschlagen grossmuschelige Flächen. Die hohen Silicate 
kiagegen sind meist ,^doch nicht immer, unindividualisirte wahre Gläser. In 
4ea einen, wie in den andern finden sich Blasenräume als ganz gewöhnliche 
EiBcheinnngen und die Sachkenner bezweifeln keinen Augenblick, dass sich, 
gleichzeitig mit ihrer Bildung, dass also in den Momenten der Bildung der 
Slofl^ zo Schlacken und zu Gläsern, Gasarten entwickelten, \Vielche, in der 
lasse selbst entstehend, das Blasigwerden verursachten. Da die schmelzende 
Jhase in einem halb starren, zähe flüssigen Zustande bei der Bildung war, 
so blieben die Blasen uro so mehr geschlossen, so konnte das um ein Be- 
trächtliches leichtere Gas die Wandungen nach oben nicht durchstossen. An 
£ese steinähnlichen Schlacken und Gefässe schliessen sich viele Laven, na- 
aKSÜich die der noch thätigen Vulkane an u. s. w.*^ 

Werthvolle Mittheilungen, das Schlacken- Gefiige betreffend, 
bte Ober-Bergrath Lossen, ein glücklicher Beobachter und 
iger Richter*. Um den Einfluss darzuthun, welchen die 



* !■ seiner „Paragenesis der Mineralien^, ein Werk überreich an den 
werthvollsten eigenthümlichen Beobachtungen und an scharfsinnigen Bemer^ 
kangen. ^ 

** Vortrag über Bildung der Hohofen-Schlacken, geholten am 10. Juni 1851 
ia der Versammlung des naturhistorischen Vereins der preussischen Rhein- 
nnd Wcsiphalens zn Coblenz. 
f. Lc«Bharä, HflUta-BnengalMe. 10 
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Art des Erkaltens übt, so wie die Nibe mehr oder weniger guter 
Wftrmeleiter, eignen sich leichtflüssige Schlacken ganz beaonders 
za lehrreichen Beispielen. Die Textur der Hütten-Erzeugnisse 
ist Folge verschiedenartiger Abkühlung, sie entspricht deren 
Graden; theils wird die Eigenschaft auch bedingt durch Gase 
oder Wasser-Dämpfe mit ihrer Ausdehnungs-Gewalt. Im Gegen- 
satze krystallisirter Schlacken, solcher, die lyehr oder weniger 
ausgeprägte Gestalten sich aneignen und blätteriges GeAge, baM 
in höherem Grade ausgebildet, bald in geringerem, erscheinen 
andere steinig, im Bruche dicht, eben, muschelig oder spliltmg, 
auch erdig, undurchsichtig, glanzlos und meist sehr fest. Inmitten 
zwischen solch Verschiedenartigem, nehmen Eisenschmelz-Schlacken 
bei Holzkohlen auf der Concordia-Hütte unfern Coblenz gefallen 
ihre Stelle ein. Dunkelascbgrau , schwach fettglänzend, beinahe 
matt, erweisen sie sich scheinbar dicht; das bewafltaete Auge 
aber erkennt höchst Feinkörniges; man glaubt Ungleichartiges 
wahrzunehmen, ohne dass sich jedoch die zum Ganzen Terbm- 
denen Theilchen deutlich darstellten. Eine glasige Schmelzrinde 
bekleidet die Oberfläche ; ebenso sind die, nicht häufig vorhande- 
nen Blasenräume auf ihren Wänden lebhaft glänzend. 

Vorliegende, besonders wohl gewählte Musterstücke er in nern 
an gewisse Vesuvische Laven. Meine Sammlung hat Belege von 
den Ausbrüchen der Jahre 1694, 1717, 1731, 1760 anfiniweiaen. 
Noch übereinstimmender aber — lässt man die Obsidian-Ein- 
schlüsse unbeachtet — zeigt sich eine, vom Feuerberge Neapeli, 
bei der Eruption im October 1822 ausgeschleuderte Mass«. 

Andere Schlacken — ich verdanke solche ebenfalls Loasni 
— im Allgemeinen vom nämlichen Ansehen, wie die erwähnten, 
Laven des Vesuvs vergleichbaren, möchte man Ar die obere 
Lage jener halten; sie erscheinen durch und durch porös und 
glasig. 

Wichtige Beiträge wurden dieser Abtheilung meiner 
lung aus den Hohöfen de LOrmCy bei SL Chamumd im 
Departement, durch Janoyer's des würdigen Directors Güte. Hier 
ist zunächst lichteblaugrauer Schlacken von durchaus steiniger 
Natur zu gedenken. Ohne die glasige Rinde und die sehr be- 
deutende Schwere, würde Jeder diese Schmelz-Erzeugnisse flir 
ndichten Feldspath», fiir Feldstein halten, theils auch Ar daS| 
was man in Frankreich Gris lustr^ nennt, eine Pelsarl von bni» 
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nahe dichtem Gef&ge, welche namentlich im Walde von Hontmo- 
rency ansgeseichnel vorkommt. Keine Spur von regelrechter 
Gestaltung; Bruch splitterig; matt; nur an den dünnsten Kanten 
durchscheinend. 

Man erhielt diese Schlacken beim Schmelzen des dichten Eisenerzes von 
Privat in Ardeehe und thoniger Eisensteine aus Steinkohlen-Gebilden. Als 
Zuschlag diente Oxforder Thon; sehr feste Coaks waren das Brenn-Material. 
Bei einem Versuche, das Eisenerz von Privas mit Liaskalk zu verhütten, 
§e1en Schlacken, zur Hälfte gut geschmolzen, zur Hälfte steinig, hin und 
wieder mit kleinen Blasenräumen. Jamoyir Hess eine geringe Menge dersel- 
ben in ein zuvor erhitztes Gefäss laufen und langsam erkalten, es entstanden 
jedoch keine Krystalle. Bei sehr eisenreichen Schlacken hingegen fand die- 
ses statt. Ihr Gefüge ist ausgezeichnet blätterig-strahlig , die Flächen schön 
spiegelnd. In grösseren blasigen Räumen bildeten sich Krystalle; die Ge- 
mhen glaube ich auf jene des Olivins zurückführen zu dürfen. 

Für keineswegs ohne Interesse erachte ich Wahrnehmungen 
tä^er Structur- Verschiedenheit, wie solche Schlacken mir darboten, 
i>ei der Puddling-Arbeit. Ich erhielt die Stücke von Neunkirchen 
» Regierungs-Bezirke Trier. Beim Beginnen des Frisch-Processts 
zeigte sich die metallisch glänzende Masse kleinkörnig, stellen^ 
weise auch schuppig und blatterig. Bei, während des VerFahrens 
gefallenen, bei »Hittel-Gaar-Schlacken«, neigt sich die feinkörnige 
Textur schon sehr zum Dichten ; geringerer Glanz, zahlreiche Poren 
md Blasenräume stellten sich ein. »Ganz-Gaar-Schlacken« vom 
Sddosse des Frisch-Processes, erwiesen sich glanzlos, die blasigen 
Höhlangen grösser und dichter gedrängt an einander, (janz ver- 
aehieden endlich findet man Roh-Schlacken ans dem Fuchs, soge- 
nannte »Lauf-Schlacken«, denen stärkerer Silicium-Gehait eigen; 
sie haben Faser-Geffige, das ins stängelig Abgesonderte übergeht. 
Bei aDem diesem Mannigfaltigen, bei nicht zu verkennendem Ein- 
ünsse der verschiedenen Zeitscheiden des Schmelz-Ganges auf 
Gef&ge-Bildung, blieb die eisenschwarze Farbe der besprochenen 
Schlacken unverändert die nämliche. 

Eisenschmelz-Schlacken mit vollkommen deutlicher blätterig- 
strahliger Structur, aber zugleich blasig, von der Concordia-Hütte 
bei Coblenz überschickte mir Lossen. Grosse Bruchstücke des 
Brenn-Materials , Holzkohlen, sieht man darin eingeschlossen. 
Andere Schlacken derselben Art zeigen strahliges Gefüge ver- 
bunden mit stänglicher Absonderung. Bei einigen Musterstücken 
leigt sich das Blätterige zum Körnigen, und in Zellen-artigen 
Weitungen sieht man kleine Kugei-förmige Gebilde, Glasblasen ähnlich. 

10* 
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« 

Strahliges Gefüge und ein, auch durch FArbung, bald mehr 
an Strahkteine, bald mehr an Grammalite erinnerndes Wesen isl 
den, aus Eisenspath zu St. Gertrud in Kftmthen erzeugten Höh- 
ofen-Schlacken eigen. Dasselbe findet man bei Hohofen-Schlacken 
zu Witkowitz in Mähren gefallen, wo Neocomien-S{riidrosiderite 
mit Coaks verhüttet wurden. Strahliges Gefttge steht Eisen- 
Hohofen-Schlacken von Lerbach am Harze zu, so wie »Stahl- 
flossen«, von einem Hüttenwerk in Gestenreich ob der Ens, und 
Rohschlacken vom Kupferschiefer-Schmelzen zu Riecheisdorf in 
Kurhessen. Letztere zeigen das sternförmig Auseinanderlaufende 
vorzüglich schön ; sie wurden allmälig abgekühlt, bin und wieder 
erscheinen wenig deutliche Krystalle. Hohofen-Schlacken von der 
Königshütte in Schlesien, bei langsamem Erkalten grosser Massen 
aus dem innern Kern erhalten, haben ebenfalls stemförnig aus- 
einander laufende strahlige Textur. Ausgezeichnetes Faser-tjef&ge 
besitzen Rohschlacken vom Frischfeuer-Betriebe bei Holzkohlen 
zu Bieber in Kurhessen; es erstarrten dieselben in Schlacken- 
Loch. 

Auf der Sayner Hütte verarbeitet man — so weiss ich dorch 
geneigte Belehrung des sehr einsichtvollen Herrn Ober-Htttten- 
Inspectors Ehgel — zur Roheisen-Erzeugung Braun-Eisenslein 
und Eisenspath von Horhausen, mit geringem Zusatz braunen 
Thon-Eisensteins aus dem Nassauischen. Als Fluss-ZuscUag ge- 
braucht man Tertiär-Kalk von Budenheim und von Dppenhein un- 
fern Mainz, als Brenn-Material Coaks aus dem Saarbrflcken'fchea. 

Ich schalte hier die mir mitgetheilteo ErgeboiMe der AaaljiMi 4m 
Schmelsgutes und des Zuschlages ein. Später erlaagl die Sache Mch rmm 
anderer Seite Wichtigkeit für uns; ich werde todann Gelegeaheit nrhwi«, 
mich darauf su heaiehen. 

Brann-Eisensteine von den Gruben Louise (I) und Friedrich WÜhehi (ü) 
enthalten : 

(I.) (H.) 

Eisenoxyd 84,66 . 85,66 

Mangan-Oxyd 0,73 . 0,66 

Kieselerde 2,60 . 0,66 

Wasser 12,00 . 13,00 

Verlust 0,01 . 0,02 

100,00 100,00 

Als Bestandtheile des Eisenspathes der Grube Georg warden nachge- 
wiesen: 



koblenMiire« Eisen-Oxydul 78,119 

kohleoMures Mangan-Oxydul .... 11,588 

kohlensaure Bittererde 6,084 

Kieselerde . 3,200 

Feuchtigkeit und Verlust 1,009 

"TÖÖ^ÖÖO" 
Im braunen Thon-Eisenstein fand man: 

Eisenoxyd 51,09 

Manganoxyd 2,52 

Thonerde 6.82 

Kieselerde 31,53 

Wasser 8,66 

Kalkerde Spur 

100,62 
Die Bestandstoffe des tertiären Kalkes waren: 

Kalkerde 53,62 

Kohlensilure 41,62 

Kieselerde 1,34 

Eisen-Oxyd 0,34 

Thonerde 0,06 

Petroleum 1,20 

Feuchtigkeit 1,40 

Manganoxyd / 

Schwefel ( ^P""" 

Verlust 0,42 

100,00 
Die Beschickung, bei welcher die Schlacken gewonnen wurden, wovon 
ich jetzt und spfiter zu reden habe, bestand aus : 
70 Procent Braun-Eisenstein, 
20 „ Eisenspath und 
10 „ Thon-Eisenstein, 
auf welche man vierzig Theile Kalk-Zuschlag gab. Auf ein Gicht-Gemisa 
von 680 bis 690 Pfund kommen 14 bis 15 Centner der erwähnten Beschickung 
QDd diese werden bei zu -\- 120" R. erhiuter Luft in Hohofen niedergeblaaen. 

Für den Augenblick ist nur gewisser, bei übersetztem Gange 
erzeugter Schlacken zu gedenken. Sie haben theils breit-, thefls 
schmalstrahliges Gefüge und erinnern sehr an, durch beigemeng- 
ten Graphit schwärzlichgrau gefärbten, Disthen. In Blasenräumen 
sitzen nädeirormige Krystalle, nicht deutlich genug, um ein Ur- 
theil zu gestatten. 

Belehrend, was Structur- Verhältnisse bctriRl, auch in anderer 
Hinsicht keineswegs ohne Bedeutung, sind Schlacken, die mir 
von Thalilter im Grossherzogthum Hessen zukamen. 

Hier ist das Hütten-Verfahren ein sehr einfaches; dieses weiss ich durch 
Herrn Berg-Verwalter Baithüllkh. Kupferschiefer, das Schmelignt, enlliite 
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Yorzüglich Oxyde und nur weni^ Schwefc!4[ttplBr-Vi nWrfwmw Er bedarf 
def RiVstens nicht; man schniilzl solchen, wie er auf der Grabe koanM, ia 
Schachtöfen von geringer Höhe, in Krumm- oder iOfeaaBBtea Aageadfea. 
Der reiche Kalk- und Thon-Gehalt des Schiefers macht qaanigen Znscblag 
nothwendig, als solcher dient sandige Graowacke; Holikohlea, tkeiU aüt 
Coaks untermengt, sind das Brenn-Material : es wird mit erfaititem Wiade ge- 
blasen. 

Die Schlacken Tallen — wenn nicht durch zn feuchten Herd, 
oder durch andere Zuralligkeiten , Verunreinigungen statt finden 
— bei regelmässigem Ofengange meist sehr dünnflüssig und ent- 
halten wenig Kieselerde. Sie erweisen sich glasig, gUnzend, 
schwarz, wie der schönste Obsidian, selten sieht man dieselben 
dunkelroth, gestreift oder geflammt. Dabei ist ihnen bedeutende 
Eigenschwere verliehen. So verhält sich*s, Anfang und Ende 
der, ungefähr vier Wochen dauernden, Campagne ausgenommen. 
Schlacken und Kuprer werden, von zwölf zu zwölf Stunden, in 
einen, vorher gehörig erwärmten. Herd übergetragen. Bei lang- 
samem Abkühlen auf dem Herd-Boden eignen sich die Schlacken 
Halbkugel-förmige Schalen-Gestalt an und zugleich auseinander 
laufend strahlig-faseriges Gefüge, so schön, wie ich es kaum bei 
andern Erzeugnissen dieser Art sah. In dem Maasse, als Kupfer 
und Spurstein auf dem Herd-Grunde sich sammeln, erlangen die 
erwähnten Schalen nach und nach Bingen ähnliche Formen. — 
Der beim ersten Schmelzen fallende Spurstein, wie bekannt Kupfer, 
Eisen und Schwefel führend, wird, nach dreimaligem Rösten, mit 
Zuschlag von etwas Grauwacke geschmolzen. Nun fallen Schlacken, 
die sich sehr dünnflüssig ^zeigen. In starren Zustand übergegan- 
gen, erscheinen sie bei weitem weniger glänzend, ab die froher 
besprochenen: ihre Farbe geht ins Graulichschwarze über; es 
sind ihnen sehr viele blasige Bäume eigen, deren Inneres glasig 
glänzt, auf der Oberfläche nimmt man Wulst-förmige Erhaben- 
heiten und Bunzeln zu vergleichende Auswüchse wahr. Schlacken 
solcher Art haben meist Kupfer-Körner und Spurstein mechanisch 
beigemengt. 

Höchst belehrend, was Textur- Verschiedenheit betriA, je 
nach den Erstarrungs-Umständen, erweisen sich endlich Schlacken 
von gutem gaarem Ofengange, wobei Spiegeleisen fiel. Sie stam* 
men von der Königlichen Hütte Friedrichsthal bei Freudenstadt 
in Württemberg. Man erhielt sie beim Hohofen-Betrieb auf Bob- 
eisen zur Stahl-Bereitung. 
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Herr Verwalter EiaiMLom, dem ich Se Miuheilung verdanke, belehrte 
mich: die Beschickung sei Braun-Eisenstein gewesen von Gängen im bunten 
Sandstein und Muschelkalk-Zuschlag bis zu achtzehn Procent, der Kohlensatx 
sechszehn Procent Laub- und vierundachtzig Procent Nadelholz-Kohlen. 

Husterstücke , iheils entnommen von dem, beim Abfliessen 
über dem Wall Erstarrten, theils von auf heisser Platte langsam 
Abgekühltem, zeigen sich aufTallend ungleich : jene glasig, lebhaft 
glänzend, muschelig im Bruche, dunkelbraun, an den Kanten honig- 
gelb durchscheinend, schliessen hin und wieder spargelgrüne kry- 
stalUnische Partieen ein, in dendritische Gebilde ausgehend ; diese, 
nach und nach auf heisser Platte erstarrt, sind mehr fett- als 
glasglänzend, im Bruche eben, die unrein grünen Theile lassen 
concentrisch-strahliges Gefüge wahrnehmen, wie Natrolith. Bei 
andern Schlacken, welche sehr langsam erkalteten, herrscht das 
grün gefärbte Krystallinische vor und erscheint verflochten mit 
grössern und kleinern lichte aschgrauen Flecken, denen strahlige 
Stnictur eigen. Ferner wurden Schlacken-Handstücke für mich 
gewählt vom nicht sehr übersetztem Ofengange, wobei das Roh- 
eisen »kleinspiegelig« und »blumig« ausgefallen. Die, während 
des Herabfliessens über den Wall erstarrte, Masse erwies sich 
im Allgemeinen wenig verschieden von der so eben besproche- 
nen, nur sind die. im Glasigen enthaltenen, krystallinischen Par- 
tieen meist graulichgelb. 

So weit unsere Mittheilungen über blätteriges, strahliges und 
faseriges Schlacken-Geftlge ; nun folgen jene das Blasige und 
Poröse betreffend, dessgleichen die Mandelstein-Structur. 

Manche Beziehungen vereinigen sich, um Blasenräumen von 
Schmelz-Erzeugnissen besonderes Interesse zu verleihen. Dahin 
Tor Allem die Übereinstimmung mit Phänomenen, wie solche vul- 
kanische Gebilde, zumal Lavenströme wahrnehmen lassen. In 
untern abfliessenden Schlacken rufen Wasserdämpfe, entwickelt 
aus der feuchten Hüttensohle, die Erscheinung hervor, in den 
obersten, mit der Luft in Berührung stehenden, wirken Dampf- 
oder Gasblasen, welche aus dem Innern Ofenherde empor- 
steigen. Die Längs-Richtung der Weilungen, wovon die Rede, 
wird bei Schlacken, wie bei sich ergiessenden Laven durch die 
nämlichen Ursachen bedingt u. s. w. Indessen stehen Blasen- 
riumen der Hütten-Producte auch diese und jene, nicht unbeach- 
tet zu lassende Eigenthttmlichkeiten zu ; es werden solches folgende 
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Hittheilungen darthun und andere später zo erwftbnende Thai- 
Sachen. 

Schlacken, welche ich von der Hügo-Hüite bei Jedovnik 
(Jedovnicz), unfern Blansko in Mähren erhielt, sind glasig, iheils 
grossblasig und pistaziengriin , theils kleinblasig oder porös und 
eisenschwarz. Wie mit einem Kranze erscheinen die grössern 
Blasenräume eingefasst, umschlossen von den kleinem, und ihre 
Wände zeigen sich schön bunt angelaufen, nach Art mancher 
Kiese oder des Bunt-Kupfererzes. 

Auf der erwähnten Hütte — wo, so belehrte mich Herr Doctor WA«nL 
in Blansko , bei sehr geregeltem Betrieb , möglichst stetiger Gaargasg dM Ziel 
ist — verschmilzt man meist Braun-Eisenstein und Sphftrosiderit aus de« 
Jura- und Quader-Sandstein-Gebiet. Es werden jedoch auch Bohnene ver- 
hüttet, die unterhalb des IMäners ihren Sitz haben, ferner Braun-Eis eBfleia 
aus Chloritschiefer uud, zur Vervollständigung, etwas Magneteisen. 'Grauwacke- 
kalk dient als Flussmittcl: Holzkohlen geben das Brenn-Material ab. Nur eiB 
Thei! der Erze verlangt Röstung. Man benützt heisscn Wind und die ftiUc«- 
den Schlacken, in der Regel Doppel-Silicate, erweisen sich missig ittssif. 

Lauf-Schlacken im Puddling-Ofen der Königs-Hütte zo Fich- 
telberg, bei Fichtenholz erhalten, erscheinen auf den Wänden 
ihrer Blasenrnume mit bunten Farben angelaufen, täuschend ähn- 
lich jenen gewisser Braun-Eisensteine. 

Von Laven zunächst vergleichbaren Schlacken, pords, Bbseii- 
räume in Menge umschliessend , aus dem Hohofen de UOrwie^ 
bei SL Chamond im Lotre-Departement, soll im Verfolg geredel 
werden. Hier will ich nur einer, an Kieselerde überreichen 
Schlacke gedenken Sie entstand, wie Janoyer angibt ~ der 
solche als Scorte de Mazerie bezeichnet — »durch Oxydation 
unreiner Substanzen der Schmelz- Arbeit und eines Eisen-Antheib«. 
Langsam abgekühlt in einem Gefäss, umgab sich die aosehnlich 
grosse, poröse und sehr blasige Masse, mit unvollkommen s}rahlig- 
faseriger Rinde. Inmitten des Blasigen, und diess schein! das 
am meisten Bemerkenswerthe , ein Drusenraum; hier begranea 
Krystallisirungen, ohne jedoch ihr Ziel zu erreichen, deuUiche 
Formen werden vcrmisst. 

Lichte lauchgrüne, schwach glänzende Hohofen-Schlachen 
vom übersetzten Gange, beim Betrieb auf Roheisen zur Stahl- 
Bereitung erhalten, sind, Bimssteine abgerechnet, das Leidilesle, 
das am meisten Schwammige, was ich kenne Sie lelen n 
Friedrichsthal unfern Freudenstadt in Württemberg. Kleine nuid- 



V» 

liehe Hohlmigen finden sich so zahlreich, dass die Masse nur 
dünne Wände zwischen ihnen ausmacht. Oberflächlich, einem 
Gosse gleich, eine chocoladebraune Rinde. 

Beim Schnielzstahl-Bereiten von der nämlichen Hütte mir zu 
Theii gewordene Schlacken % lassen nicht unwichtige Thatsachen 
wahrnehmen. Es erscheint die, etwas über einen Zoll starke 
Lage in zwei Hälften geschieden: eine obere blasige, die untere 
grobfaserig, wie gewisse Gypse, wie manches Steinsalz. 

Unsere Belegstucke glammen vom „Haitrennen**, von der Arbeit, wo sehr 
viel Kohlen-haltiges Roheisen, durch Zusammenschmelsen mit Schmiedeisea- 
Abflllen, sogenanntem „Alteisen^*, und mit cisenreicben Schlacken, in weisses 
Roheisen verwandelt wird. Hier waren die Materialien: graues und weisse« 
Roheisen, Spiegeleisen und Alteisen in ungefUhr gleichen Menge-Verhältnis- 
sen. Als Brennstoff dienten weiche Nadelholz- Kohlen. Die Schlacken erkal- 
teten auf warmer, mit Sand und Kohlenklein bedeckter Eisenplatte. Ihre 
Oberflache ist theils mehr eben, theils besetzt mit kleinen rundlichen Erha- 
keaheiten; hin und wieder sieht man halb zerrissene Blasenräume. 

Noch muss ich gewisser Hohofen-Schlacken gedenken, welche 
mir von Bieber in Kurhessen zugekommen. Frei von eigentlichen 
Blasenräumen, zeigen sie sich durch und durch porös und die 
Weitungen, fast ohne Ausnahme, mikroskopisch klein. Es fielen 
diese Erzeugnisse aus Kalk-reichem Braun-Eisenstein und erstarr« 
ten auf glühendem Roheisen. Was nicht unerwähnt bleiben dari^ 
Eindrücke ganz eigenthümlicher Art auf der Obefflücbe 
des rstückes ; bis zur Täuschung nahmen sich dieselben ans, 

rührt von zarten Grashalmen her. 

Ilich li n Musterstücke von ausgezeichneter Mandelstein- 

ur vor; icn verdanke sie dem Wohlwollen des seitdem dahin 

ge len Hüttenmannes Hug in Kandern. Sie stammen vom 

I des Hohofens. Plattgedrückte, sphärische Kerne gelritteten 

;es sieht man, ringsum scharf begrenzt, nicht verschmolzen 

Bit der Masse, Zinkspath und Kügclchen metallischen Bleies be- 

I deren Aussenfläche als Ueberzug. Es ist natürlich nicht 

von vorhanden gewesenen Blasenräumen, welche später 

e t worden. 

ien mit Porphyr-artigem Geftige' - wir beziehen uns 
Hausmanns Ausspruch — sind besonders geeignet aufzuklären 
Retreff der Bildungs-Weisc plutonischer Porphyre. Die erlangte 
Teberzeugung , dass bei jenen Schmelz-Producten die Aussonde- 
rung einzelner krystallinischer Paitieen und mehr oder weniger 
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wllkommner Krystalle aus der am häufigsten glasartigen, theils 
ffHlock auch steinigen oder krystallinischen Grundmasse, mit deren 
Tebergang aus reuerig-flüssigcm in starren Zustand zusammen- 
Mlt, muss geneigt machen, beim Entstehen plutonischer Porphyre, 
den eingeschlossenen Krystallen ebenfalls eine von ihrer Umge- 
Iwing unabhängige Bildung zuzuschreiben. 

Unter Schlacken mit Porphyr-Gefüge kamen mir keine schd- 
neren zur Ansicht, als die vor langen Jahren im Höheren za 
Skishytta, in Wester-Bcrglage , gefallenen. Ihnen reihen sich 
andere an von der Halde eines ehemaligen Hohofens zu Fichtel- 
berg, von Zinsweiler und vom Schelder Eisenwerk im Dillen- 
burgischen. 

Die Schwedischen verdanke ich Sefström. Es sind, wie mir 
seiner Zeit gemeldet wurde, Bruchstücke der einzigen grossem 
Masse, welche, nach Wegelins Versicherung, eifrigsten Suchen« 
ungeachtet, gefunden wurde. Glasige, weisse ins Fichte Grane 
stechende Krystalle liegen eingestreut in dichter Grundmasse, 
glasig und lauchgrün wie Prasem. Die, nur in Umrissen skh 
darstellenden, regelrechten Gestalten sind, so weit man sich ein 
Urtheil erlauben darf, schiefe rhombische Prismen, einzeln, auch 
zwillingsartig verbunden. Häufig lassen dieselben kleine Locher 
wahrnehmen, mikroskopische Blasenräume. — Den Skishyttaer 
Schlacken sind, abgesehen von geringen Unterschieden in der 
Farbe, jene zu vergleichen, die zu Bieber in Kurhessen bei der 
Weisseisen-Erzeugung erhalten wurden. Hier hat man es flbri- 
gens mit quadratischen Prismen zu thun. 

Im Hohofen zu Zinsweiler, Departement des Unter-Rbeinea, 
beim Gaargang gefallene Schlacken bieten Erscheinungen dar, 
welcher zu gedenken, obwohl, streng genommen, von durch ent- 
schiedene Formen bedingtem Porphyr-Gefiige keine Rede ist 
In dunkel graulichschwarzer, glasiger Masse zeigen sich sehr 
kleine, weisse Stern-förmige Partieen; die Lupe lässt Gruppen 
höchst zarter Krystall-Nadeln erkennen. An manchen Obsidianen 
sah ich Aehnliches. 

Der „Möller**, die Bei»chirkung, besteht in Zinsweiler aus Roth-EUen- 
stein, Bohnerz und iMios|>horsäure-haltij^en Thon-Eisensteinen, im YerhiitttM 
wie 20:20:60; zugeschlagen wird Kalkstein, als Brenn-Material dienen gleiche 
Mengen Holzkohlen und Coaks. 

Die Fichtelberger Schlacken wurden erzeugt, als man, mit 
Kalk-Zuschlag, Braun- und Thon-Eisensteine, sowie etwas Eisen- 
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gfinmer bei weicher Hobkoble verschmolz. In dichter, nar hin 
«od wieder kleine Blasenrilnme nmschliessender, glasig glänzen* 
der, sebdongrttner Masse finden sich viele lichtegranlichweisse 
TheHe, oft nor Pnncte, jedoch auch Krystalle, deren Substanz 
ich mit nichts zu vergleichen wflsste, als mit Quarz. Sehr scharf 
md bestimmt geschieden erweisen sich die matten, höchstens 
schwach fettglänzenden Einschlüsse von der Grundmasse. 

Was die Schmelz-Erzeugnisse vom Scheider Eisenwerke be- 
trifft — sie wurden als »abnonne Gaarschlacken« bezeichnet — 
80 zeigen sich dieselben den sogenannten Obsidian-Porphyreti 
am ahnlichsten, jenen Obsidianen, welche Krystalle und Pnncte 
schneeweissen glasigen Feldspathes einschliessen. Die am meisten 
deutlichen Umrisse erscheinen als Quadrate. 

Damit ich im Verfolge mich daraof beEiehea kann, sei hier achon be- 
Berkl, dasa iieim Hohofen-Betrieb in der Dillenburger Gegend Roth-Eiaen» 
iteiae bei Holzkohlen mit heiasem Winde verblaaen werden. Einige Hütten. 
betitzen Magnetciaen und fügen dieses zum Schmelzgut Man schlägt iteta 
Biit Kalkspath verwachsenes Eisenoxyd zu, oder Kalkstein. 

Endlich sind noch, als Porphyr-artige Ausscheidungen vor- 
Kflglich schön zeigend, Stahl-Puddel-Schlacken von Lohe bei Siegen 
ni erwähnen. Man erhielt dieselben als zwei Drittheile Htisener 
Spiegeleisen und ein Drittheil Stabeisen mit Zuschlag von Eisen- 
Schweissofen-Schlacken verarbeitet wurden. Bunt angelaufene 
Rechtecke und Sechsecke erscheinen auf der Oberfläche der eisen- 
scbwarzen Masse, dicht an einander gedrängt, auch zu mehreren 
in einander geschachtelt. Dass es sich um Olivin-Formen han- 
delt, ergaben die in Blasenräumen vorhandenen Gebilde. Aehn- 
liche Thatsachen lassen Schweissofen-Schlacken von der Königs- 
hötte in Schlesien wahrnehmen. 

Haushahk unterscheidet auch Variolit-artige Schmelz-Erzeugnisse. Beide 
sisd einander nahe verwandt, jene verlaufen sich in diese. Ich wtt^ 
weise auf des hochachtbaren Forschers umfassende Schilderungen*. Frevod 
B. CoTTA brachte mir, aus der Bukowina, Eisen-Hohofen-Schlacken von Jako- 
beoi, welche hierher gehören. Sie bieten keine wesentlichen Zusätze zn 
HAusiAini^s Bemerkungen : nur eines Musterstnckes mOge gedacht werden. Ba 
besteht aus zwei ziemlich acharf geschiedenen Hftiften: eine, leberbraon, 
steinig, von unvollkommen strahligem Gefüge, theils auch stingelige Abam- 
ilcningen zeigend, lisst das Phänomen nicht wahrnehmen; die andere Hilftttf 
uUsig und licht ölgrün, besitzt Variolit-artige Structur, die kugeligen Partieen 
sind unrein strohgelb. 

* Studien des Göttingenachen Vereinea berfmiBniaeher FreiMMie. Bd. VI, 

S. 387 ff. 
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vollkommner Krystalle aus der am bfiufigsten glt 
jedoch auch steinigen oder krystallinischen Gnindmai 
Uebergang aus reuerig-flüssigem in starren Zi nd 
fidit, muss geneigt machen, beim Entstehen plut 
den eingeschlossenen Krystallen ebenfalls eine von il 
bung unabhängige Bildung zuzuschreiben. 

Unter Schlacken mit Porphyr-Gefiige kamen mir I 
neren zur Ansicht, als die .vor langen Jahren im I 
Sfcishytta, in Wester-Bcrglage , gefallenen. Ihnen : 
andere an von der Halde eines ehemaligen Hohofens 
berg, von Zinsweiler und vom Scheider Eisenwerk 
burgischen. 

Die Schwedischen verdanke ich Sefstrüm. Es sin 
seiner Zeit gemeldet wurde, Bruchstücke der einzige 
Masse, welche, nach Wegelins Versicherung, eifri| 
ungeachtet, gefunden wurde. Glasige, weisse ins li 
siechende Krystalle liegen eingestreut in dichter G 
glasig und lauchgrün wie Prasem. Die, nur in I 
darstellenden, regelrechten Gestalten sind, so weit mi 
Urlbeil erlauben darf, schiefe rhombische Prismen, eii 
zwillingsartig verbunden. Häufig lassen dieselben kle 
wahrnehmen, mikroskopische Blasenräume. — Den 
Schlacken sind, abgesehen von geringen Un hied 
Farbe, jene zu vergleichen, die zu Bieber in Kur 
Weisseisen-Erzeugung erhalten wurden. Hier t 
gens mit quadratischen Prismen zu thun. 

Im Hohofen zu Zinsweiler, Departement des ( 
beim Gaargang gefallene Schlacken bieten Ers< i 
welcher zu gedenken, obwohl, streng genommen, von 
schiedene Formen bedingtem Porphyr-GeiDge keine 
In dunkel graulichschwarzer, glasiger Masse zeig 
kleine, weisse Stern-förmige Partieen; die Lupe 
höchst zarter Krystall-Nadeln erkennen. An manch« 
sah ich Aehnliches. 

Der „MöUer**, die Beschickung, besteht in Ziniweller i 
stein^ Bohnen und Phosphorsiurc-haltigen Thon-Ei teian 
wie 20:20:60; zugeschlagen wird Kalkstein, als Br 
Mengen Holzkohlen und Coaks. 

Die Fichtelberger Schlacken w len en 
Kalk-Zuschlag, Braun- und Thon-I i 
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Was die zuerst erwähnten Schlucken betrifft, so fielen sie 
im Februar 1851, und zwar bei gutem Gange. 

Die Beschickung bestand, so belehrte mich Zdickeh, aus Eisenspath, 
Sphirosiderit und Frischschlacken, im Verhfiltniss wie 80:10:10 Procent; 
etwu Kalk wurde zugeschlagen. Buchen-, Birken- und Eich'enkohlcn waren 
die BrennstoiTe. 

Die Schlacken zeigen, in glasiger, dichter, unrein öigrüner, 
wenig glänzender Hasse, sehr viele runde Flecken, oft zu meh- 
reren in einander gedrängt. Lichtere Farbe, mattes Wesen, zu- 
mal aber ihre sternförmig strahlige Textur machen diese krystal- 
liaischen Gebilde auffallend. Was ganz besonders hervorgehoben 
XU werden verdient, ist, dass jeder Querschnitt solcher kugeligeh 
Partieen mit — meist nur durch die Lupe wahrzunehmenden -^ 
Blasenräumen umgeben gefunden wird. 

Was die Friedrichsthaler Schlacken betrifit, so umschliesst 
deren dunkelbraune, glasige Grundmasse spargelgrGne krystalli- 
Biscbe Partieen und porphyrartig eingewachsene Krystalle, welche 
«igitische Formen zu beifitzen scheinen. Es war interessant zu 
erfahren: ob die grünen Theile Eisenoxyd enthaltea, oder 
Eisenoxydul. Ich richtete desshalb Bitten und Wünsche an 
ScBEERER. Der mir gewordene Aufschluss lautete wie folgt. 

»Das Schmelz-Erzeugniss hat grosse Aehnliclikeit mit einer 
fiobofen-Schlacke von Mägdesprung, welche Bromeis analysirte*. 
Eine, mit der kolophoniumbraunen Grundmasse von Friedrich's- 
Ibal, durch Herrn Weydehaier, in meinem Laboratorium vorge- 
nommene Untersuchung ergab : 

Kieselerde 38,25 

Thonerde 8,94 

Eisen-Oxydul 4,82 

Mangan-Ozydul 8,70 

Kalkerde 30,68 

Talkerde 7,36 

98,75 

Die porphyrartig eingewachsenen Krystalle konnten nichl 
hinreichend genau analysirt werden, da sie sich sehr schwer von 
der Grundmasse trennen Hessen. Broheis fand in den krystalli- 
nischen Ausscheidungen der Schlacken von Mägdesprung: 



* Rajuulsbkm's Lehrbuch der chemischen Metallurgie. S. 87 ff. 
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Kiesebftnre • . , . . dB,\ 

Thonerde 9,75 

Mangan-Oxydul 21,97 

Eisen-Oxydul 4^ 

Kalkerde 24.39 

Talkerde 0,64 



I 
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Von Yielem Interesse sind die Schlacken von allen, im Verwit- 
tern begriffenen Halden zu St. Gertrud in Kflrnthen. Sie wurden 
aus Eisenspath erzeugt, so weiss ich durch Hoberbgooei. Dm n 
schildernde Mustersttick, eine der Zierden meiner Sammlung, ist 
iheils gelblich-, theils aschgrau und matt, die kleinen Blasenrinie 
haben glasigen Glanz. Die gelblichgrauen Partieen sind es, Rkr 
welche ich die Beachtung meiner Leser in Anspruch nehme; rie 
weisen die , gewiss nicht unmerkwürdige , Erscheinung am deat- 
liebsten auf, was in aschgrau geerbten Theilen davon xa sehen, 
will wenig sagen. Ein Umstand, der im mehr aUmtiigen Entar- 
ren zuerst erwähnter, von den anderen ziemlich scharf geschie- 
denen, Partieen seine Erklärung finden dürfte; in letztem mi 
vorzugweise blasige Weitungen vorhanden. 

Es wird auffallen, wenn ich sage: es wären die einsigen, mir bekiMl 
gewordenen Schlacken, welche sich einigermassen gewissen foasilca Rcitci 
vergleichen Hessen. Man könnte die Frage stellen : mit was fllr einen Redrte 
ich mir diesen Aussprach erlaube? — Dass Schlacken sich nach Flanua- 
theilen xu modeln vermögen, wurde bereits angeführt, und der Verfolg git 
Gelegenheit, noch anderer Beispiele zu gedenken. Aber jetit handeli Mi 
um Aehnlichkeiten mit thierischen Überbleibseln. Sehr würden nieiae Leier 
irren, wollten sie glauben, es sei von mehr die Rede, als von Aehnlicli- 
keiten; ich bemerke diess ausdrücklich, um jedes Missverständnisf lu ver- 
meiden. 

Nur mit den, seit Aufführung der Pyramiden Egyptens berühmt gewor- 
denen Foraminiferen, ausgezeichnet durch ihre linsenförmige Schale, mit Non- 
muliien weiss ich die Oberfläche unsrcr Schlacken zu vergleichen, und zwsr 
mit jenen „Pfennigsteinen ", denen fast glatte Scheiben-Gestalt eigen. Aller 
dingtf sieht man, statt der feinen Linear-Zeichnungen , die, als gerade Strah- 
len, vom Umkreis verlaufen nach dem Mittelpunkt, meist nur sehr viele, 
dicht an einander gereihte, oft in einander gedrängte, grössere und kleinere 
kreisförmige Linien, nnterscheidbar durch lichtere Farbe von der dunklen 
Hauptmasse. Demungeachtet erinnert die Erscheinung zunichst an Nmnwi- 
liten, wie ich solche im Kalkstein von Kosczielisko am nördlichen Tatrarand 
besitze, theils auch an Rdtihkysrs NummuUnm Msilimtnief*. ^ Wichtig 



* Über das Schweizerische NummuUten-Terrain. Bern, 1S50. Fig. 40 
uud 41 auf Tafel IV. 
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wire nikere ErÜatenuf, wie das Ph&nomen sn denten lei; wir mufften des 
Gruod wiffCD, die bedingende Ursache kennen. 

Ein Umstand von grossem Interesse, der alle Beachtung ver- 
dient — wie Jedem einleuchten wird und auf welchen näher 
einzugehen hier der Ort — ist das Verhalten grosser 
Schlacken-Massen bei allmäligem Erstarren. 

Es kann keineswegs befremden, dass Erscheinungen, mit 
solchem Hergange verbunden, nicht schon früher Aufmerksamkeit 
erweckten ; erst in neuester Zeit, als man, um technischer Zwecke 
willen, auf der Königs-Hütte in Schlesien angefangen, Schlacken 
in jener Weise zu behandeln, ergab sich günstige Gelegenheit 
tum Beobachten. Die Absicht war: diesen Schmelz feuer-Erzeug- 
nissen so viele Härte, so grosse Festigkeit zu geben, dass sie 
geeignet wurden zum Bau von Kunststrassen. 

Das Schmelz-Verfahren auf der Königs-Hütte lernten wir 
kennen, als vom Einflüsse der Beschickung aufs Mannigfaltige 
Ton Schlacken die Rede war. 

Gewöhnliche glasige Schlacken — es wurde ihrer gedacht 
bei den die Färbung solcher Producte betreffenden Erscheinungen 
— zeigten sich sehr spröde, erstarrten dieselben jedoch lang- 
samer, so wurden sie fester und nahmen andere Farben an. 
Dabei sind vielartige nicht unwichtige Thatsachen wahrnehmbar; 
diess ergaben zahlreiche und ungemein verdienstliche Beobach- 
toogen des Herrn Ober-Hütten-Inspectors Menzel. Wir bringen 
das Mitgetheilte zur Sprache unter steter Berücksichtigung der 
uns zugekommenen Musterstücke. 

Glasige Schlacken, in bedecktem Tiegel, oder in Haufen mit 
Kohlen geschichtet, stark geglüht und sodann langsam abgekühlt| 
werden entglast. Sie eignen sich steinige Beschaffenheit an und 
grrössere Härte, so dass der Stahl ihnen Funken entlockt. Ihr 
Bruch erscheint eben, die ursprünglich grüne Farbe verändert 
zu unreinem, ins Graue stechendem, Smalteblau *. Jedes Muster- 
stück solcher enlglasten Schlacken ist bedeckt mit einer, ziemlich 
scharf begrenzten, graulichweissen Rinde. Risse, wovon die 
Schlacken vor ihrer Entglasung durchzogen gewesen, lassen spä- 
ter, was deren Wände betriiR, ebenfalls weisse Färbung wahr- 

* Eine Umwandelung, die, nach Mknzbl, wie beimJUUramarin, durch Ge- 
^en^t-art von Schwefeleisen in der Schlacke bedingt werden dürfte, vnd 
nicht, nach KnuTEif's Vemrathung, durch einen Titanoxyd-Gehalt. 
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keiten der Phonolithe; allein gleichstellen möchten vHr beide 
Phänomene nicht; es gibt Unterschiede, welche Testzuhalten sind. 

Ich beobachtete die ,, Verwittenings-Rinde *' der Phonolithe im RhOo- 
Gebirge an übereinander gestürzten Blöcken und Trümmern der Milfeborf 
und des Pferdekopfes ; diese wilden Haufwerke werden, durch ihre blendende 
Weisse, schon aus einiger Feme auffallend. Phonolitb-Handctücke , mal be- 
fonden charakteristischer, zollstarker ,, Verwittcrungs-Rinde** , brachte nir 
mein Sohn Gustav aus dem .Mittel-Gebirge Böhmens: sie lassen aufs deat- 
lichste das Vorschreiten der Aenderung von Innen nach Aussen wabrnebmca. 

Die Rinde der befragten Schacken, so weit uns ein Urtbeil 
zusteht, zeigt sich durchaus gleichmässig und voll mikroskopisch 
kleiner blasiger Räume. 

Erscheinungen ganz anderer Art, wie die besprochenen, 
sind zu sehen, lässt man grössere Schlacken-Massen — bis za 
sieben und acht Kubikfuss — unmittelbar nachdem sie ans dem 
Ofen getreten, in einem tiefen Sumpf sich ansammeln; das Er- 
starren wird dadurch so verzögert, dass deren Innerstes nach 
vier bis fünf Stunden flüssig bleibt. — Den Phänomenen, welche 
nun statt finden, will ich die Aufmerksamkeit der Leser vomg- 
weise zuwenden. 

In solcher Weise abgekühlten Schlacken ist zwar eben- 
falls steinige Beschaffenheit eigen, auch besitzen sie grosse Hirte 
und Festigkeit ; es lassen dieselben jedoch zugleich merkwQrdige 
Uebergänge beobachten; Uebergänge, wie die Natur sie liebt 
Nur der obere, der Luft ausgesetzt gewesene Theil der Masse, 
jener der »äusseren Zone», erscheint blaulichgrau , weiter nach 
dem Innern herrscht schwärzlichgrau, der Bruch ist uneben von 
feinem Korne, das Gebilde gewissen basaltischen Gesteinen nicht 
unähnlich. Am ausgezeichnetsten aber, genauere Schilderung 
verdienend, stellt sich das Mittlere dar, der Kern unserer Schla- 
cken-Massen. Es besteht dieses Innerste aus, miteinander ver- 
wachsenen, in einander verfliessenden kugeligen Partieen, meisl 
von einem Zoll im Durchmesser. Gleich manchen Grammatitea 
besitzen sie das entschiedenste sternförmig auseinander laafende 
schmalstrahlige GelDge ; jede entblösste Kugelfläche lässt deutlich 
sehen, wie die Strahlen von ihrem Mittelpuncte ausgehen. Die 
Farbe dieser, wachsartig glänzenden Schlacken-Abänderung ist 
lichtegrünlichgrau, mit einem Stich ins Gelbe. Hin und wieder 
zwischen den kugeligen Partieen vorkommende Theile glasiger 
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Gebilde, zuweilen nar von Erbsengrösse, erscheinen dankelgrfln 
oder brenn gefiürbt. Nicht selten sieht man die »strahligen Sterne« 
begrenzt, umgeben von glasiger Hülle. 

Im innem Kern einer grossen Schlacken-Masse wurden, was 
nicht zu vergessen, neuerdings eckige Löcher entdeckt, kleine 
flöidungen und Drusen-artige Räume ausgekleidet mit Krystallen. 
An den mir zu Theil gewordenen, sehr ansehnlichen Muster- 
stficken sind jene, meist auffallend in die Lunge gezogene , Wei- 
tungen von höchst regellosen Umrissen ; nicht über anderthalb 
Zollbreit, messen manche fünf Zoll Länge, auch mehr. Bisweilen 
erscheinen sie einander verbunden durch zarte Klüfte. Ihre Um- 
gebung lässt nicht überall strahliges Gerüge wahrnehmen, bald 
zeigt sich unvollkommen Blätteriges, bald körniger Bruch. Die, 
in den Drusenräumen enthaltenen, auf- und durcheinander ge- 
wachsenen, in mannigfacher Weise gruppirten, Krystalle sind 
sechsseitige Prismen, theils von Zoll-Länge, ihre Seitenflächen 
raoh, theils stellen sie sich, zumal die deutlichsten, sehr niedrig 
dar, tafelartig, und bestehen mitunter, wie gewisse Glimmer- 
Gebilde, aus vielen, über und auf einander gehäuften dünnen 
Bllttchen. 

Nur selten ist die Schlacke des Kernes grosser, unter uns 
bekannten Umständen erstarrter, Massen glasig, grün geßirbt 
Kugelige Partieen, denen strahliges Gefllge eigen, sieht man als 
spftrliche Ausscheidungen von sehr geringer Grösse, theils schwim- 
men sie vereinzelt in der glasigen Hasse, theils verfliessen sie 
in einander. 

Unser Gewährsmann — eben so eifrig aU gründlich im Forschen — 
lijst, in seinen trefliichen Erörterungen, es dahin gestellt: ^^ob hier die Er- 
starrung so rasch eintrat, dass der Übergang aus dem glasigen in den kry- 
stallinischen Zustand nicht voUstandig vor sich gehen konnte, oder ob die 
flüssige Schlacke so zusammengesetzt war, dass nur ein Theil ihrer Bestand- 
tbeile zu bestimmten Verbindungen zusammentreten und sich krystallinisch 
aasscheiden konnte, der übrige Theil daher amorph blieb.** 

Sicher die einfachsten, die' natürlichsten ErkISrungs-Weisen. Welche 
TOD beiden die wahre? Zur völligen Klarheit, daran ist nicht zu zweifeln, 
würden chemische Untersuchungen führen; sie müssten das Nähere heraus- 
stellen. Die Menge, Über welche ich verfügen kann, reicht leider! zu Ana- 
lysen nicht hin. 
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Den Bemerkimgen &ber Schbckea-Gefilge leflMB wir eirifi 
Worte an, die Absonderungen solcher HttUen-BneiigfliMe be- 
treffend. 

Süingeljg abgesondert — basaltischen Säulen wohl vef^eicb- 
bar . allerdings in sehr verjüngtem Maassstabe — erweisen sidi 
Schlacken nicht selten. Vorzüglich soll die Erscheinung an 6mm 
beobachtbar sein, welche, nach der ihnen eigenen ZusanBaea- 
setznng. weniger geneigt sind, sich regehvcht zu gestallen, wmhi 
man dieselben auf ziemlich kalter Eisenplatte erstarren lisst. Eine 
Wahrnehmung Biscbof's zu Mägdespning. Er theilte mir Mnslflr- 
stticke mit, deren bei der Schlacken-Färbung bereits Erwihmig 
geschah. Die stängelig abgesonderten Theile sitsen auf blasiger 
Masse und überaus schön sind die Wände der hohlen Rinne 
bunt angelaufen, zumal goldgelb. Weniger vollkonnien amsgelNl- 
det, aber bei weitem grösser, Tand ich abgesonderte SCidn iai 
Innern dieser und jener Eisenschmelz-Schlacken der Conoordfah 
Hütte. 

Excentrisches Abgesondertsein sieht man besonders deoiiiBh 
an Schlacken des Werkes Niederbronn, so wie an jenen ynm im 
Karlshüttc bei Bicdenkopr und an denen von Mägdesprung. Leis- 
terc zeigen sieh tbcils bunt angelaufen. Andere excentrisch ab- 
gesonderte Schlacken kamen im Vorhergehenden bereits nr 
Sprache. Hier gedenke ich noch der, gleich gewissen Diorilan 
oder Diabasen, kugelig abgesonderten Hütten-Prodnete. Ans 
Schweden wurden mir sehr bezeichnende Musterstacke, b doffi* 
ländiscben Gruben findet man, nach dem Feuersetzen ^ solcha 
Kugeln, mit ihren schaligen Absonderungen, in grossartigerem 
Haassstabe. 

Bimssteinen und Obsidianen almliehe Sehlaciken. 

Gaare Schlacken, nicht leicht erstarrend, sind zih, sie kte- 
ncn in Fäden gezogen werden; andere, die man mit Eisen aas 
dem Ofen gelassen, welche bis zum Erstarren liegen gebüdien, 
zeigen sich steinig; Bimsstein-artig werden in Wasser abgekflhito 
Eisenschmelz-Schlackun; an der Luft oder in Berührung mä kal- 
tem Eisen erscheinen glasige, Obsidian-ähnliche Massen, sdwwi, 
auch braun wie Geigenharz, muschelig im Bruche, undurdtsichlig, 
durchscheinend, selbst, je nach Dicke und Färbung, halbdnrcb- 
sichtig und in dünnen Splittern durchsichtig. Vom FOrsIficfc 
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Sau Eisenwerke zu Blansko in Mähren kamen mir Obsi- 

iche Schmelz-Erzeu^isse zu, so klar, dass, durch sie 
h gesehen, die kleinste Schrift vollkommen deutlich bleibt, 
en, beim Roheisen-Umschmelzen im Flammofen zu Fich- 
g erhalten, erinnern lebhaft an gewisse ins Grüne stechende 
< aus Island. Das Brenn-Material war Fichtenholz. Bla- 

) haben solche Gebilde oft in Menge aufzuweisen. Weniger 
lieh ist, dass man die rundlichen Höhlungen versehen sieht 
gel anschliessenden Glas-Deckeln von Papier-Dünne. Mu- 
e dieser Art kamen mir von einem Rohgange des Coaks- 
Wasseralfingen zu. 
im Übergiessen flüssiger Gaarschlacken mit Wasser, beim 
derselben in Bimsstein-ahnliches , wird Schwefel- 
est Gas-Entwickelung wahrgenommen. Die meisten »Ofen- 
ne« geben beim Reiben den bekannten Geruch zu erken 
:he I ohne dass solche gerieben werden, so namentlich 
» in Teschen erhaltene Handstücke von Wengerska 
I B in Gal ausgezeichnet durch ihre reine Weisse und 

i ( e der Blasenräume. 
Yerw en wir bei diesen Erzeugnissen verschiedener Ab- 
s-Schnelligkeit, bei künstlichen Bimssteinen und Obsidia- 
Vergleiche jener, welche Vulkane liefern ; das mehr ört- 
Yorkommen letzterer weiset auf besondere Ursachen hin; 
uerbergen fehlen dieselben gänzlich. 

m y^erfahrenen Bergmann'*, der 1774 Tirol bereiste und das Beobach- 
te in seinen ,,nietallurgischen Briefen'* niiuheiUe, entging es nicht, dass 
pEisen-Schlacken, sobald sie mit Wasser begossen werden, zischen, stark 
aaflaafen und weisse Farbe bekommen'*. Uaushank sah, vor vielen Jahren, 
iats auf manchen Eisenwerken vollkommen glasartige, dichte Hohofen- 
Schlacken, beim Bespritzen mit Wasser, zu weissem Bimsstein sehr ähnlichen 
liMiden umgewandelt wurden. Besonders auffallend pflegte die Aenderung 
fli seiB, wenn man Roheisen mit vielen Kohlen erzeugte. 

Tbalsachen, nach allen Seiten hin sorgsam Erwägung ver- 
dienend, ergaben sich zu Achthal bei Teissendorf in Baiern. Ich 
lernte solche, durch Berichte früherer Zuhörer, vor länger als 
zwei Jahrzehnten kennen, neuerdings aber wurden mir, in brief- 
liehen Mittheilungen des sehr verständigen Berg- Verwalters Herrn 
BcssBGGSR, ergänzende Nachrichten. 

Sehr feinkörnige T hon-Eisensteine liefern dünnflüssige, bei allmähligem 
Eifcalten dicht und graulichgrün werdende Schlacken. Rasch abgekühlt in 
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Watier zeigen sie sich onrein weiss nnd iassent Uany. !■ io lcl w r 
geben dieselben treffliches Material für gewisse Baniwecke, ao daas Emp 
richtungen zur Gewinnung grösserer Massen statt fanden. Man liess dis 
Schlacken im Hohofen ansteigen und beim Abstechen in mit Wasser gel&IJte 
Gruben laufen. Hier erstarrte das Feuerflüssige zn Glocken-ihnlich geslil- 
teten Gebilden, in der Mitte dicht, wie das Naturglas, wie Obsidiaa, «di 
der Aussenfläche hin immer häufigere Blasenriume, endlicli waltfcr Ghi- 
schäum, Bimsstein. Wo plötzliche Zersetzung zuflllig eingeachlosaeaer Waa- 
sertheile sich ereignete, da wurde der Schaum gewaltsam zerriascB «d ia 
zarten Nadeln umher gestreut. Es legten sich diese, nach mehrauJigea A^ 
stechen, auf der Hüttcnsohle und an den Ofen-WAnden an. 

RussEGGER^s Gütc bereicherte meine Sammlung mit prachtvollea Masler- 
stürken. Die Satzführung, aus welcher die Schlacken erhaltea wvrdMiy be- 
stand aus Schalthier-Reste umschliessendem „schwarzem und rolhe«, iiltfii 
förmigem Thon-Eisenstein". Jener hat thoniges, dieser kalkiges BindcBittel ; 
beide, ersterer besonders, enthalten Quarz-Kömchen in Menge. Als Zwcklag 
diente Kalkstein: Fichten- und Tannen-Kohlen, Kleinkohle („Brasciie*') uid 
an der Luft getrockneter Torf gaben das Brenn-Material ab. 

Vor mir liegende, beim Roh- und beim Gaargange gefidleae 
Schlacken, entsprechen zwar im Allgemeinen der eben mitfo- 
iheilten Schilderung, erweisen sich jedoch keineswegs irollko»* 
men ähnlich in jeder Beziehung. Möge es erlaubt sein, wek 
näher zu erklären, ohne den Grund des Verhaltens willkllriidi 
deuten zu wollen. 

Auffallend verschieden sind Erzeugnisse vom Gaar- nnd vom 
Rohgange. Gaar-Schlacken , leicht, wie ich kaum je dergleichen 
sah, findet man rein weiss, durch und durch Bimsstein-nrt^; 
die nicht selten übergrossen Blasenräume erscheinen bekleidet 
mit lichtegelblichgrüner Glasrinde, oder mit aschgrauem Scluneh. 
Andere, solchen Gaar-Schlackcn sich nur annähernde, sind sckwerer, 
lichte graulichweiss und grau, dabei sehr blasig, theils haben sie 
pistaziengrüne Farbe, und, obwohl durch und durch porös nnd 
sehr blasig, merkbar beträchtlicheres Gewicht »Hohofen-SchhiGken 
vom Rohgange« endlich, Obsidianen vergleichbar, zeigen sich 
vollkommen glasig, dicht, muschelig im Bruche, bonteiBen-, tnch 
dunkel schwärzlichgrün, auf der Oberfläche lichter gelkrbl ud 
versehen mit, gewundenen Tauen ähnlichen, mehrere Linien brei- 
ten und dicken Streifen. 

Mit solchen Achthaler Ofen-Bimssteinen sind GaarachUickeB n 
eben vom Eisen-Hüttenwerk zum Schönstein in Kurhessen, aar iH 
bedeutend grössere Schwere eigen. Von Rohstoffen , wie tum 
Schönstein verarbeitet, überhaupt vom ganzen Schmeli-Yerftihrai, mU im 

nikchsivn Verfolg dir Rrdr sriii. 
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Die gröMten Bliisenriome in kfinstlichen Binusteinen, welche ich kenne, 
^1 Mid jene der Hohofen-Schlacken des Baierischen Aerarial-Eisen-Hüttenwerkes 
n Bergen. Ein kolossales Exemplar dieser Schmelz-Erzeugnisse — dreizehn 
Zoll lang, eilf Zoll hoch und acht Zoll breit — erhielt ich durch geneigte 
Verwendung eines werthen Freundes, des Geheimerathes von Kleinschrod in 
Mönchen. Als Prachtstück in seiner Art, erweckte dasselbe bei der Industrie- 
Assstellnng viele Aufmerksamkeit. Einzelne Blasenrüume messen fünf Zoll 
linge. Die Schlacken wurden bei gaarem Gange abgestochen, in einen be- 
soodem Sumpf flüssig abgelassen und unmittelbar mit kaltem Wasser über- 
goren. Diesen blasigen Weitungen, was Grösse betrifft, stehen andere zu- 
Dlchst in Schaum-Schlacken von der Gutc-Hoff'nungs-Hüttc im Essen-Werden- 
scben Bergamts-Bezirk. Sie stammen aus einem mit Holzkohlen betriebenen 
Hohofen; die Beschickung war Rasen-Eisenstein, Roth* und Braun-Eisenstein, 
zugeschlagen wurde Kalkstein. 

»Gaarschaum» von der Concordia-Hütte unfern Coblenz ist 
durchlöchert, schwammig, blasig, das Innere der Räume, grösserer 
zumal, bekleidet mit lebhaft glänzendem Schmelz. 

Ungemein schöne Musterstücke von der Eisenhütte bei Gittelde 
am Harze werden dadurch bemerkenswerth , dass die rundlichen 
Höhlungen stellenweise entschiedene Längs-Erstreckung nach einer 
Richtung haben. Wie bekannt tragen, von Vulkanen ergossene, 
Bimsstein-Ströme dieses Kennzeichen des Geflossenseins. 

Hohofen-Schlacken vom Eisen-Hüttenwerke zu Holzhausen in 
Kurhessen, wo man Bohnerz mit Muschelkalk-Zuschlag verschmilzt, 
wurden bei langsamem Erstarren zu Steinigem, nur oberflächlich 
mit, manchem Kieselsinter ähnlichen, Schmelz bekleidet; in flüs- 
sigem Zustande mit Wasser begossen, wandelten sie sich um zu 
Bimsstein-artigem mit sehr grossen Blasenräumen. 

Die leichtesten Ofen-Bimssteine, wovon man mit Grund be- 
haupten kann, sie überböten in solcher Eigenschaft das Natur- 
Erzeugniss, sind, nach meinen Erfahrungen, die von Jenbach bei 
Schwatz in Tirol 

Bei gaarem Gange auf der Königshütte in Schlesien erzeugte 
Hohofen-Schlacken nahmen Bimsstein>artige Beschafl*enheit an, 
wenn sie, in noch flüssigem Zustande, mit Wasser begossen 
wurden, es zerfielen dieselben jedoch — nach des Herrn Ober- 
Hütten-Inspectors Mentzel Beobachtung — in kurzer Zeit unter 
knisterndem Geräusch zu kleinen Brocken und endlich zu Pulver, 
wenn sie der feuchten Luft ausgesetzt blieben 

An Ofen-Bimssteinen vermisst man den Perlmutter-Glanz, 
und von durch einander gewundenem, in einander verschlungenem 



Faser-GeHige, wie solches Natur-Bimssteinen hAufig eigen, 
eine Spur. Ist es, meinen Erfahrungen gemäss, in den metsiem 
Fällen nicht schwer, künstliche Bimssteine, diese anrgeblihten 
schaumigen Schmelz-Erzeugnisse, zu erkennen, zu anterscheiden, 
so sind damit keineswegs alle Räthsel gelöst. Denn anders ver- 
hält sich's, werden Bimsstein-Schlacken neben Bimssteine gelegt, 
wie sie einst der Kegelberg des Campo bianco in Masse ras- 
geschleudert, dieser Vulkan auf dem Eilande Lipari, ein Schau- 
platz denkwürdiger Ereignisse, wovon die Geschichte nichts weiss. 

Einem längst dahin geschiedenen Freunde, dem Geologen PiUA, ver- 
danke ich ein gchönes Musterstück. Er bezeichnete dasselbe als «PasM 
d^OMäienne*^. Glasige Substanzen dieser IVatur sind Mitteldinge zwischen Obeidiaa 
und Bimsstein : durch's Feuer der Tiefen aufgeblähter, glasiger Schaam flhiff if 
gemachter Gesteine. Die Gebilde ähneln täuschend dem Ofen-BiiBMleiB. 
Höhlungen und Blasenräume werden durch die dOnnsten Winde geschiedca. 
Zarto Glas-Fädchen und Blältchen durchziehen nicht selten jene kleisea 
Weitungen. 

Besonders eigenthümlich zeigen sich gewisse Hohofen-Er- 
zcugnisse, gefallen bei stärkstem Rohgange zu Kandem in Baden 
und auf der Burger Hütte unfern Dillenburg. Wahrer Schlacken- 
Schaum, mehr Poren als Masse, von vorzüglich schöner grüner 
Farbe, jener des Olivins am nächsten. Dabei sind diese Gebilde 
glasig, blasig, schwammig, auffallend leicht, wie Bimsstein. Wun- 
dersam genug, man könnte verleitet werden zu sagen: es ver- 
hielten sich diese Schmelz-Erzeugnisse zum Olivin wie Bimsstein 
zum Obsidian ; sie seien Olivin, vom Feuer und vermittelst durch- 
gedrungener heisser Dämpfe aufgebläht. Dass dem nicht so, ver- 
steht sich. »Kotz-Scklacken» ist der widerliche Namen, womit 
Hüttenleute das Gebilde bezeichnen. Manche Schlacken dieser 
Art erweisen sich auch mehr schwarz als grün, und haben auf- 
fallend grosse Blasenräume. — In gewisser Hinsicht sehr nahe 
stehend diesen Schlacken fand ich andere, welche mir vom Eisen- 
Hüttenwerke zu Schönstein in Kurhessen zukamen. 

Als Rohstoffe dienen hier rothe, hraune und gelbe Eisensteine, meist 
mit vorherrschendem Kiesel-Gehalt, sodann Bohnerz, theils thonig, theilf kie- 
selig, ferner Frisch -Schlacken: zugeschlagen wird Dolomit (RaneInrMlw) 
ans der filtern Flötz-Fonnation, Buchenkohlen dienen als Brenn-MateriaL 

Die Gebilde stammen vom halbirten Gange des Hohofens. 
Was Farbe betrifll, stimmen solche mit den vorher geschilder- 
ten ganz überein, auch sind sie sehr porös und blasig, jedoch 
bedeutend schwerer. Auf der Oberflttche lassen sich SlreifiuBgM 
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wahrnehmen, Erscheinnngen wohl ver^ichbar jenen , die soge- 
nannter bloniig-blätteriger Glimmer zeigt. 

Den Obsidian-ähnlichen Schmelz-Erzeugnissen mich zuwen- 
dend, dart ich nicht unterlassen, vor Allem einer Erscheinung 
zu erwähnen, welche denselben eine Aehnlichkeit mehr verleiht 
mit manchen Producten der Vulkane. Unter Hohofen-Schlacken 
vom Gaargange zu Kandern erinnern einige an Obsidiane Mexi- 
ko's mit siiberweisser, metallisch glänzender Oberfläche. So täu- 
schend ist allerdings die Übereinstimmung nicht, dass Unkundige 
sich verleitet sehen konnten zu bergmännischen Versuchen, wie 
sokbes der Fall gewesen bei Indianern der Gegend um Regia in 
Real del Monte hinsichtlich ihrer Obsidiane. — Auch die Wände 
der Blasenräume gewisser künstlicher Obsidiane lassen einen sol- 
chen eigenthümlichen metallischen Schiller wahrnehmen. 

Es sei vergönnt, hier — ist's auch, streng genommen, nicKt 
ganz am Orte — von einer besonders schönen Erscheinung zu 
reden, an Obsidian-ähnlichen Schlacken beobachtet. Sehr dankbar 
bin ich Herrn Dr. Wankel zu Blansko in Mähren für die Mit- 
theilung des ausgezeichneten Musterstückes. Während des Hoh- 
ofen-Ganges auf der Hugo-Hütte bei Jedovnik, oder Jedovnicz*, 
lel in neuester Zeit das Erzeugniss, welches beschrieben werden 
soll: Obsidian-artige Schlacken überzogen mit einem schmalen 
Metallstreifen. 

Auf der Aussenseite von dunkel bouteillengrüner , stark 
durchscheinender, glasiger Masse, zieht ein metallisch glänzendes 
Band vom reinsten Zinnweiss, das nicht Papier-Stärke hat, nur 
an einer Stelle, wo dasselbe um die scharfe Kante der Schlacke 
sich schmiegt, erlangt es die Dicke einer Federmesser- Spitze. 
Seine Breite ist ungleich, da wo sie am stärksten nicht sechs 
Linien. Die Oberfläche , dieser höchst dünnen Metall-Belegung — 
im Ganzen mehr als Anflug zu bezeichnen — lässt, was wir ganz 
besonders hervorheben — Gestreiftes und Gemustertes wahrneh- 
men. Unter der Lupe sieht man sehr schwache Erhöhungen, 
verschiedene regellöse Krümmungen machend ; andere Stellen er- 
weisen sich durchzogen von zarten, neben einander liegenden 
und gleichlaufenden Furchen; noch andere sind besetzt mit 



Vom Schmelzgut, Zuschlag und Brenn-Material war die Rede bei der 
ScUackeB-Stmctor. 
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mikroskopischen, in gerader Richtung erstreckten, Liiiieii-artign 
Gebilden, vielleicht erste Anßinge von Krystallisiniiigen, die 
ihr Ziel nicht erreichten. Zu dem Allem kommen noch unver- 
kennbare Spuren des Geflossenseins: kleine AufMihnngen mid 

Wülste. 

Entsteht die Frage: wie die Thatsache zu erklAren? so bekeaae ick 
gern, dass nur Vermuthungen zu wagen sind. Tinscheo wir ms sickly 
so dürfte, bei der Bildung des — scharf und besiimmt Ton der GImbum 
geschiedenen — Band-ähnlichen Meull-Streirens, der ZinlL-Gehalt dof Sckaeli- 
gutes gewirlit haben, welches man auf der Hugo^Hütte verarbeitet; er iai ao 
beträchtlich, dass von Zeit zu Zeit die sich ansetzenden Gichtschwimaw ■■*- 
gebrochen werden mfissen. 

Um Näheres zu erfahren über die Umstände, unter denen die geacUl- 
derten Metall-Streifen entstanden, wendete ich mich an den geneigtes Geber. 
Herr Dr. Wankbl wusste jedoch nichts Befriedigendes zu sagen. Die Obei- 
dian-artige Schlacke setzte sich, so wurde mir berichtet, nach lingerer Oflcn- 
reise auf dem Gestcllsteine ab, darüber lag unreines Hütten-ErzeugniiSy aofe- 
nannte Sau, mit krystallisirtem Eisen Titan-Würfel enthaltend, endlich a 
oberst das im Herd sich sammelnde geschmolzene Eisen, welches, gleich 
Adern und Gängen^, in die Schlacken sich hinabsenkte. Letztem dflrfle en 
nicht ganz feste, vielmehr zähe Beschaffenheit eigen gewesen sein; sie 
indessen, ohne Zweifel in Folge starken Druckes der flüssigen 
so dicht, dass dieselben mit Gewalt ausgebrochen werden mnisten. 

Man sieht , dass in einem Wissen wie das unsere , der 
viele interessante Entdeckungen vorbehalten bleiben, und das kam 
wegs als etwas Unerfreuliches gelten. 

Im Vorbeigehen möge einer Thatsache Erwähnung geschehen, anf die 
ich nicht mehr Werth lege, als ihr gebührt. Von der Binndstätte der hie- 
sigen Kunstmühle — sie wurde 1853 ein Raub der Flammen — Mim id 
Bruchstücke von Fensterscheiben und von anderen Glas-GerithschnlleB mt^ 
deren Aussenfläche hin und wieder höchst zart« bleiische Anflüge leift. 

Wie aar dem Eilande Lipari Obsidian- und Bimsstein-Lag«! 
wechseln, so auch an Schlacken - Massen von der Concordia* 
Hütte beim Risen-Schmelzen mit Holzkohlen erhalten , nnd mdi 
an Erzengnissen vom Roheisen-Betrieb zu Friedrichsthal bei Vreih 
denstadt, wo Bohnerze zugleich mit Braun-Eisenstein verMtlel 
werden; Muschelkalk dient als Zuschlag, Laub- und Naddhob* 
Kohlen liefern das Brenn-Material. An solchen MnsterstOcken 
bildet Bimsstein-artiges die obere Rinde, Obsidian-fthnlichefl die 
untern Lagen. Nur vormisst man die zierlichen, feinsten Ge- 
spinnst vergleichbaren, GlasAden, womit Blasenrünme des MiOr- 
liehen Obsidians ausgekleidet zu sein pflegen. -^ Zm 
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sein fthnKche HOtten-Producte kamen mir vom Fürstlich Salh* 
Khen Eisenwerke bei Blansko in Mähren zu. 

Ausgezeichneter Obsidian-ähnlicher Schlacken vom Rohgang 
aus dem Karlsofen zu Wasseralfingen , von Friedrichsthal bei 
Freudenstadt und vom Eisen-Hüttenwerk zu Scbönstein in Kur- 
hessen muss ich gedenken. Bei ersteren, die zwischen dunkel- 
grün und braun das Mittel halten, glasig und starkglänzend 
sind, findet man Blasenraum an Blasenraum gedrängt, und in 
einigen kleine kugelförmige Gebilde angeschmolzen; die Ober- 
flache solcher Musterstücke zeigt sich gewunden gleich Tauen. 
Hohofen- Schlacken von Friedrichsthal, erkaltet beim Abfliessen 
über den Wall, haben Blasenräume ausgekleidet mit glasigen Zu- 
sammen-Ballungen. Sie rühren vom gewöhnlichen Betrieb auf 
Roheisen her, das zur Stabeisen-Bereitung dienen sollte. Im 
Schmelzgute herrschten reiche Bohnerze aus Jurakalk- Spalten vor. 
Die Rohschlacken vom Hüttenwerke zu Schönstein sind tiberreich 
an Blasenraumen, so dass man sie leicht findet, wie Bimsstein. 

Von der Hütte Ludwigsthal bei Tuttlingen erhielt ich, durch 
gefällige Vermittelung des Herrn Verwalters Klotz, Schlacken 
Tom grossen Gaargang, vom gewöhnlichen regelmässigen und 
?om Rohgang. Beide crstere gewähren besonderes Interesse 
durch hierher gehörende Erscheinungen. Zuvor noch die Bemer- 
kung, dass man auf der Hütte aus der Jura-Formation stammende 
Bohnerze verschmilzt ; als Flussmittel wird Portlander Kalk zuge- 
schlagen; harte und weiche Holzkohlen sind das Brenn-MateriaL 

Sämmtliche mir zugekommene Musterstücke erweisen sich 
glasig, lebhaft glänzend, theils gross-, theils kleinmuschelig im 
Bruche; ihre Farbe schwankt zwischen raben- und pechschwarz. 
Emige erkalteten an der Luft, andere kühlte man rothglühend in 
Wasser ab, oder brachte sie in dieses, während solche noch 
halbOüssig, teigartig waren. Bei mehreren an der Luft erstarrten 
Erzeugnissen sind hin und wieder Rippen oder Strahlen-ähnliche 
Partieen wahrzunehmen, so wie stellenweise krystallinische, etwas 
lichter gefärbte Theile; mitunter irisiren diese überaus schön. 

Von der. Karlshütte bei Biedenkopf im Grossherzogthum 
Hessen — wo das Schmelzgut Roth- und Braun-Eisenstein und 
Eisenspath, der Zuschlag Kalk, Holzkohlen das Brenn-Material — 
erhielt ich Schlacken, bei regelmässigem Gange gefallen, sie zeigen 
sich hchteölgrün, schwach glänzend, mehr steinig, als glasig und 
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haben Poren , auch sehr kleine Blasenrflnmd; SebhckenTom 
ken Rohgange dagegen findet man glasig, Obsidian-tthnlidi, gnn- 
lich- auch dunkelschwarz, bouteillengrün durchacheineiid mid mH 
vielen grossen Blasenräumen. 

Mit dem Namen Arbeit-Schlacken belegt man, wie bekunt, 
solche, die, auf irgend eine Weise, gewaltsam henrorgezogen 
wurden aus Hohören, im Gegensatze anderer, bei gewöhnUchen 
Betrieb, ohne alle Störung, ruhig abgeflossener. Arbeit-Schlacke« 
vom Werke Niederbronn im Departement Nieder-Rheims zeidkotn 
sich, nach mir mitgetheiltcn Musterstücken, dadurch aas, dass sie 
nicht selten Einschlüsse dieser und jener Art enthalten, ferner 
siäht man solche meist sehr aurgebläht, blasig und zellig, denn 
die Hüttenleute wenden öfters Besprengen mit Wasser tn, wb 
von der Hitze weniger zu leiden. 

Die Rohstoffe za Niederbronn sind Bohnerae und Roth-Eitenstewey Mit- 
unter setzt man auch Eisenspath zu, als Flussmittel dient Masrhelkalk, Bab- 
kohlen ^ben das Brenn-Material ab. 

Merkwürdige Musterstückc sind nicht zu vergessen, welch» 
von Trzynietz in Schlesien, stammen. Ihr Hauptwerth liegt darin, 
dass sie die Abänderungen der Hohofen-Schlacken nach den ver- 
schiedenen Zeitabschnitten von Gängen deutlichst erkennen md 
beurtheilen lassen, die Übergänge aus Steinigem in Glasiges, das 
Sichtbarwerden vom Keimen krystallinischer Gebilde o. s. w. 
Herrn Hohenegger in Teschen verdanke ich die Exemplare, dnrck 
ihn weiss ich, dass sandiger Sphärosiderit des Neocomien bei 
Kalk-Zuschlag verhüttet wurde und hebe folgende von mir vrahr- 
genommenen Thatsachen hervor. 

Hohofen-Schlacken vom grossen Gange. Steinige, etwas aa 
Fettquarz erinnernde Hauptmasse, lichte lavendelblau, matl, nor 
einzelne Puncte schimmernd, kleinmuschelig im Bruche; anssea 
kohlbraun zum Schwarzen sich neigend, glasig, muschelig. Solch 
Mannigfaltiges verfliesst so unmerklich in einander, dass es schwer 
ist, die Grenzen zu finden. Das dazu gehörige Roheisen erweiset 
sich grau und höchst feinkörnig. 

Schlacken vom gewöhnlichen Mittel-Gange. Hanptmaase glasig, 
nelkenbraun ins Grüne stechend, stellenweise anch gelhlichgniy 
mit blasigen Weitungen. Besonders beachtet zu vrerden TerdieMB 
die hin und wieder sehr gehäuften, äusserst Ueiiiea 
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quadratischer Prismen, welche in der dunkeln Hauptmasse zv 
sehen sind. 

Schlacken vom halbirten Gaargange. Im Ganzen den vorer- 
^ en ähnlich. Die Säulen-Querschnitte mitunter zu Sternen 
g t. Das Eisen ist noch ^u, beginnt aber an den Kanten 
weiss zu werden. 

r unterschieden sind Schlacken vom stark halbirten Gange. 

iwankt die Masse gleichsam zwischen Glasigem und Stei- 

die Farbe zwischen wachs- und erbsengelb, auch erschei- 

• zelne, scharf begrenzte Partieen nelkenbraun, und in die- 

zeigen sich gelbe Säulen-Querschnitte. Das Roheisen weiss. 

Schlacken vom rohen Gange. Pech- und graulichschwarz, 
kleinblasig, porös, von Krystall-Querschnitten keine Spur mehr. 

Herr Fritsch, Vorstand des Fürstlich Schwarzburg-Soaders- 

hen Hüttenwerkes zu Günthersfeld, nahm ebenfalls Gele- 

hcit, das Schlacken-Mannigfaltige je nach den verschiedenen 

gangen zu beobachten. Man verschmilzt Braun- und Roth* 

ine, mehr oder weniger Kieselerde-reich, Kalkspath wird 

hl en. 

Seh ken, gefallen bei gutem Ofengange, zeigen sich blau- 
:, muschelig im Bruche und von sehr lebhaftem Glas- 
Eine chemische Analyse ergab als Zusammensetzung: 

Kieselsäure 46 

Kalkerde 31 

Thonerde 17 

Mangan-Oxydul 1 

Eisen-Oxydul 2 

Baryterde 1 

Phosphor 1 

Schwefel 1 

Bei übergaarem Gange gefallene Schlacken erscheinen zu- 
weilen ganz weiss. Diess dürfte, nach der Ansicht unseres Ge- 
währsmannes, seinen Grund darin haben, dass alle metallischen 
Basen rcducirt aus Eisen getreten sind und man daher ein ziem- 
lich reines Thonerde-Silicat erhält. Solche Schlacken knistern 
nnd entwickeln beim Anhauchen einen Geruch nach Schwefel- 
Wasserstoff- Gas. (Vorliegende Musterstücke gehören zum Ofen- 
Bimsslein.) 

Verschlechtert sich der Gang, so erhalt man sehr poröse 
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und blasige Schlacken, des grössern Eisen •Oxydol-Gebtltes 
dunkelgrünlichgrau, das ins Leberschwarze sticht. 

Was ich endlich als bemerkenswerth hervorhebe, »f&r i 
die Beachtung meiner Leser anspreche, ist das Ui hloi 
von Bimsstein-ähnlichem in Obsidian-artigem. M« sehr ^ "- 
zerrte, auffallend zerrissene Blasenräume in Obsid 
wechselnd, was ihre Grösse betrifft, vom Durchmesser w< r 
Linien bis zu drei Zoll Länge und über einen halben Zoll Bn i 
sieht man auf den Wänden bekleidet mit Bimsstein, theils gam 
davon erfiillt. Der Bimsstein rein weiss, wie frisch gefaUener 
Schnee, glasig glänzend, äusserst porös, voll kleinerer d grös- 
serer Höhlungen; der Obsidian dunkellauchgrfln , gl ilfa an, 
auch schwarz. Als Pracht-Exemplar in seiner Art gilt i 

ansehnliche Bruchstück einer Bimsstein umhüllenden, stellenw< 
nur Wenige Linien starken Obsidian-Rinde von der Hütte Lad- 
wigsthal bei Tuttlingen. Ich verdanke solches der Güte des « 
Verwalters Klotz. Einem emporgequollenen, oder hervorg« 
benen Auswüchse gleich*, scheinbar flrei schwebend, aber i 
noch fest haftend auf jener Rinde oder Schale, sieht man < » 
Ballen blasigen Glas-Schaumes von mehr als zwei Sollen 
Durchmesser. Hin und wieder umschliesst der Bimsstein- 
Obsidian-Partieen, und in der Obsidian-Rinde finden sich gar 
selten Holzkohlen-Bröckchen eingebacken. 

Ebenso erscheint Bimsstein-artiges in Blasen-ähnlichen Auf- 
blähungen und Aullreibungen glasiger, blaulichgraaer Hohofen- 
Schlacken, die Wände bekleidend, oder die Räume erfiillend. Die 
Musterstücke erhielt ich von Friedrichsthal bei Freudenstadt; sie 
wurden von einer Masse abgeschlagen, die man rothglflhend, 
äusserlich jedoch bereits erstarrt in Wasser geworfen. Bimsstein 
in Obsidian eingeschlossen ist auch an Schaff'-Schhicken EU be- 
merken, welche mir von der Karlshütte bei Biedenkopf zokameB. 

Hieran reiht sich die Betrachtung anderer Hohofen-Schlacken 
von der so eben genannten Hütte Friedrichsthal. Sie wurdea 
beim Betrieb auf Roheisen erhalten. Braun-Eisensteine aus b«B- 
tem Sandstein waren das Schmelzgut, Muschelkalk der Zuaclihig, 
Laub- und Nadelholz-Kohlen das Brenn-Material. Die vorliegeB- 
den gaaren Schlacken, in flüssigem Zustande mit Wasser begossea. 



* Aar der beigefügten Tafel wurde eine bildliche Damelfaoif 
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sich Bimsstein-artig. Eine glasige Rinde umschliesst die- 

1, im Gegensatze zur Weisse des Eingehüllten, durch strei- 

weisen Wechsel blauer und grauer Farben, dem Ganzen ein 

nes Aussehen verleihend. Aehnliches nimmt man wahr an Hüt- 

Erzeugnissen , welche ich von Wasseralfingen erhielt. Hier 

rden Bohnerze und eisenreiche Oolithe verschmolzen, Zuschlag 

Jurakalk, Laub- und Nadelholz-Kohlen dienen als Brennstoff. 

se Ofen-Bimssteine stammen vom gaaren Gange, die Abküh- 

erfolgte auf gusseisernem Schlackenlauf. Nicht weniger be- 

verth sind »Schaum-Schlacken«, beim Hohofen-Betrieb zu 

esprung durch Wasser »abgeschreckt«. Gewundene, sich 

reigende Obsidian-Streifen durchziehen die Bimsstein Masse ; 

rze glasige Substanz bekleidet die Wände der Blasenräume. 

Is bleibt noch übrig, von chemischen Analysen künstlicher 

1 ine und Obsidiane zu reden. Beachten ynr jedoch zuvor 

Hingen, durch Schmelz- Versuche natürlicher Bimssteine 

)sidiane erworben. 

Arbeiten von Kl\protu^ Bkrthier, Kkmnedt, Abich und Dbyillb be- 
lel »ns über das Verhalten beider Mineralkörper, wenn man solche hoher 

Te • aussetzt. Versuche in dieser Weise angestellt und in jener, er- 

ft rkwürdige Aenderungen, die unsere Substanzen erlitten. 

orcellan-Ofen floss Bimsstein, in Kohlentiegel, zu grauem, durch- 
icl m, grossblasigem Glase. 

i >>bsidian wurde, was höchst eigenthümlich, wenn man denselben im 

schmolz, Bimsstein, der sich dem in der Natur vorkommenden 

u so eher zeigte , je ärmer letzterer an Kieselerde und je reicher an 

Alkalic ^in anderer ist der Erfolg bei höher gesteigerter Hitze ; der Obsl- 

^ fli EU grünlichem Glase. 

Au fächern Wege gelang Dbvillb die Umwandelung von Obsidian in 
Bimsste Vermittelst der Flamme einer Schmelz-Arbeiter-Lampe wurden, 
*Qs Obs en von Guadeloupe, TencrifTa und Island, weisse Seiden-glänzende 
Bimsste dargestellt*. 

Eil latsache darf nicht unvergessen bleiben. Der scharfsinnige Da 
CAt\ii\ welcher im Jahre 1792 die Bergwerke Europa's bereiste — war 
^ohl dt }te, der, wenn auch unwillkürlich und* selbst gegen seinen eigenen 
Glauber /esentlich beitrug zur Entscheidung des Streites über Bildungs- 
reise )bsidianen und Bimssteinen. Lange fehlte es an hinreichend kla- 
^Q u] timmten Begriffen über die Natur der vollkommensten aller vul- 
^uiiscl ilSser; die Meinungen blieben getheilt; an feuerig-flüssiger Herkunft 
^<^il nan; der neptunische Ursprung fand Vertheidiger, so namentlich in 
\K^*. Da Cahara, der mit dem Löthrohr weit vollständiger und 

Instiiui, 1851. Fol. XiX, p. 192. 
Neues bergmännisches Journal. 1799, Bd. II, S. 69 ff. 
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genauer nnmifelieo verfUnd, all die meiflea seiner ZeHfenofeeB, 
das« bei fortgeseutein Blasen Obsidiane nach und nach Terblassen nnd i 
wandeln zu grauem, schaumigem Glase. 

Was das chemische Wesen künstlicher Obsidiane und Bimssteine 
so wird's nicht ungeeignet sein , zuvor der Zusaramense solch 

stanzen, wie sie die Natur liefert, zu gedenken. Berflcl 
Ursprung der Bimssteine und betrachtet dieselben ab Tr lyl 

standene blasige Obsidian-Gliser, Obsidiane aber, wie 1 , 

eines und desselben vulkanischen Ausbnich-Ersei es; erwägen \ 

Einfluss, welchen Atmosphärilien jeder Art, hier in stärkerem Blasse, 
geringerem, auf Bimssteine gehabt haben können : so ist glaubhaft, di 
selben Alkalten, oder vielmehr sehr basische Silicate entzogen w« 
Zeitverlaufe, und dass Wasser an deren Stelle trat. Mithin laut sie 
einsliounung im chemischen Wesen solcher Gebilde nicht erwarten 
auch ein gewisser Zusammenhang keineswegs zu verkennen. Wie wi 
BAnnuBznA^s Worte: der Ausdruck Bimsstein sei wohl fSr einen bes 
Zustand zu gebrauchen, allein nicht für eine bestimmte Verbinduu! 
wenden; denn wir hätten es, allem Vermnthen nach, mit mehreren 
dongen zu thun, welche die Grundlage des Gesteins ausmachten. 

In Perioden, der Jetztzeit ferne liegend, betrachteten Chemiker daa 
als umgewandelten Asbest. 

Einleuchtend ist, dass Bimsstein-Analysen sich auch verschieden e 
mussten, je nach den mannigfaltigen Beimengungen, welche deren t 
oft eigen und die keineswegs immer genau zu beseitigen sind; dah! 
siger Feldspath, Hornblende-Nadeln, Hauyn-Theile, Tbonschiefer-Br 
u. s. w. Dadurch erklären sich mitunter * auch die Wechsel-Grade 
Eigenschwere; von diesen und jenen Fundorten entnommene 
schwanken zwischen 2,20 und 1,695. 

BEnraiiR zerlegte den gewöhnlich im' Handel vorkommenden 1 
Anten jenen von Lactacunga am Fusse des Cotopaxi (II) und von Li] 
ScHAFFsn untersuchte Bimsstein aus dem NeuwiedjBr Becken (IV). 
nisse waren: 



(I.) 


(II.) 


(in.) 


(IV.) 


Kieselerde . . 70,0 


73,77 . 


73,70 . 


56,47 


Thonerde . . 16,0 


10,83 . 


12,27 . 


19,40 


Eisenoxyd . . 0,5 


1,80 . 


2,31 . 


3,54 


(und Spuren von Mangan) 






Kalkerde ... 3,2 


1,21 . 


0,65 . 


0,67 


Talkerde . . — 


1,30 . 


0,29 . 


0,72 


Kali . . : . 6,8 


• 0,«Fvr • 


4,73 . 


3,12 


(wahrscheinlich mit 1 


Patron) 






Natron ... — 


4,29 . 


4,52 . 


11,17 


Manganoxyd — 


• — "^ • 


■ • 


Spar 


Chlor . . . — 


. "^ • 


0,31 . 


— 


Wasser ... 3,0 


2,85 . 


1,22 . 


5,24 



98,5 100,00 100,00 100,» 
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UnaliweisbareD PorUcbritten chemischer Wisfenachaft gemäsf, leigte sich 
die ZoMunmenseUung sehr verschieden bei altem und neuem Analysen. Um 
nr Einseines beispielsweise zu erwähnen, gedenken wir der Untersuchungen 
YADQciLn's und Abich's. Jener zerlegte das Mineral vom Cerro de las Na- 
Tiyu in Mexilco (I), diesen beschäftigten Obsidiane von Teneriffa <II>, von 
hwida (III) «nd von Lipari (IV). Die Eigenschwere des Gesteines schwankt 
nmcken 2,&28 und 2,370. 







(I.) 


(11.) 


(III.) 


(IV.) 


Kieselsäure . 


• « 


, 78,0 . 


60,52 . 


62,70 . 


74,05 


dergleichen mit 










Titansäure 






0,66 . 


• 


— 


Thonerde 




10,0 . 


19,05 . 


16,98 . 


12,97 


Kisenoxyd . 




2,0 . 


4,22 . 


4,98 . 


2,73 


Manganoxyd 




1,6 . 


0,33 . 


0,39 . 


— 


Kalkerde . 




1,0 . 


0,59 . 


1,77 . 


0,12 


Talkerde 




, 


0,19 . 


0,82 . 


0,28 


Natron . . 







10,63 . 


6,09 . 


4,15 


Kali . . . 




6,0 . 


3,50 . 


4,35 . 


5,11 


Chlor . . 




, — 


0,30 . 


0,76 . 


0,31 


Wasser . . 




— 


0,04 . 


0,52 . 


0,22 



98,6 99,94 99,36 100,00 

Was »Ofen-Bimssteine« betrifft tind Obsidianen ähnliche 

SeUacken, so hatte Liebio die Güte, in seinem Laboratoriam dnrch 

Herrn Hess Analysen vornehmen zn lassen. Ich wählte nBims- 

steine« von der Concordia-Hütte unfern Coblenz (I) und »Obsi- 

dSane« von Friedrichsthal bei Freudenstadt in Württemberg (II). 

Wie man sich erinnern wird, handelte ich schon früher vom 

Schmelzgfut, vom Zuschlag und Brenn-Material, wobei diese Schk- 

cken fielen. Die Ergebnisse der Untersuchungen waren: 



(I.) 

ITieselerde 27,48 

Kalkerde 25,47 

dergleichen (als phosphorsau- 

rer Kalk in der Schlacke) . — 

Thonerde 25,78 

Eisen-Oxydul 0,91 

Mangan-Oxydul 3,59 

Talkerde 0,41 

Phosphorsiure 9,66 

Kali I _ 
Natron i 

Titansiure 6,70 

Schwefel — 



(U.) 
45,31 
31,77 

0,52 
10,76 
2,29 
3,07 
2,57 
3,51 

0,34 
0,91 



100,00 101,05 
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Als besonders beachiungswerth erachtet Liebm, seiner 
gefügten Bemerkung zu Folge, den PhospborsHore -, sowie 
Titan-Gehalt. 

Fassen wir die chemische Beschaffenheit der »ch 

Hütten-Erzeugnisse ins Auge, so führen Bimsstein- 
ahnliche Schlacken keineswegs mit Recht ihre I i. 
wartete in der* Mischung nur sehr Wandelbares m 
sehen, obwohl für Manche der Gedanke verz< bei d< 

täuschend Aehnlichen äusserer Merkmale, dürfte w i| i 

Übereinstimmung statt finden' im chemischen W< < 

bilden, welche Vulkane liefern. Weit entfernt, 
erlaubte ich mir, die Analyse zu veranlassen, ja i i 

viele andere Ofen-Bimssteine und Obsidiane zerlegt : 
in so fern Rohstoffe, Zuschläge und Brenn-Mate 
beachtet werden, ist solches gewiss keineswegs uni f- 

Nicht unterlassen will ich daran zu erinnern, i 
kannten Erfahrungen gemäss, viele künstliche 
Zerreiben und Zerschlagen starken Geruch n\ & fefel 
serstoff entwickeln. Winkler sagt*: »merl i 
Stein-artige Schlacke, die sich auch in 2 

von andern Schlacken wesentlich dadan 
wiiiüiche Kalkleber enthält.« 



Peehstefai-, Feuer- uid HonsteiH-ttiUdM 

Andere Hütten-Producte , so namentlich li tl 

oder blass olivengrüne, fett- und glasglänzende I k« 
der Concordia-Hütte bei Coblenz, erweisen sich i 
Pechstein so ähnlich, dass man solche für < se F( 
würde, wären gewisse Musterstücke nicht i « r i 
und durch voller, im Innern verglaster Bh m e, d 
andere nicht hin und wieder strahlig-blätteriges ( "e. 

Auch von Feuerstein- und Homstein Gebil 

meine Sammlung Beispiele aufzuzeigen. Dahin sr i 
Schlacken von der Gleiwitzer Hütte in Schlesien. 

* ErfahnmgB-SiUe über die Bildung der Schlacken. FireibcTf ; 
Seite 29. 
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selbes bei einem Versuch-Schmelzen ongerösteten Eisensteines, 
der mit Kalkstein beschickt wurde , ohne Zusatz von Giesserei- 
Abgängen. Die Hornstein-ähnliche Masse verlauft sich in Obsi- 
dian-artiges und in Drusenräumen sind Andeutungen be^nnender 
Krystall-Bildungen wahrzunehmen. 

Aus]J Kupferöfen eines der Elbe- Werder unfern Hamburg 
sandte mir Dr. Liebe hierher gehörige Husterstücke und begleitete 
iolcbe mit folgenden Bermerkungen. Auf dem Grund -Gemäuer, 
•cht Fuss unter dem Herd , waren bei einem Ofen Kupfer- , bei 
einem andern Bleischlacken, etwa einen halben Fuss hoch, aufge- 
schüttet. Sie lagen in lockerem, nur hie und da etwas gefVittetem 
Quarzsand. Beim Abbrechen der Oefen zeigten die Schlacken auf 
einer, der Hitze mehr ausgesetzten, Seite Feuerstein-ähnliche 
Rinden, auf der andern Warzen-artige Ausblühungen von Kupfer- 
salzen. Erscheinungen, welche Folgen sein dürften des wechseln- 
de! Einflusses vom Herd herabdringender Wärme und der aus 
der Tiefe aufsteigenden wässerigen Dünste. 



Haarsciilacken, Borstensclilscken, Flagsfaub. 

Bei den Schmelz- Versuchen von G. Bischof und Althans — 
wir sprachen uns bereits aus über deren hohen Werth und haben 
noch öfter darauf zurückzukommen — zersprang flüssig gemachter 
Basalt in zahllose kleine, glasig glänzende, dunkelschwarze, Üb- 
sidianen-ähnliche Bruchstücke. Hin und wieder nimmt man, wie 
■BS vorliegende Exemplare solches zeigen, einzelne, überaus zarte, 
Faden-fbrmige Gebilde derselben Substanz wahr. Letztere stehen 
einem Obsidian sehr nahe, welchen ich der besonderen Gnade 
ies hochseligen Königs Christian VIII. schulde. Das Musterstück, 
von seltener Schönheit, wurde zwischen Villanova und Loges 
Mif Terceira gefunden. Auch hier sind Haaren und Fäden ähn- 
liche, theils mit einander verschlungene Obsidian-Gebilde zu sehen. 

Es führt uns dieses einer, Hüttenmännern wohlbekannten, 
im Ganzen übrigens nicht sehr häufigen Erscheinung zu. Sie 
kommt zumal bei leichtflüssigen Beschickungen vor und wenn in 
der Gicht, in der oberen Schmelzofen-Mündung, das Material zu 
hoch aufgehäuft worden. Man erschwert so den Durchzug des 

V. Lcoahard, Uättca^EneugnUM. 12 
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Windes, dieser stOsst sich and prallt sai l naeh < ' f 

gesetzten Ofenseite, wo das Gebläse liej Nun f « 

Regen gleich, die sonderbarsten Sehn -I ugn ai 
Ten; Haarschlacken ist der sehr I / k, 

besserer konnte nicht gewählt werden. 

Wohlwollende, nmsichtvolle Freunde, die i "gl 

HuG in Kandern, Doctor Jordan in SaarbrAcken, U l 
Mayer, jetzt in Heidelberg lebend, und Doctor Wai ] 
in Mähren versahen mich mit belehrenden Exemplan 
es wahre Prachtstücke. Diese liegen mir vor Augen, 
die Schilderung entwerfe. 

Was die Haarschlocken von der Asbacher I e, i 
in Rhein-Preussen betrifil, so ftkgte yer die g 

dass daselbst Braun- und Thon-Eisen ne < ^ 

Coaks und drei Vierteln Holzkohlen 2 ut ¥ l 

Gebilde besteht aus höchst dünnen 1 » 1, g n 

auch lichte aschgrauen, glasglänzenden Fäd( 
durchkreuzend, verbunden zu Büscheln, so ann 
mitunter nicht unähnlich. Selbst bei son 1 ci 

langte das Gewebe die Gestalt von Platten, wel ai 
erweisen. 

Das Musterstück von Kandern, ein lockeres G< rre 
ster, aschgrauer, glasig glänzender Fädchen le ' I 

Gewölbe entnommen, woselbst es sieb, g< b« 
Gebläse-Lufl , als zartes Gespinnst ang< gt I — 

vollkommen übereinstimmend sind Loci ) 

welche, bei halbirtem Gange des Hoho is, : 
Schönstein in Kurhessen erhalten wurdi sowie j< n 
Fischbacher Schmelze bei Saarbrücken, nur dass l 
Kügelchen besonders häutig untermengt sind. I r 
auch Haarschlacken vom Hohofen der Abenteuer- te 
feld im Hunsrück-Gebirge. Diese wurden, im 1 I 

torium, einer Zerlegung unterworfen durch Her ] 

Ergebniss war: 

Kieselerde 49,01 

Thotferde 17,86 

Eisenoxyd 3,7t 

Kmlk 20,43 

Magnesia 6,35 

f7,3T ■ 
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Von seltener Schönheit Mnd endlich Haarschlacken aus einer 

Forstlich SAUi'schen Eisenhütte nnfem Blanskb in Mähren. Sie 

gehören zu den zierlichsten Gebilden der Art, welche ich sah. 

Dem zartesten, feinsten Glas-Gespinnste und Gewebe fthnlich, 

farblos, durchsichtig, wie der reinste Bergkrystall, messen Haare 

and Fftden oft mehrere Zoll Länge, und zwischen denselben, mit 

Itnen verschmolzen, viele kleine schwärzlich graue Glaskugehi. 

Ihn belehrte mich, dass diese Gebilde, während des Ganges, 

unter heftigem Puffen zur Form herausgeflogen seien. 

Deo becprocheiieB Thatrachen flehen nicht weniger merkwürdige Er- 
•dwinongen lur Seite, welche die Vulkane auf Umum (Owaiki) und auf 
M mr kon wahrnehmen lassen. 

Dama schildert^ die „Pele's Kair or eapUiary voleanic glass" vom 
Mmmm-Rom auf dem Eilande Hawai. Die Gebilde, hin und wieder aufge- 
kloft gemähtem Grase gleich, stammen, wie der Berichterstatter sagt, von, 
hrch Kratere ausgeschleuderter, flüssiger Lava her, welche Luftströme durch- 
Bsken. Es sind feine Nadeln und Haare, bis zu einem halben Zoll und dar- 
Iker lang, olivengrün, durchscheinend, untermengt mit kleinen, im Haufwerk 
aueln zerstreuten, schlackigen Stücken derselben Substanz. Die Nadeln 
eadigen zuweilen nicht in Spitzen, sondern in dunkel gefärbten, beinahe 
ickwaraen Bim-fftrmigen KnOpfchen, Glas-Tropfen vergleichbar, aus denen 
ein Faden gezogen worden. 

IIaiixabd — einer der Geologen , welche in jüngster Zeit Baurhon be- 
nehten — erzählt *'', der noch thätige Vulkan des Eilandes habe, nach Aus- 
Mgen Eingeborener, vor etwas mehr als vierzig Jahren glasige Fäden, 
„dUMtidP im voiemn^^^ in solcher Menge emporgeschleudert, dass die ganze 
Hiederlassung damit bedeckt gewesen; seitdem wurde die Erscheinung nicht 
wieder beobachtet. 

Europäischen Feuerbergen ist die Thatsache ebenfalls keineswegs fremd. 
AuLim nahm, beim Ausbruche des Vesuvs im Jahre 1839, in der Gegend 
von FiM, pistazien- und olivengrüne Nadel-fftrmige Schlacken-Gebilde wahry 
die er als gesponnenem Glase nicht unähnlich bezeichnet. 

Den Haarschlacken reihen sich andere eigenthümliche Ge- 
biMen an; ich habe von Hütten-Erzeugnissen zu reden, welche, 
in Gegensatze jener, wohl als Borstenschlacken zu bezeich- 
nen sein dürften. Im europäischen Natur-Bereiche wüsste ich 
dieselben mit nichts zu vergleichen, als mit manchen, aus Ungarn 
ans zukommenden, Holzopalen, die noch mehr oder weniger deut- 
liche Spuren ehemaligen pflanzlichen Gewebes erkennen lassen. 



^ In Ci. WiLKBs united staies exploriny Expedition durinf lk§ jfemr9 
1838—1849, pag. 179. 

'''' BuUeHn de la SoeidU geolofipie. 9*^- Sdr. foi. X, p. 50U 

12* 
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krystallinischen Gesteinen; namentlich wird man erinnert i 
ben grünen Granat von Schwarzenberg in Sachsen, von Ar« 
u. a. 0. in Norwegen u. s. w. An einzelnen Stellen dieses^ i 
metamorphen Flugstaub zu bezeichnenden Gebildes finden 
in Drusenräumen entwickelt, verschiedene Arten mikroskoj he 
Krystalle, was ebenralls an ältere metamorphe Gebir| 
erinnert.« So weit Scheerer. Über die Natur jener r e 
Gestalten sehe ich weiterer Aufklärung von seiner ^^ 
gegen. 

Dau die Zusammeni eUang des FlugsUubes eine hockst vendiiai 
sein könne, ist einleuchtend. Damilow, der in amtlichem Ai "ag« ilie AI 
sehen Hüttenwerke untersuchte — hatte Gelegenheit, Ireiche oktii 
tungen anzustellen, ihm verdanken wir umfassende, fchii ^t r 

lungen*. Er lieferte Angaben Aber den Gehalt dea Fln^ s. Za 4t 

Analysen diente namentlich jener von der Bamauler Hütte. J talliach 

Theile, in die Zusammensetzung eingehend, fanden sich vor retae Bl« 
Eisen und Mangan, etwas Kupfer und Silber, auch Sparen voa i 
ährigen Stoffe waren Kieselerde, wechselnd zwischen 25,996 and 7Q 
Cent, so dass solche nicht selten mehr als die Hälfte aosmacMea, 
Thonerde, Kalk, Magnesia u. s. w. Als Typas des Flagstaab-Boftaniet : 
Arten ist jener von den Schachtöfen des Silberschmelaens eatnoauoeae « 
sehen. Es fanden sich, wie Damilow angibt: 

in Chlorwasserstoff-Säure unlösliche Bestandtbeile : 
in hundert Theilen: 

Kieselerde 48,(110 

Thonerde 3,663 

kohlensaure Kalkerde . . ' 0,556 

Talkerde Spar 

Silber 0,013 

52,252 
in der Säure lösliche Bestandtbeile: 

Bleioxyd 18,962 

Kupferoxyd 1,308 

Thonerde / 12^626 

Eisenoxyd | nickt 

Mangan-Oxydul / leriegt 

Kalkerde 0,957 

Talkerde 5,I91 

N-tron 4^000 

Schwefelsäure 3,374 

In vulkanischer Asche von verschiedenen Oertlichkeiten war, cbcadacba 
Untersuchungen zu Folge, Kieselerde vorwaltend, wie im Flngitaabe, ftrwB 

* Durch Wtsokt aaa dem rassischen bergOMlnniachen Jownnl tboftnqpi 
in den Bergwerksfreand, Band XVI, Seite 321 ff. 
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fudn sich oiclil unbedeiiteiide Mengen von Thonerde und Eisenoxyd, fodann 
Kalk und Tnlkerde, Natron, Kali, Wasser und flüchtige Stoffe. 



ScblaekeB-Schwere. 

Ein sehr wesentliches Merkmal im mineralogischen Bereiche 
ist die Eigenschwere. Sie führt, bei Substanzen von ähnlichen 
äusseren Verhältnissen, zur Entdeckung der Gegenwart und Ein- 
mischung dieser und jener Bestandtheile , denen höheres speci- 
fisches Gewicht eigen. Angemessene Beziehungen lassen sich bei 
Hütten-Erzeugnissen nicht verkennen*. 

Schlacken, welchen die nämliche chemische Beschaffenheit 
eigen, besitzen verschiedenes specifisches Gewicht, je nachdem 
ihr Zustand ein krystallinischer , steiniger oder glasiger. Aller- 
dings ist die Differenz keineswegs immer eine sehr bedeutende; 
man kennt Beispiele, wo die Schwere im letztern Falle 3,0195 
oder 2,811 betrug, in den erstem 2,9877 oder 2,73. Ganz be- 
sonders leicht erweisen sich bei Coaks-Betrieb und starkem Roh- 
gang gefallene, an Blasenräumen überreiche, Schlacken, wie sie 
mir von der Hütte zu Niederbronn im Unter-Rhein-Departement 
zugekommen. Diese Schmelz-Pro'ducte verdienen in anderer Hin- 
sicht Beachtung; beim künstlichen Graphit soll demnächst die Rede 
davon sein. Im Gegensatze findet man, durch nicht gewöhnliche 
Schwere iiusgezeichnet , Laufschlacken von der Karlshütte bei 
Biedenkopf in der Darmstädtischen Provinz Oberhessen. Sie wur- 
den erhalten bei regelmässigem Gange. Man verschmolz Eisen- 
spath, Braun- und Roth-Eisensteine bei Holzkohlen. So viel ich 
weiss, wurde Kalk als Plussmittel zugeschlagen. Die SchhR^ken 
zeigen sich zur Hälfte perlgrau, zur Hälfte blaulichgrau , beide 
Nuan<;en an der Grenze, durch wechselnde Streifen, allmählig in 
einander verfliessend. Die perlgrau gePärbte Masse ist steinig 
und glanzlos, die blaulichgraue glasig und glänzend. Theile der 
erstem sieht man eingeschlossen in letzterer, auch durchziehen 
schmale Streifen hin und wieder das Steinige. 

* Werthvolle Bemerkuugen über da« Verh&liiiiss des specifischen Ge- 
wichtes und der Harte zum Aggregat-Ziiiiand der Eisen-Hohofen-Schlacken, 
verdanken wir Haushahii: Studien des Göttingischen Vereines bergm&nnischer 
Freunde. Band VI, Seite 400 ff. 
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Mit den Grundlagen, mit den Verkieselongs-Graden, 
sich die Schlacken-Schwere. Schmelz-Erzeugnisse mit 
sehen Grundlagen nehmen an Gewicht ab, je stärker sie ( 
sind mit Kieselerde. Bildet Eisen-Oxydul die Grundlage, sc 
mag man meist schon aus dem Glanz ziemlich sicher zu 
men: ob Schlacken niedern oder hohem Yerkieselun i 
zählen; in diesem Falle erweisen sich diesettn me | 
zcnd, in jenem pflegt ihnen Tast metallischer G s < zu 
Frisch-Schlacken von der Blei-Arbeit, so lehren Er iingt 
rast stets schwerer, wie Saiger-Schlacken von der Ai 

Bekannte Versuche thun dar, dass, den Silicaten a r 

krystallisirte Mineralien, schmilzt man sie zu Glas, £;erin rreE 
schwere bekommen; Labrador änderte sein spec s C 

von 2,6894 zu 2,5255, Feldspath von 2,561 zu 2,351, i 
3,2667 zu 2,8055 u. s. w. 

Wir erinnern «n Gustav Bucbof'i sinnreiche Yersuclie, der Zvw 
Eiehung geltend, welche vulkanische and pluUmische GebirgiarteB 
beim Übergang aus feuerig-flüssigem Zustand in krystalliniflclieii. 
Trachyte, Granite wurden geschmolzen, ihr Raum-Gehalt gemessen, f 
dieselben flüssig waren, sodann nach erfolgter Abkühlung, als sie glMi| 
krystallinische Beschaffenheit angenommen. Die Zusamroemiehmg • 
iMassen war eine sehr bedeutende, und es scheint allgemeinea Ges«lB 
die Eigenschwere krystallinischer Gesteine abnimmt, bei deren Unwaai 
in glasige Substansen. — Den Erfahrungen Bucbof's reihen aich iK 
DiviLLB an. Sie führten zu ähnlichen Ergebnissen. 



Scblacken-H&rte, SchiackeB-SMic« 

Es ^bt Hütten-Erzeugnisse, die an Härte und Festi( 
besten Felsarten nicht nachstehen. AUmählig erkaltete ui 
steinigen oder krystallinischen Zustand übergegangene Scfa 
pflegen sich etwas härter zu erweisen, als durch rasches I 
len zu Glasartigem gewordene. 

Von Löling, bei Hüttenberg in Kärnthen, besitze ich 
graulichweisse und orangegelbe Schlacken, dicht, sog< 
Porcellanjaspis täuschend ähnlich. Sie stammen, wie ich < 
meinen Freund den Edlen von Rosthorn beiehrt wurde, $m 
Jahren 1800 bis 1810. 

Damals schmolz man nur reinstes „Braunen*' — verwittert«« 
spath — ohne Kalk -Zuschlag und mied, mit wahrer Aengatlichkail, 1 
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Eüemteine. Solche Schlackep dienten, in jener Zeit, sehr häufig tarn 

Muerfteine ans Schlacken-Massen, „Schlackensteine^*, seit viendg Jahren 
md liDger im Brauch, gewährten vielfältigen Nutzen bei Eisenwerken; su 
Bauten verwendet, welche allen Wetter-Unbilden ausgesetzt sind, bewiesen 
lie onverwflstliche Dauer. Mit Krücken zieht man die zähflüssigen Schlacken 
au dem Herde und presst solche in, nach den Zwecken an Gestalt und Grösse 
Yenchiedenen, Gusseisen-Formen. Wie beim Verfertigen der bekannten selt- 
tainen Denkmünzen, der „Medaillen aus Yesnv'scher Lava", ist^s anch bei 
„Schlackensteinen^ nothwendig, dass das Material nicht zu kalt und steif in 
die Formen gelange. 

Mit Übergehung dieser und jener Beispiele, welche sich anreihen 
liessen, wende ich mich Wahrnehmungen aus jüngster Zeit zu, 
Dm so mehr, da zu vermuthen, dass die Thatsachen vielen Lesern 
unbekannt sein dürften. 

Es handelt sich um Schlacken-Ziegel vom Flammofen Schmel- 
zen, auf der Muldener Hütte bei Freiberg erhalten, die man seit 
einigen Jahren häufig verwendet fllr Bauzwecke. Sie werden in 
Eisen-Formen gegossen und vermauert, wenn dieselben noch 
keiss sind. 

INe Ziegel, ungefähr eine Elle lang und etwas über einen 
Fiiss breit, zeigen mitunter im Bruch sehr interessante Verhält- 
nisse. Wir sehen, wie Jeder zugeben muss, in augefälligster 
Weise, Beispiele der besprochenen, ßlrs Entstehen regelrechter 
Gestalten und ftlr andere Beziehungen, wesentlichen Bedingnisse. 
ConA gebührt das Verdienst der frühesten Beobachtung, ^ehr 
dankbar bin ich dem werthen Freunde, welcher den gesendeten 
Musterstücken lehrreiche Bemerkungen beifügt. 

Die, nach Cottas Angabe ausgeftihrte, ideale Darstellung 
vom Querschnitt eines der befragten Ziegel in seiner Ganzheit 
Tersinnliche das Folgende. 

Aussen eine dichte, theils auch schlackige Rinde, wenige 
Linien stark und schwarz gefärbt, wie alles Übrige. 

Sodann folgt eine stüngelige oder Säulen-ähnlich abgeson- 
derte Lage, bis zu zwei und einen halben Zoll mächtig. Ein 
Imstand, der nicht unbeachtet bleiben darf, ist, dass die hin und 
wieder sternförmig auseinander laufenden Partieen in der Ecke 
unter rechten Winkeln zusammentreffen. 

Das Innere erweiset sich krystallinisch, hin und wieder auch 
kömig. In der Mitte findet man — den Ziegel in seiner an- 
fänglichen Lage gedacht — senkrecht aufgestiegene Blasenrftuine, 



deren Lfinge , bei verhsltnissmiigsiger Breite , nweileii drei M 
beträgt, ja in einzolni^n Füllen bis zu fUnf Zoll anwSchxL Di> 
Wände solcher Weitungen erscheinen bekleidet mit lebhaft glH- 
lender Decke mikroskopischer Kryslalle, deren Formco, ia dei ■■' 
vorliegenden Handstficken, keine nähere Bestimmung ndauei- 
Stellenweise erheben sich aus dieser Rinde klein« Wa[fl>n)nu|e 
Gmppirungen Nadeln- und Tafeln-ähnlicher, auch zackiger (k- 
bilde, vielartig verbunden, einander durchkreuzend o. ■. w. Sit- 
zelne BUllchen von geringer Grösse, deren Oberfläche tpiegelgyt, 
erkannte ich sehr entschieden als quadratische. 

Was besonders zu beachten, ist ein mir zogekonmeMa 
Bruchstikck von der Wandung einus ansehnlich grosaen Bhtei- 
raumes. Man hat es mit einer krystallinisch stBngellgen Lage zi 
Ihun, deren nach Innen gekehrte Seite glatt ist, schwach beietlt 
mit vielen rundlichen Erhabenheiten, offenbar Anßknge zu Tropf- 
■lein-artigcn Gestalten. 

Es war im Vorhergehenden die Rede von asenkrecht aur- 
gesticgcnen« blasigen Räumen und Jeder weiss, dass solche raad- 
Üche Hikhiungen sehr gvwiihnlich nach bestimmter Richtung iu 
die Lunge gezogen sind , bei Laven z. B. gleichlaurend mit dn* 
Richtung ihres Strümens, oder des Aurgestiegenseins. So darf 
man wohl die Frage aufwerren: wie die Stalactiten xu erUlrenT 
CoTTA belehrte mich: unmittelbar nachdem die Auasenrinde der 
Ziegel sich gebildet, würden letztere, während sie noch Hhr 
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oft s d Formen oder umgestürzt, so dass was vor- 

k g en, nun in horizontale Lage komme u. s. w. 

der Fall, so hätte man kein Anhalten ftlr's Er- 

i Tropfsteine. In den Blasenräumen, wovon jetzt die 

solche umgebenden Rinde, mag die Temperatur 

gesunken, die Masse dickflüssiger geworden sein, 

finden sich keine Krystalle. 



Sehlacken-ZersetzDi;«!. 

Zeit-Verlaufe sind Hütten-Erzeugnisse dem zersetzenden 

rei n Einflüsse der Atmosphärilien ebenso unterworfen, 

' le leralkörper. Wo man Schlacken zu hohen Halden 

nt, d denen niederfallende Wasser keineswegs immer 

1er aufen, da verwittern dieselben, erleiden Aenderungen 

I elungen ; oft werden sie zu ganz andern Substanzen^ 

lel n bei ihrem Erstarren waren. 
Auf einer alten Schlacken-Halde bei der Grube Junge hohe 
« weit Freiberg entstanden unter solchen Umständen kry- 
s Kupfer-Oxydul und Malachit. 

rHAUPT beobachtete Gypsspath-Krystalle, die sich in Bla- 

n von Schlacken der Muldener Hütte erzeugt hatten. 

Schlacken, entnommen von Halden aus der Römerzeit am 

•erg, unfern Werfen im Salzburgischen', lassen in ihren 

en nicht undeutlich ausgebildete Gypsspath-Krystalle wahr- 

an Musterstücken, welche ich besitze. Auf alten Kupfrar- 

Len der Isabellen-Hütte bei Dillenburg bemerkt man zarte 

I :h-Nadeln und zugleich blaues und grünes kohlensaures 

fer. 

i>Kupfersteinf( mit beträchtlichem Eisen-Gehalt, gefallen zu 
helsdorf in Kurhessen beim Schmelzen geschwefelter Kupfer- 
, erschien, nach wenigen Momenten, auf seiner kleintraubigen 
*fläche mit den zierlichsten Vitriol-Ausblühungen bekleidet, 
zum Himmelblauen sich neigender spangrüner Hülle höchst 
T haarfbrmii^er Krystalle. Das Musterstück war von mir, 
dings unbedeckt, in einem der Feuchtigkeit nicht ausgesetz- 
Zimmer aufbewahrt worden. 



IM 

Besonders merkwOrdige Thatsachen hat die Gegi ^ 
Gines, unrern Carthag^na in der Provinz Murcia aaC 
Beispiele grossartiger Umwandelongen. Vor etwa zwi 
fand man, bei Versuch-Arbeiten in alten Schlacken- leo 
blocke um und um bedeckt mit kohlensaurem Bleioxyd, 
von Weiss-Bleierz. Die zugerundete Oberflttche einer j« 
sen Iflsst Buchstaben erkennen, Theile einer Inschrift, w 
römischen Ursprung unzweifelhaft machen. Entschieden t 
Rinde zur Erhaltung des Erzes bei. aus dem das Innere < 
fragten Blöcke besteht, deren Schwere nicht selten Hunde 
Centnern beträgt. Andere Massen, bei denen die Umwai 
viel weiter vorgeschritten, dürften vom Bergbaue der PI 
herrflhren. 

Aus Idria erhielt ich ein grosses, von Erzhalden 
Jahren 1690 bis 1730 entnommenes, MusterstQck, i 

Ausblühungen wahrnehmen Ifisst. Mutbmasslich stammt 
Erzen, die in einem Geßssofen ausgebrannt wurden. A 
ren Angaben über das damalige Verfahren bei der ( c 
Gewinnung fehlen. Die, mehr oder weniger eisenschOssif 
wurde in langem Zeitverlauf ohne Zweifei sehr verSndei 
erweiset sich Congiomerat-flhnlich, ohne dass man über 
bundenen Theile Rechenschaft zu geben vermöchte; gi 
Schiefer- Stückchen glaube ich zu erkennen. Einige Auf 
bietet der Umstand, dass Quecksilber- Lebererze Eisen- i 
netkies Rlhren, bald in grösserer Häufigkeit, bald in gei 

Hier ist auch der »zerfallenden Schlacken« zu 

Von ZiitCMBif wurde die Enrheinnnf inent wihi^nooNiieii mid 
(iert*. El yenilheD nämlich, nach dem Entarreo, fewiise HolKifeii-S 
in heltife Bewegung, lie kryitaliisiren dabei, oder ea lerfallea dieai 
lockerem Pulver. Rahhiubui} analysirle ein lichtefriftnea, dicktea, 
Muslerstück (I), sodann das durch Zerfallen entstandene grobe, | 
Puher. Er erhielt: 

(I.) ai.) 

Kieselerde 96,22 . 36,12 

Tbonerde 8,14 . 6,15 

:»anganOxydnl 23,52 . 26^ 

Eisen-Oxydul 2,14 . 1,60 

Kalkerde 28,01 . 28,22 

Talkerde 1,92 . 0,92 

99,95 99,95 

* Emnuiiii's Journal für technische Chemie. Bd. II, S. 9M. 
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Die Proben waren frühere Yorkommnifae von Mägdetpmng. Handüneke 
leriilleiier Schlacken von einer spätem Campagne desielben Hohofenf 
lieferten : 

Kieielerde 35,37 

Thonerde 6,02 

£iflen-Ozydul 1,26 

Mangan-Oxydal 20,52 

Kalkerde 35,90 

Talkerde 0,83 

Baryterde 0,06 

Kali 0,58 

Schwefel-Calcium 0,70 

101,24 

Ein anderer, ftusserst sorgsamer Beobachter, Bucnor, hatte nur einmal 

Gelegenheit, die eigenthümliche Erscheinung zerfallender Schlacken vrahrzn- 

ifecluBen. Die Thatsache ergab sich bei etwas grösserem Kalk-Gehalt der 

Beschicknng. Unser Gewährsmann bemerkt Folgendes darüber*: Der Hoh- 

•fea-Gang war ein sehr gaarer, die Schlacken zeigten schöne lauchgrfinei 

yadr a tische Prismen mit abgestumpften Seitenkanten. Um Bildung grösserer 

Iryitalle hervorzurufen, Hess man die flüssige Masse in eine Sand- Vertiefirafy 

clwt acht Zoll hoch, laufen. Diese Schlacken- Partie konnte so weit abge- 

Mib sein» dass deren Temperatur zwischen der Braunroth- und der Siede» 

kille stand, als auf ihrer Oberfläche sehr lebhafte Staub-Bildnng begann, die 

^«{inig jener eines thätigen Ameisen-Haufens nicht unähnlich. Nach dem 

Zenchlagen war deutlich zu sehen, dass die Glasmasse sich schneller zu 

Staub umgestaltete als die von ihr eingeschlossenen Krystalle, diese senkten 

ncli seitwärts, zerfielen aber ebenfalls sehr bald zu Staub. Letzterer er- 

ieÜen etwas gröber und grünlich, der Staub des Glasigen hingegen fein und 

feflbliebweiss. Nach ungefähr sechs Stunden war die ganze Schlacken-Pianie 

liehu als Sunb. 



Sicht immer liefero Hohftfeo besooders beachtoof^swertlM 

Ersehebiiui^ea« 

Viele werden die Fragen stellen : wie es erklärbar, dass, im 
Gegensatze mannigfaltiger Schlacken- Abänderungen, bei Campagnen 
dieser und jener Hohöfen fallend, andere Hütten, im Verlauf von 
Jahren, nichts Beachtungswerthes geliefert für Zwecke den unsern 
gleich? Woher es komme, dass oft ganze Schlacken-Halden 

* Mägdesprunger Hohofen-Producte. Eine Notiz fär Geognosten und Hät- 
lenlente. Quedlinburg; 1853. 
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dorehmicfat werden, ohne irgend eine Spur regeftrechtw Bildvnfen 
und sonstiger interessanter Erscheinungen zu treffen? 

Das Erhebliche dieser Fragen leuchtet ins Auge; eine seh- 
same Aufgabe aber wär*s, sie genügend zu lösen. Versuchen 
wollen wir, solche nicht ganz unbeantwortet m lissen, ohoe — 
das sei gern zugegeben — uns zu rühmen, alle UnadieB zu 
kennen, wovon die Beschaffenheit erzeugter HOtten-Prodade ab- 
hängig. Einzelne Erklärungen kamen bereits im Abgehandelten 
zur Sprache, andere lassen sich vielleicht im Verfolg nachlrigUcli 
andeuten. 

Krystaüe, diess sei ausdrücklich wiederholt, entstdieB in der 
Regel nur unter gewissen, theils mehr oder weniger nfidDigen 
Umständen. 

So gehöreDy in mit Holtkohlea betriebenen Hoböfen, die BiMMfea kip 
ttaUini«cher Silicate, der niedrigen Temperatur wegen, meift a den Ananb- 
men. Beim Verblasen guter Kitenene, wenn die Beacbickng eian neblig 
gewählte y giU aich der normale Arbeitt-Gang auch dadnrch aa erlManaa, 
dan ScbUcken fortwährend Neigung aeigen lur Kryatallitinnif. Vailreittch 
geht das höchit einfache Blei- und Silber-Schmelien, aber aeltMl siad Ir- 
fcheinungen vorhanden, Geologen anxiehend und belehrend. 

Manche Hütten-Betriebs- Arten, von deren Getchiehle wir 
nichts wissen, dürften ZußUlen ihr Entstehen verdonkeB; wdebe 
Vervollkommnung sie nach und nach erhielten, ttsil fleh aidU, 
oder nur ausnahmsweise und keineswegs ohne SchwieriglMilen 
ermitteln. Eigenthümliches Interesse aber gewähren 
achtet Rückblicke in jene alte Zeit, wo rohe Methoden ioi 
waren, wo man von Verwendung der Wasserkraft keine Ahnng 
hatte, wo sehr beschwerliche Hand- und Tret-Bluebilge dienten 
bei Hütten-Arbeiten. 

Spuren solcher Schmeliwerke, die an SteHen beatanden, wo ipIMr dar 
Betrieb aufhörte, verschwanden befaMbe alle ao^ data wenig oder keia Anf- 
schluss SU erhalten ist, dass man sich nicht eriauben darf, aua ZsaamaMn- 
Stellung dieser und jener Thatsache Urtheile au Allen. Ginatig war Mm Ge- 
legenheit in der Wochein in Oberkrain. Hier wurde ein ROaMr-ElaeBwark 
aufgefunden und BionLOT konnte Beiträge liefern mr Frflb-GeacUclie des 
HAhenwesens'*. 

In ungeheuerer Spalte einer sehr felaigen Mnlk-Hochebena, ki dar Wo- 
ebein , lag das Werk , geachOtit gegen riuberiaebe OberilUa dwcb taÜMli- 
gung. Von der Ringmauer, aus Kalk- und Sandstein-BIOcken aaljjpelikt, 
trifft man nur mit Rasen bewachsene Reste; schon am Ende dea 



Jahrbuch der K. K. geologischen Reichs-Anslnh. 1850, Bd. 1, 8. Mt C 
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Iflo JahrliaBdertf httte die Mauer, beim Bau der Kirche eiaes benacbbaileft 
Dorfei, das meiste Material liefern müssen. Auf- und Ausgrabungen, wegei 
Garten- Anlagen vorgenommen, führten zur Entdeckung. Morlot fand Alter- 
thumer verschiedenster Art: Kupfermünzen, Wurfspiess- und Bolzen-Spitzen, 
Messer, Eisen-Ringe und Nägel, Bruchstücke von Thon-Geschirren, endlich — 
was, wie bekannt, für Abstammung jenes Mannigfaltigen aus Römer-Zeiteii 
entscheidend — Fibeln, bronzene Heft-Nadeln oder Hacken. 

Ober dem ganzen verschanzten Räume lagen Schlacken zerstreut. Die 
beste Ausbeute aber, für Zwecke wie die unsrigen, gab eine ausgegrabene 
Halde. Hier zeigten sich regellose Klumpen und faustgrosse Stücke von 
Schmelz-Erzeugnissen, ohne Ausnahme sehr eisenreiche Masse andeutend und 
zihen Fluss. Die glänzende Oberfläche besetzt mit „wurm- und tropffbrmigen 
Terxogenen Verästelungen*^, das Innere braunlichschwarz und matt. Dabei 
liessen die meisten dieser Schlacken Eindrücke wahrnehmen von runden und 
▼on dreieckigen Raum- oder Stecheisen. Analysen zweier der schwersten 
Mosterstucke ergaben: 

Kieselerde 16,2 20,5 

Thonerde 3,2 . 6,4 

Kalkerde I9I • 3,0 

Eisen-Oxydul 79,3 . 69,1 

(Eisen) (61,3) . (54,0) 

Ausserdem fand man halb verschlackte, theils schwanunige Massen, ohne 
Zweifel herrührend von, beim Zustellen verwendetem, Bohnerz-Lehm , ferner 
kleine Hand-Schleifsteine, Häng-Gewichte aus Sandstein, auch Knochen von 
Hansthieren. — Die Münzen ergaben, dass das Werk in der Wocheln splte- 
stens während der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts nach Christus zum 
Erliegen kam, wahrscheinlich in Folge gewaltsamer Zerstörung. 

In der Provinz Murcia, auf der Iberischen Halbinsel, wurde Bergbau ge- 
trieben von Phöniciem, Carthagern und Römern. Man fand nicht wenige 
Spuren mächtiger Stollen und tiefer Schachte. Besondere Thätigkeit muss 
in der Sierra de Carthagena geherrscht haben. Überall berghohe Halden 
«nd ganze Haufwerke geförderter, aber noch nicht zugutgemachter Erte. 
Unter alten Schlacken sehr häufig zerstreute Bleistücke, die, nach dem Un- 
tchmelzen, sich von besonderer Güte und reich an Silber-Gebalt erwiesen. 

Mit aller Sorgralt, unter Aufsicht und Leitung unberangener 
Sachkundiger, ausgeführte Verbesserungen des — keineswegs 
immer sehr einfachen, gleichförmigen und leichten Eisenhütten- 
Wesens, hatten fiir unsere Phänomene nothwendig Aendenmgen 
nur Folge, in mehr oder weniger auffallender Weise. Besonders 
war dieses der Fall, als wirksamere, kralligere Gebläse-Einrich- 
tungen gewählt, und die Temperatur-Grade, zum Schmelzen dieser 
und jener Metalle erforderlich, genauer gewürdigt wurden. Seit- 
dem man erwärmte Luft anwendet, verflüchtigen sich gewisse 
Stoffe fast ganz. Zur Verbindung mit Kohlenstofl* scheint das 
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Oxygen erhitzten Gebläse-Windes geeigneter , als jenes der kal- 
ten Luft; die dadurch vermehrte Warme-Entwickehing dftrfte 
namentlich die Reduction der Eisenerze vervolIstAndigen; die 
Schlacken fallen viel flüssiger, verglasen reiner, werden lichter 
von 'Farbe. So viel steht Test, dass gar manche, beim Hobofen- 
Betrieb mit erwärmter Lufl bemerkbare Erscheinungen — dar- 
unter auch (tir unsere Zwecke aufTallende und widitige — bis 
jetzt wenig oder nicht besprochen wurden. 

Wir kommen darauf zaröck und weisen f&r jetit nar einer WahraehHWif 
NoHcnun's hier ihre Stelle an. Zu Olsberg bei Brigge Im Prenatia^en 
Weatphalen bemerkte man, lo lange bei kaltem Winde aeachoMilaai wwde, 
an Schlacken nicht eine Spur von Angit-Kryatallen : nach EiBÜbnoig dea 
Hohofen-Betriebes mit heister Lufi, zeigten sich Gebilde der Art in M— ga 
and von besonderer Schönheit*^. 

Einst hatte man, beim Eisenhüttenwesen namentlich — viel- 
artige andere Hindernisse und verjährte Vorurtheile abgereciinet, 
angeerbte Gebräuche mit ihrer unbeschränkten Macht — noch 
besonders zu kämpfen gegen »Geheimnisssucht ond Eigensiu 
der Meister beim Zustellen«. — Endlich i&hrten ummterbroGbene 
Aufmerksamkeit und mühevolle Versuche zu Regeln über richtige 
Beschickung und Zuschläge. 

Lange Jahre hindurch sah man in Schweden Silber-, Kupfer- md Blei- 
Arbeiten ffir weniger wichtig an, und so geschah nicht viel Ar deren Tei^ 
vollkommnung. In späterer Zeit erst wurden die, beim Blei-Schmeiien tUich 
gewesenen engen und niedrigen Kmmmöfen abceschalL' Zwischen 1844 
1848 traten in Kupferhütten, unter andern auf Atvidabergs-Werk, dem 
tendsten in Scandinavien, fortdauernd Aenderungen im Verfuhrea efa. 

Noch eine allgemeine Bemerkung. Schmelzer, welche Blei- 
erze der Gegend um Almeria und Andra, in Andalusien, n gil 
machen, beginnen ihre Arbeit nie, ohne den herrschenden Wkad 
beobachtet und die Zug-Öffnungen darnach vorgerichtet n haben ; 
diese gelten ihnen wie Steuerruder eines Schiffes, dientan un 
grössere Wirksamkeit von der Flamme zu erhalten, als nOgüdi 
wäre, brächte man die Essen in unmittelbare Verbindung mil d 
Ofen-Gewölbe. 



Ehe ich die einleitenden Bemerkungen schliesse, ist nod 
beizufügen, dass unter den Hütten-Erzengnissen, welche mir be- 



OMi|pf«# rmiAi#. KW. JT, pag. 597. 



kuml geworden, manche jener kleinen Zahl wichtiger Hineralies 

ämlich sind , welcher wesentliche , oder besonders bezeichnende 

Gemengtheile sehr aUgemein verbreiteter plutonischer und vuika-» 

nischer Felsarten ausmachen, auch an und fiir sich, selbststän« 

dig als Gesteine auftreten. Dahin: Augit, Olivin, Hagneteisen^ 

Feldspath, Glimmer, Graphit, Granat, Eisenglanz u. s. w. Andere 

Schmelzreuer-Producte lassen sich den auf Erz-Lagerstätten, auf 

Gängen vorhandenen Gebilden vergleichen, stimmen theils damil 

überein in allen wesentlichen Merkmalen. Beider ist vor Allem 

zu gedenken; dafür gibts der Gründe nicht wenige. Ihnen steht, 

aus geologischem Gesichtspunkte, besondere Bedeutung zu; m» 

zeigen, wenn auch im verjüngtesten Massstabe, wie die Natur 

wirkte in ihren geheimnissreichen Werkstätten, nach grossartiger 

Weise, mit tief greifender Gewalt. Jene, auf künstlichem Wege 

erhaltenen, Substanzen müssen — wer wiUs bezweifeln — ein 

neues Feld öffnen zu Erwägungen und Forschungen, zu Beob-* 

achtungen und Versuchen. Ihnen gebühren in künftigen geolo- 

pschen Hypothesen, vom Bekannten dem Unbekannten sich zu« 

wendend, wesentliche Rollen. Uns gelten sie als Hauptstützen 

zum Ergänzen anderer Wahrnehmungen, zum Deuten vielartiger 

Phänomene, zum Beseitigen unerwiesener Wagesätze, nutzloser 

Grübeleien und Phantasie-Spiele. So haben wir nähere Aufklä- 

nmg darüber zu hoffen : ob das Grund- Gebirge unseres Planeten, 

dessen Gestalt einen flüssigen Zustand voraussetzt, im Wasser 

gelöst war, oder ob die Erd-Temperatur einst so hoch gewesen, 

dtss die Bestandtheile gewisser Felsmassen im geschmolzenen 

Zustande sfeh befanden. 

^Ues", sagt Alkxakdbh von Hubboldt*, ,,was mit unsern geologisolMB 
VenrnthaDgeii über die Bildung der Erdrinde und die Umwandelung der Ge- 
Vpaiten zusammenhängt, hat ein unerwartetes Licht dadurch gewonnen, 
^ nan den glücklichen Gedanken gehabt, die Schlacken-Bildung in unsern 
Sckmelzöfen mit der Entstehung natürlicher Mineralien zu vergleichen, und 
^tesllich diese aus ihren Elementen wiederum zusammenzusetzen.** 

Wie zur Genüge bekannt, treten in nicht wenigen Gesteinen 
gewisse, zu deren Wesen nicht gehörende, Mineralien auf, Kör- 
ner, Blättchen , Krystalle , hier allgemeiner verbreitet , dort mehr 
gebunden an Örtlichkeiten ; zufällige Gemengtheile pflegt man sie 
zu nennen. Andern Substanzen im Natur-Bereiche gewisser- 



' Kosmos. Bd. 1, S. 280. 
^•Lioaliard, Hatlu-BnengiiUse. 13 
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massen ein parasitisches Dasein beschieden. FQr beide 
nungen Gnden sich Stellvertreter unter Schlacken und i 
Hütten-Erzeugnissen. 

Endlich gibt es Gebilde ganz eigenthOml Art, 

auf dem Wege, welcher uns beschäftigt ' j ^ 
nämlich nicht, sämmtliche »»künstliche Mineralien« als der 
vorkommend nachzuweisen. Mehrere Schlacken di * Art 
sie folgen am Schlüsse unserer Aufzählung — ergaben s» 
dessen, bei chemischen Analysen, als bestimmte Ver 
sie haben ihre Formeln, wenn dieselben gleich mit der 
irgend eines bekannten Mineralkörpers sich nicht reii 
Indessen sieht die vorschreitende Wissenschaft ihre Ent ck 
keineswegs als geschlossen an. Ohne Zweifel gelingt es, 
oder spät, auch solche Wesen in der Natur aufkufinden. 

Sind nicht Alotrichin, Misanit und Dimorphin Snbitaueii , wo^ 
bis jetzt keine Ahnung gehabt? Diese Bildungen ans Kratern der I 
sehen Felder aufsteigender Dämpfe lehrte uns der Neapolitaner Scac I 
nen, ein Forscher mit regem Eifer für sein Fach erfüllt, dessen gtü 
Wissen das beste Lob gebührt^. 

Ist*s nicht wunderbar, dass neuerdings Shbpabd, in Aerolitkea m 
Meteoreisen-Massen Nord-Amerika^s Mineral-Substanzen nachwiea, weMe 
in Felsarten und sonst vorkommenden nichts gemein haben, die mmm 
Erdrinde noch nicht kennt. So unter andern Apatoid, SphMioaüly I 
Schreibersit (Phosphor-Nickel-Eisen), Jodolit, Chladnit, ChanloMul n. a. 
Manche derselben, so namentlich Chladnit**, gehören recht eig :k 
Wesen gewisser Aerolithc, diese cosmischen Fremdlinge, auf de \L 
die Neugierde mehr und mehr gelenkt wurde, seit man die Ü1 
langt, es seien jene räthselhaften Körper keine Erzei r I « 

Man glaube darum immer, dass noch viele t m 

bleiben, in Betreff des die Festrinde der Erde an 
den Materials, namentlich was ungleichartige Gc \ 

und mehr noch hinsichtlich der scheinbar gleichartig« 

Nur ein Beispiel aus jüngster Zeit. Ich erinnere an Va i 

kungen bei Gelegenheit seiner Analyse der, von ihm ab ^T hpf I 

neten Felsart aus dem Var-Departemenf^^*. Mit Sachkei i nd Sc 

sinn zeigt der Chemiker, dass ein, bei der Zerlegung i iil 
barer Rückstand — er beträgt mitunter 94,4 Procent — fc' 

irgend eines, der bis jetzt bekannten Mineralkörper < ; 



* Memorie geolofieke 9ulim Cttmpmmm, NmpoUf 1860. 
** Ein Tri-Silicat von Magneteisen, das über zwei Drittheila iea 8ld 
ausmacht, der im März 1853 bei Bishopville gefallen. 

*** AniUiU* det Mines, 6^^' Serie, Voi. 1/, pag. 197. 
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allgemeinsten Formel wollte derselbe sich nicht fügen. Sollten wir es nicht 
mit irgend einer neuen Substanz zu thun haben? Nur diesen Umstand fasse 
ich ins Ange und bin weit entfernt ^ hier die Streitfrage zu stellen: ob die 
analysirte Felsart Trachyt gewesen, oder nicht? Das über die Massen-Be- 
ichaflrenheit Gesagte ist keineswegs geeignet, Zweifel zu beseitigen. Diday 
(^langte zum Schlüsse, es dürfte das von ihm zerlegte Gestein folgende Zu- 
lammensetzung haben: 

Wasser 3,5 

Eisen-Peroxyd 5,3 

Opal 14,9 

Labrador 26,6 

Oligoklas 36,2 

Hornblende 13,2 

Den Lesern bleibe überlassen, diesen Gehalt mit jenem zu vergleichen, 
den Bkbthirr bei Zerlegungen von Auvergner Trachyten gefunden, vor Allem 
aber mit Abicb^s wichtigen Versuchen über die Zusammensetzung trachytischer 
Felsarten. 
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HflttcD-ProdDcte^ fthnlich deo MtneraUen, weide wesmt- 
liehe Gemeogtheile plotoiiischer oder vulktiigder Gesleiie 

ausmachen. 



Wir deuteten im Vorhergehenden die Betrachtungen an, aus 
denen sich mehrere Gruppen ergaben fiir die Gesammtheil bis 
jetzt bekannt gewordener Schmelzfeuer-Erzeugnisse. Dieses wei- 
ter auszufahren, ist hier der Ort. 

Beim Bau der Erde wurden die ihre Festrinde zusammen- 
setzenden Mineralkörper keineswegs chaotisch durcheinander ge- 
mengt. Trotz des höchst Ungleichen und Mannigfaltigen, mfissen 
wir Zufall-Spiele als ausgeschlossen erachten. Es bestehen Nor- 
men, bestimmte Gesetze; aber nicht leicht ist*s sie zu ermilteln, 
noch sind unsere Ansichten wundersam gemischt aus Wissen und 
Geheimniss. Vielleicht gebricht es künftigen Ordnern der Pla- 
neten-Geschichte weniger an Thatsachen, den forschenden Geisl 
leitend. 

Gewisse Mineralien — es seien dieselben Niederschlige, 
Absätze aus Wassern, oder geschaifen durch Feuerkraft — tre- 
ten, an und für sich , als Ber^e auf und als ganze Gebirge. In 
besonderer Weise begünstigte sie die Natur; durch Allgemeines 
der Verbreitung, durch ihre oft unermessliche Mflchtigkeit, dnrdi 
andere Bedingnisse beschied sie denselben eingreifende RoDea 
in der Erd-Geschichte. 

Im Gegensätze sehen wir andere Substanzen, in mehr oder 
weniger ausgesprochener Weise des Zusammen-Vorkommens, des 
Verbundenseins zu zweien oder dreien den Bestand von Fels- 
arten ausmachen. Krystalle, Blättchen, Kömer solcher MineralieB, 
bald in grösserer Häufigkeit, bald in geringerer, bilden die Masse, 
den Teig, ungleichartiger und scheinbar gleichartiger Gesteine. 
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Es liegt uns ob, den Beweis zu flihren, dass, unter Er* 
Zeugnissen der Schmeizfeuer, Gebilde vorhanden sind, den be- 
sprochenen vergleichbar, auch damit übereinstimmend in allen we- 
sentlichen Merkmalen. Man wolle nicht vergessen, dass keineswegs 
von Hütten-Producten ausschliesslich die Rede sein wird; die 
allgemein einleitenden Bemerkungen ergaben bereits, dass na- 
mentlich auch Substanzen zur Sprache kommen soUen, welche 
Chemiker auf synthetischem Wege darzustellen wissen. 

Ich beginne mit einem hochwichtigen Stoff. 

Prüfende Blicke auf Felsarten, welche die beträchtlichsteii| 
unter Feuer-Einfluss entstandenen, Massen der Planeten-Rinde 
ausmachen, zeigen, dass, ihres Mannigfaltigen ungeachtet, die 
Zahl der Stoffe, denen, als zusammensetzende Elemente jener 
Ganzen, allgemeine Verbreitung verliehen, eine verhältnissmässig 
beschränkte zu nennen sei. Kieselerde, Thon-, Talk- und Kalk- 
Erde, Kali und Natron, Eisen- und Manganoxyd erweisen sich 
am bedeutendsten. Kieselerde waltet bei weitem vor, und er- 
scheint überhaupt ungemein häufig im Mineralreiche, besonders 
aber in jenen Fossilien, die Gegenstände von Schmelz-Arbeiten 
sind. Sie tritt als reiner Quarz auf, oder in Gestalt einfacher 
und zusammengesetzter Silicate. 

üaarz 

diente als eine der wesentlichsten Zuthaten bei Bildung der Pia* 
neten-Rinde. Grosse Härte verleiht ihm das Gepräge, als wäre 
er geschaffen für die Ewigkeit. Aeusserlichen Zersetzungs-Ur- 
sachen, dem Einwirken von Luft und Wasser, von Wärme und 
Kälte, weiss das Mineral zu ^widerstehen. Zertrümmert werden 
Quarzmassen im Zeit-Verläufe durch mechanische Gewalt; man 
findet sie abgerieben, gerundet zu Rollstücken, zu Geschieben, 
allein das kleinste Korn verläugnet die Eigenthümlichkeit des 
Quarz-Wesens nicht. Beim Erdbau wählte die Natur vorzugs- 
weise unsere Substanz, hier in Verbindung mit anderen, dort 
überragen ihre gewaltigen Felsen, frei von jeder Beimengung, 
weithin die Bodenfläche. 

So verhält sich's namentlich im Bereiche plutonischer Ge- 
bilde, bei vulkanischen Felsmassen dagegen ist das Quarzige 
mehr zurückgedrängt, der Gehalt an Eisen wird bedeutender. 

Hier erachte ich es ganz am Orte, zunächst vom Quarz lu 
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r^deiu ab Sobliiii2tioa5-Erzaigni55 iib4 ab AiswürfliDg der Feuer 
berge \eapel5 

ScAccn tbeilte mir seine, noch oiigednKfcte: ^Memoria 90 
pra le tperie di MraH de! tmamie di Somma e dd VetmviOy I 
qwaii im taimni casi somo siaie prodoiie per efeUo di smbK 
maziomi^* in Auszöge mit Ein Schatz wichtiger Brfahmiigei 
Er. dessen eeoloeischem Scharfblich sicher za Tertranen, dei 
\*ir so ^iele nene Ansichten and glänzende Entdeckungen t» 
danken . kannte mein Vorhaben , Holten- und andere Schmeb 
fener-Erzeognisse zum Gegenstande einer umfasseBdem Aibei 
zu machen. Ich erbat mir Aurschlusse über diese und jene Yc 
suT-Prodocte . welche Gegeneinander- SteHungen zuhsaen, spn 
chendc Vergleichungs - Puncle gewähren. Namentlich war ro 
solchen Mineralien die Rede, die, nicht den allgemein angenom 
menen Vorstellungen gemäss, sondern nach Scatcbi^s B cohad 
tungen als AusH-örflinge des Vesuvs zu betrachten seien. Ai 
das Icbha riesle interessirte sich ScAccm — wohl erfahren in mi 
neralogischen und chemischen Dingen ^^ — fDr die Beweisgrflndi 
welche ich zu fuhren gedachte, und kam mit liebenswürdigf 
Freundlichkeit meinen Wünschen entgegen Er, dem ich mel 
verdanke, als ich bofTen durfte, meldete: dass ihn, seit einige 
Zeit, ähnliche Aufgaben beschäftigten, denen er ganz besonder 
Aufmerksamkeit und Sorgfalt ge^vidmet. Es handelte sich m 
l'ntersurbung der Silicate, die man im allen Somma-Berge findel 
so wie im Vesuv heutiger Zeit, und zwar unter Bedingung« 
und Zustanden, welche einen Ursprung durch Sublimation anzi 
deuten scheinen. Nichts konnte geeigneter sein, um Kraft im 
Mannigfaltigkeit dieser Erd-Processe zu ergründen. 

Berechtigt, von den mir gewordenen handschriftlichen IGl 
theilungen Gebrauch zii machen, unterliess ich nicht, an den ver 
schiedenen geeigneten Orten, meine Arbeit mit jenen so werU 
vollen Zusätzen zu schmücken. Was hier folgt, sendete ScAoa 
seinen Angaben als Einleitung voran 

* Scitdrm wurde die Abhandlung gedruckt und itt tu finden im: Met 
dieonio deUa R. Accadewia delle Scien%e, No. 4. SmpoH^ tSS9, 

"* Wifi »olchei unter andern seine „thstrikmtwne MJsi e m wtiM dti mdm 
mit** ( Supoli, tSSZ) «ir (lenüge diirthot; diete chemische AB o r dimg in 
MimTalkörpor verdient mehr Aufmerksamkeit, als ihr bis jetitt n Thail fi 
worden. Die Grundlage ist sehr gut: vielleicht wftren die AblbfKluBgeB 
(laUuiigen und Arten noch mancher Verbessenmgen Ahig . 
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Am jähen Gehänge des Monte di Somma öffnet sich efai 
wildes, rauhes Tiefthal, Fosso di Cancherone genannt. Hier war 
in alter Zeit ein Schlund vulkanischer Ausbrüche, das ergeben 
nicht wenige Thatsachen. Auf Schlacken und auf Leucitlaven- 
Massen, angegriffen, zersetzt durch Einwirken der Fummarolen, 
sieht man die schönsten Eisenglanz-Krystalle. Unter ähnlichen 
Umständen werden zuweilen kleine Melanit-Krystalle getroffen« 
Was das Entstehen dieser schwarzen Granaten betrifit, so lässt 
sich nicht bezweifeln, dass solche, gleich dem Eisenglanz, durch 
chemische Wahlverwandtschaften vielartiger, von Fummarolen ent- 
sendeter, gasiger Substanzen gebildet worden. Man findet die 
Melanite an Stellen, welche kürzere oder längere Zeit vulkani- 
sdien Verdampfungen ausgesetzt gewesen; die Krystalle hängen 
stets der Gestein -Oberfläche an, oder kleiden blasige Räume auSj 
ohne ins Innere der Felsarten-Masse einzudringen: Ueberdies 
xeigen sich solche Gebilde lebhaft glänzend und unversehrt, wäh- 
rend Leucite und Augite, die ihren Sitz im Laven-Teig haben, 
bald mehr, bald weniger angegriffen erscheinen, in Folge des 
Einwirkens von Fummarolen. 

Von Stoffen redend, die aus thätigen Vulkanen in Gas-Gestalt 
aufsteigen, muss ich nothwendig mir eine Einschaltung gestatten ; 
es drängt mich, auf Bunsens Erfahrungen hinzuweisen, sie ge- 
hören hierher. 

Unter jenen, den Erdtiefen in Menge entquellenden, gasigen 
Substanzen , sind , Wasser - Dämpfe abgerechnet , Wasserstoff, 
Schwefel- Wasserstoff, Kohlensäure, schwefelige Säure und Salz- 
siore die wichtigsten. Bunsens Mittheilung betrifft vorzugsweise 
die Salzsäure. Dem bewährten Chemiker war es vergönnt, deren 
Entwickelung in grossartigem Maassstabe am Vesuv zu beobach- 
ten und am Hekla. Während der Thätigkeit des Neapolitanischen 
Fenerberges im Jahre 1841 entströmte dem, etwa zwanzig Fuss 
hohen, Ausbruch-Kegel, welcher sich im Krater gebildet, eine, 
bei vierzig Fuss im Umfang messende, Dampfsäule, zur Nacht- 
zeit roth erglühend in allen Schattirungen. Von heftigem Knallen 
hegleitete Ausschleuderungen glühender Schlacken-Massen traten 
in Zwischenräumen weniger Minuten ein. Der aufsteigende Dampf 
erwies sich reich an freier Salzsäure. Nicht lange nach der 
Ernption von 1846 besuchte Bunsen den Hekla. Hier war keine 
freie Salzsäure in Gas-Gestah mehr wahrzunehmen, aber ihre 
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Gegenwart Hess sich erkennen aus der Menge v< Cklor-Ve 
düngen, welche Analysen im Laven-Gmss darge ;n 

Theil derselben erschien, auf der Schlacken-Ober 
wirken gleichzeitig ausströmender schwefeliger », in 

feisaure Salze umgewandelt. In der ¥ew igl s, 

habensten Hekla-Krater entnommenen, Bodi wur fr 
säure dargethan. Manche Lava zeig ttber( te J 
es erklärt sich dies durch das Einwirk * \i 1 

geschiedenen Chlor-Verbindungen und des Di 

die Silicate der Schlacken, und gestattet i i S 

den Ursprung der freien Salzsäure selb De] V 

welcher bei Töpfergeschirren durch Einwirkt n 

(Chlor-Natriums) auf Silicate die Glasur en 3h< i 

Salzsäure in Gas-Gestalt entweicht, wiederh< li Gf 

in vulkanischen Herden, und muss auch dort E 
saurer Dämpfe zur Folge haben. 

Wenden wir uns wieder den Untersuchungen Scjjxw£b n; 
ich werde im Zusammenhange darüber berichten. 

Geleitet von der ersten, unwiderlegliche 
Thatsache — durch Sublimation entstandene i ;e ( 

— verfolgte unser scharf blickender Beobi ;r \ 
anderer Substanzen. Bei nicht wenigen k ,e i J 

als gerechtfertigt betrachten, ihre Herkunft auf |i 

Wege fUr erwiesen; bei andern waren die Ver 
in gleichem Grade klar, hier bedurfte es noch sehr 
stätigung. 

Das Vorkommen krystallisirter Silicate an der & i i 

fläche, der Umstand, dass solche nur dieser anl g i 
sie ausschliesslich hier ihren Sitz haben, währe 
der Masse keine Spur davon trifft; sodann die Bi nl 

Felsarten an und fUr sich, indem deren Wesen leü i 
erkennen lässt, ob solche den ändernden Einfli vull 
Ausströmungen erfahren. 

Dieses sind die Erscheinungen, wovon Scao 
liess, um zu ermitteln : ob ein Entstehen jener *• r 

dem Wege der Sublimation zu vermuthen 0( * 
seinen Erfahrungen abgeleiteten Schlüsse kann i I 

wegs verargen. 

Art und Weise ergründend, wie Silicium untefi ' 
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"olen entsendeten, gasigen Stofifen sieh einstellen konnte, ffind er, 
iass diese Substanz unter vesuvischen Erzeugnissen heutiger Zeit 
STScheint, dass folglich ihre Sublimation möglich, sei es in Ver- 
»indoflg mit Chlor, oder mit Fluor. 

Zu den allbekannten Thatsachen gehören grosse Chlor- Heu- 
^ ausgestossen vom Vesuv. Was Fluor betrifft, so leidet es 
Keinen Zweifel, dass dasselbe, wenn nicht immer gegenwärtig, 
lennoch bei manchen Eruptionen in Häufigkeit entwickelt wurde. 
I^om Ausbruche im Jahre 1850 und von Substanzen redend, die 
iflf Laven entstanden waren , welche im Atrio del Cavallo ge* 
Btrömt, sagte Scacchi*: 

»Bei sorgsamer Untersuchung gelbgefllrbter Schlacken habe 
er solche bedeckt gefunden mit kleinen, rauh anzufühlenden, 
Borsten-fihnlichen Körpern. Einige erwiesen sich zähnig oder 
zackig und sehr spitz; andere, stumpfer, bildeten einen Rinden- 
artigen Ueberzug. Aufbewahrte Musterstücke solcher Schlacken, 
erlitten, in Folge ihres Gehaltes an Chloreisen, Zersetzungen; 
sie worden durch und durch feucht, blieben jedoch, mit Ausnahme 
kleiner spitziger Theilchen, unlöslich im Wasser.« 

Chemische Untersuchungen der Rinde Hessen einen sehr be- 
achtlichen Fluor-Gehalt erkennen, femer Kiesel- und Thonerde, 
andi verschiedene metallische Oxyde. 

Die Silicate, welche Scacchi*s Beachtung bis jetzt vorzug- 
weise in Anspruch genommen, sind: 

schwarzer Granat, 

Hornblende, 

Sodalith, 

glasiger Feldspath, 

Glimmer, 

Augit, 

Nephelin, 

Wollastonit, 



anuerdem: 



endlicii selbst 



Phillipsit, 

Zeagonit, 

Comptonit (Thomsonit), 

Quarz. 



* Aendicamto deUm it. Aeead. deUeSdeHoe UNmpoii. Voi.iÄj pag. 33. 



Meine Leier mnisten wissen, was Dir eine Bewindlaiss 
habe, mit Soblioiationen der Voliuine, naMenIlich nie jenen 4 
Vesnves, im Vergleich zn ihnlidien Emportreibnngen, wek 
Schmelzreuer lierem, und so war hier der geeignete Ort, d 
Allgemeine ans Scaccuj Erfahrungen einzuschalten. 

»Aus den v<Nrgetragenen Thatsachen« — Worte unseres G 
wihrsmannes am Schlüsse seiner gehaltreichen Mittheilung 
»lassen sich leidit Vermuthungen darüber ausqirechen, Wal 
scheinlichkeiten aufstellen, wie zum Entstehen ando'er Gattung 
von Silicaten, welche in krystallinischen Massen des Vnlhaas | 
troffen werden, die Ausströmangen luftfftmiiger nossigkeit 
sehr viel beitragen. In den meisten Fällen aber dftrfle es noi 
wendig sein, das Mitwirken bis dahin nur geahnter Ursachen i 
zunehmen. Die PhAnomene erwarten und verdienen nflhere Ai 
klirung.« 

Sollte es sehr befremden, Quarz zu finden unter Sublni 
tions-Erzeugnissen ? Berechtigen uns nicht Erfahrungen, in Hui 
erworben, zum Schlüsse : dass Substanzen, deren Dampf-fitovig 
Zustand früher nicht gekannt wurde, aus solchem in den 4 
Starrheit übergingen? Thut nicht namentlich die Unlerrachu 
von Ofenbrüchen dar, dass vielartige Körper durch SchmebÜN 
in Dampf verwandelt werden können! Berechtigen sofehe Hi 
gttnge nicht den Yerflüchtigungs-Processen der Erde eine weite 
Ausdehnung beizumessen? — Sicher steht Ofen^Hitie dem Fe« 
Wirken der Planeten-Tiefe gar oft sehr nach. 

Was namentlich Dampf-förmige Kieselerde betrifft und der 
Eingedrungensein in Gestellmassen ausgeblasener Hohöfen, 
legte, vor einer Reihe von Jahren schon, Koca darüber sehr I 
währtes Zeugniss ab*. Er wies darauf hin, dass solche Kie« 
Erde aus Silicinm hervorgegangen sein dürfte, dessen Rednclk 
in höchster Ofen-Temperatur, aus an Kieselerde reichen Biac 
Erzen erfolgte. Theils verband sich das SUicium mit Roh- u 
Frischeisen und wurde so vor Oxydation geschützt, theila dni 
es Dampf-förmig, mit Eisen und Kohlenstoff, ins Innere von G 
stell-Massen und ging durch Oxydation in Kieselerde Aber, od 
kehrte vorher noch einmal in geschmolzenem Znstand inrtc 
dafür zeugen die kui|[oligon und traubigen Gestalten der 



' neitrige lar leantaiii kryHalHDif dm Hfltten-PradMlt. 8. 84 H 
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I, seidenglänzenden, faserigen Massen*. — Wir bespra* 

cl früher das Ersclieinen des sogenannten »Eisen-Amianthes« 

w^ m hier noch einer Zerlegung Schnabel's gedenken. Im 

i-Erzeugniss der Olsberger Hütte in Westphalen, dessen 

hwere = 2,59 betrug, wurde nachgewiesen: 

Kieselerde 98,13 

Thonerde 1,24 

Kalk 0,46 

MaDffDesia j c 

„, ^ , , I Spuren 

EUen-Oxydul \ *^ 

Es ist nun vor Allem mitzutheilen , was Scacchi über den 

als Sublimations-Erzeugniss des Vesuvs sagt. Für jetzt 

gehe ich die andern, in gleiche Katiiegorie gehörenden, Sub- 

i en, werde jedoch nicht unterlassen, darauf zurückzu- 

k n. 

trifft die Quarz-Krystalle beinahe immer zugleich mit 
I des kohlensauren Kalkes in zelligen Räumen Mandelstein- 
ger Gebilde, der Gangmasse des Monte di Sommay welche 
I alten Bränden desselben angehören. (Eine Erfahrung, die 
aoverträglich ist mit der Annahme: es sei noch nie in Laven 
Onarz getroifen worden, wovon zu vermuthen, er habe sich wäh- 
rend der Abkühlung und der Erstarrung ausgeschieden.) Zu- 
weflen findet sich mit dem Quarz auch ein weisses Mineral in 
Ftsern, in dünnen Fäden, sehr ähnlich dem sogenannten Bys- 
soBth**. 

Wie entstand die Kieselerde überhaupt, welche wir so Ver- 
ität in der Rinde unserer Erde treffen? Ein Forscher von 
lier agendem Verdienst, der Beobachter der Natur in ihren 
1 vegetabilischen Entwickelungen, Link, auch in Physik, 
C^ 3 und Geologie wohlerfahren, bezeichnet jene Frage als 
»vermessene» und man fUhlt sich sehr geneigt, dem geist- 
reicl nne beizustimmen. Ohne Zweifel war Kieselerde, die 



* Wir erinnern an die Haar-fömiigen Quarz^Gebilde Von Niemtichits, 

eit Walcbow in Mähren, nenerdings durch Guxxkr nachgewiesen. Sie 

I ihren SiU in kleinen Höhlungen von dichtem Braun-Eisenstein> nad 

!a theils frei hervor, theiU sind dieselben zu faserigen Pariieen gruppirt 

imirbach der K. K. geologischen Reichs-Anstalt. 1855. Bd. VI, S. 100.) 

'* Ein Strahlstein mit grösserem Eisen-Oxydul-Gehalt. Die haar- und 
ndelformigen Gestalten kamen in Drusenriumen in den Dauphineer Alpen 
^or, so wie im Mont-Blanc-Gebirge, begleitet von Bergkrystall «sd Adular. 
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in ungeheuerer Menge hervorgebracht wurde, ursprflnglicfa 
so, wie wir sie jetzt im Berg-Kry stall sehen und ( r: 
Schöpfte die Natur, beim Bilden dieser Mineralkör] r ( ui 
mittelbarer Quelle, oder wurde bereits vorhandene Ki 
Erde benützt? Beide Hypothesen haben Schwierigkeiten Ge 
folge, welche darzulegen hier der Ort nicht ist; auch id 
nicht so kühn, eine genügende Erörterung fllr alle FflUe 
versuchen. 

Führen Verhältnisse, unter denen gewisse Mineralien, ii 
dieser und jener Gebirgsmasse, auf Gängen oder in anderer 
vorkommen, zur Vermuthung: es seien dieselben Absätze i 
rigor Lösungen , so ist keineswegs in Abrede zu stellen, d 
andern Fällen ganz verschiedene Mittel dienten, am die n 
Körper entstehen zu lassen. Wenn man Eines erkennt, 
man das Andere nicht verkennen. 

Keineswegs ohne Bedeutung sind einige Beispiele, e 
men von Musterstücken meiner Sammlung. 

Auf der alten Römerstrasse am Fasse des Puy de Di 
Auvergne, beim Dorfe Ceyssat, findet sich, unmittel \ 
fruchttragendem Boden, über sehr weiten Raum veibn , 
Lage reiner Kieselerde. Getrennt in ihre feinsten 1 ile, 
weiss, locker, zerreiblich, leicht wie Korkholz. SQn e 
Seen müssen es gewesen sein, aus denen in früherer Zeit, 
die Vulkane des Landes noch thätig waren, jene Kiese 
dergeschlagen wurde, oder stehende Wasser, er rt 
Quellen, welche einst hier ihren Lauf hatten. 

Zu Mont-Dore-les-Bains in Auvergne, schlug ich aus Röhn 
die den Bädern heisscs Wasser zuftlhren, kieselige Absätie 1 
Quarz-ähnliche Gebilde. 

Wir erinnern ferner an Hochstetters Untersuchung ^ 
nischer Quellen- Absätze von den Azoren, und namentJ 
solchen, welcher auf Flores, dem westlichsten jener E e, i 
Wassern niedergeschlagen wird, die aus basaltischen 
tischen Felsarten hervortreten. Die Masse, ganz \i k 
des Klebschiefers, haftet stark an der Lippe und ttsst i lei 
zwischen den Fingern zu feinem Pulver zerreiben. Die Anal] 
ergab : 
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Ceteliiiire 67,6 

Eiienoxyd 21,0 

Thonerde 10,2 

Kalkerde 1,0 

99,8 

Es verhält sich hier die Sauerstoff-Menge der Basen zu dem 
der Kieselsäure = 1:3, so dass der unlösliche Theil des Quel- 
len-Absatzes als neutrale kieselsaure Verbindung anzusehen ist. 

Ebenso bleibt sehr teachtungswerth, was Bischof^ über Bil- 
von Quarz-Krystallen aus Flüssigkeiten mitgetheilt. 

in allen diesen Fällen ist nicht der geringste Grund, an der 
Herkunft- Art zu zweirein; es handelt sich um Entstehung auf 
nassem Wege. Anders ^ verhält sich's bei folgenden Thatsachen. 

Ich rede nun von schneeweissen , seidenglänzenden, sehr 
erigen Bildungen, büschel- und sternförmig auseinander 

id, von haarfbrmigen Krystallen spreche ich, so zart, so 
1 dass die geringste Lufl-Bewegung sie hinwegRlhrt. Auch 

ia sem Falle hat man's, wie Analysen gezeigt, mit reiner Eie- 

de zu thun. Beim Ausbrechen von Eisen-Hohöfen findet sich 
I, und keineswegs selten, in Sohlsteinen, in Höhlungen 

Gestellmasse und in dem sogenannten Eisensaume, eine As- 

oder Faser- Alaun vergleichbare Substanz, mitunter auch in 
I nkugeligen und traubigen Partieen. 

Gbignon, der von »Eisen-Amianth« sprach, wollte einst Zink- 
Oxjd darinnen erkennen. Vauqvelin wies jedoch vor länger als 
Tier Jahrzehnten nach, dass von reiner Kieselerde die Rede sei, 
frei von Beimischung irgend eines andern Stoffes, selbst ohne die 
geringste Spur von Eisen-Gehalt'*'*. 

Wie entstand diese Kieselerde? Schied sie sich aus? — 
Ihre faserige Beschaffenheit, der krystallinische Zustand, so meinte 
Tmtqceun, dem damaligen chemischen Wissen gemäss, deuteten 
dinaf hin, dass die Substanz durch Feuer-Gewalt zu Dämpfen 
ungewandelt worden, später sich allmälig verdichtet habe. Eine 
Ansicht, die er selbst zurücknahm***. L. Gmelin glaubte, die 

* Lehrbuch der Geologie. Bd. II, S. 1280 ff. 

** AnmmUs du Museum d'Histoire naturelle. Tofne XIII, p. 239 etc. 
/liMfet 4e Chimie. Voi. I.XXIII, p. 102 etc. 

^' Amm&les de CMm. et de Phys. für Gatlusmc et Araoo. t8H. VsL 
AVA7, p. 332 elc. 



Bildung sei durch Verbrennen redndrien Sil i 
Ausscheidung allein, sagt RAiiMELSBEao, ki v 1 i 
Rede sein; man hat's mit einem Oxydtti i( 

ducirtem Kiesel zu thun, oder es wurde die , 

Einwirken von Wasserdämpfen , aus flüchtigen tVe 

gen — zum Beispiel Fluorkiesel — abgesdiied^ 

Eines der Muslerstücke, welche ich In e, i 
Spalten und Klüften des Gestelles, des eigentliclM & 
mes, im Hohofen der Altenauer Eisenhütte auf < n .1 
anderes Exemplar, in gleicher Art ausgezeichnet, 
wahrnehmen als schneeweise, theils auch als o 

oder braun gefärbte, mehrere Linien starke Rinde, < i 
höchst zart und gerade Taserig. Man bemerkte die & 
auf dem Bodenstein beim Ende einer Schmelz-! i M 

linger Hohofens im Jahre 1823. Einzelne kleine r\ * 

Substanz liegen hin und wieder zerstreut auf der I e. Fe 
erhielt ich das Schmelz-Erzeugniss vom I n- li i 

Holzhausen in Kurhessen ; hier war das York« im ! 

des Hohofens. Zusammengesinterte weisse ei i : K 
auf dem Rost in der gräflich EiiisiEDEL*schen nhfltte zu J 
hammer im Regierungs-Bezirke Merseburg. ; C] ! 
Titan ist das besprochene Product zu Fisch ch, 
brücken, vorgekommen u. s. w. 

Ich will den besprochenen Gegenstand nicht ver 
der wichtigen Versuche Jeffey's, des englischen ( i,- 

gedenken ; sie reihen sich den mitgetheilten Ei en i 

an. Heisse Wasser-Dämpfe wurden in einen gr< TOpfer- 

geleitet, dessen Temperatur die Schmelzhitze vi 
stieg. Es gelang, mehr als zweihundert Pfui 1 \i 
Dampf aufzulösen, und solche theilweiso fort: 
Pfund schlugen sich, beim Entweichen s \ i 

Ofen, auf verschiedenen nur rothg^flhen< i 31 
nieder. 

Feldspath und Glimmer, für deren | le 
feuerigem Wege wir im nächsten Verfo Tl j 
werden, kommen sehr gewöhnlich in Gi i i i 

Welches Anhalten gewähren ihre gegensei i 

sichtlich der Bildungs- Weise letzterer Su ? nd 



HT 

Graniten spftter als Feldspath*? Die schöne» -Granite des 
-Gebirges in Irland haben, wie bekannt, die drei Gemeng* 
, Feldspath, Glimmer und Quarz, in zierlichen Krystallen 
ow< i; sie finden sich in Dmsenrftnmen , welche die Fels- 
1 sst. — Ist zu glauben, dass in Gesteinen von un- 
if( ] ler Herkunft, besonders in Graniten, Quarz, 

aurs I verbunden erscheint mit Feldspath, Glimmer, 

I lern leichter schmelzbaren Mineralien, gleich- 

ZusU e fortschreitender Krystallisirung sich beftanden 
F< ** stellte zahlreiche Beobachtungen an, zur Er- 

rte der Frage: ob Kieselerde, ihres strengflössigen Wesens 
niet, fähig sei, in weicher BeschaflTenheit zu beharren, 
andere Mineralien bereits Krystall-Gestalten annahmen, in 
1 sich jener Substanz nicht leere Räume darboten zum Aus« 
1 regebrechter Formen? — Scheerer, das »Vorkommen leicht 
lelzbarer Mineralien in schwerer schmelzbarem Matrix« be- 
lebend, erl t, wie man unmöglich gewisse Erscheinungen 
SS Norwegii len Gneiss-Gebildes — die Gegenwart der Ktf* 
von 1 I n, von Glanzkobalt und Arsenikkies in Quarz, 
Ui 3ssi ein von Hornblende-Krystallen durch Feldspath 
( z u. s. w. — begreiren könne, ohne den rein vmka- 
?g zu verlassen. »Mineralien von so hohen Schmelz- 
4 , wie Feldspath und Quarz hfitten, verdankten sie den 
n flüssigen Zustand ausschliesslich einer gesteigerten Tem- 
atur, eher wieder erstarren müssen als Turmalin, Glanzkobait, 
rsei lies u. s. w. , und würden diesen Substanzen nicht ge- 
n, sich zu scharfen Krystallen auszubilden. Indem 
l( -es geschehen, zeigt sich*s deutlich, dass die Krystall- 
ix ^- Quarz, Feldspath — durch irgend ein Agens noch 
1 und plastisch erhriten wurde, als die Krystalle bereits in 
* Form bestanden. Ebenso wenig wie Wärme allem, kann 
er allein f))r die Ursache hiervon und überhaupt des früher 
igen oder plastischen Aggregat-Zustandes solcher Mineralien- 
! angenommen werden. Indessen ist es denkbar, dass 
ui r hohem Druck befindliches, dabei stark erhitztes, Wasser- 

* Bucbof's Lehrbuch der Geologie. Bd. II, S. 1291 ff. 

** In feiner Abhandlung „über den Yerflüssigungs-Zustand deg Qaan^g 
I Emptiv-Gesteinen und auf Gängen, welche dieses Mineral nisaniBienselii.^ 
Jomfies rendus de CAe. des Se. 1844. Vol. XVUE, p. 1050 etc.). 
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baitiges Gemenge, bei seiner allmfthligen AbkOhlmig YerUUmiie l 
blicken lässt, welcbe jenen scbeinbar so settsamen und befrcalp 
lieben nabe kommen*.« 

Wie Quart zusammen auftritt mit 1 
sieb am frübesten regekecht gestaltet , jei i 

fligen nach vorgefundenen Räumen. 1 le, < ( i | 

Rose unsere Beacbtung zuwendete. si Sn- 

nit sieht man Feldspatb-Blätter durcbzi n von Qnai 
welcbe das Ziel ihrer Ausbildung nicht erreichten; i 
dar abi vielartig gebogene und verzerrte, d e 
Streifen. Selten erscheinen Quarz - Krystalle vo i 

ausgebildet, theils eingeschlossen in Feldspath-Kr I 
hervorragend aus deren Flächen. Dieses ist der Fall i 
neu Handstttcken meiner Sammlung von San Pietro auf ] 

Während beim gewöhnlichen Granit Feldspatb-Kr zi 

den häufigen Erscheinungen gehören, zeigen sich ir i 
regelrechte Quarz -Gebilde eingewachsen im G< C 

dagegen kommen Glimmer-Blätteben und Krystalle, 
ausserordentlicher Grösse, nicht nur gieichmässig verbr r 

Ganze der Masse vor, sondern auch einzeln ze: C 

Lager von Papier-DUnne trifit man in Quarz u der \ 
berger Granite; es ist, als wären in i we 

Einschnitte gemacht mit Messern und in d die G 
eingeschoben. Aehnlicbe Erscheint sah ii i < 

bei Penig in Sachsen und unfern Ro erg im Pilsei 
Böhmen. Noch bemerkenswerther ist eine von S< in 
tete Thatsache**. Bei Modum iii Norwegen i 

durch mächtige Quarz- Massen, Glimmer- ler von i i 

auch Krystalle, sechsseitige Prismen, di i die Eilten 
zustand, im Innern sich grün zu zeigi a ( oder 

zwei Prismen von verschiedener Fi , eines i 
lend. Der wohl erfahrene Chemil ' I 
das Phänomen, dem Ursprung des Gl tes gelt< , \ 
ich aber hier nicht eingehen kann. 



* BulM. ds U 8oe. ^'oi. 9^^ Sg'r, T. IF, p. 468 elc Beifw uad 

hOttenminniiche Zeitung. 1852. No. 16, S. 277. 

*• Bullei. äs im 8oe. fdoi. M^^ SirU. T. KT, pi^ . 547 al f. ViU^ 

pH«. 501. 



zur Genttge bekannt , gik Kieselerde ak Yollkottinen 

h ii» Wasser, und dennöcb finden wir sie biufig in QmU 

sehr oft {rfiegt die Substane Mineral Wassern als BeiMandr 

I n sn sein, auch liennt maii die firfahniftgen- Kühnes über 

Mejt der Kieselerde in Wasser*. 

Der scheinbare Widersprach klart sich dadarcb anf, daas 

> Erde, abgeschieden ans mannigraltigen . Ver^indungeiH 

le sie eingegangen, nicht als pulverige Hasse sich darstellt, 

e Gallerte, aufgequollen, weich, knetbar, durchsehei- 

d^ I ist dieselbe in betrftohtlicher Menge lösbar. 

$ I n lehrten uns im Wasser des Geysers und in 

I erer Quellen auf Island, einen nicht unbedeutenden 

I- und Kali-Gehalt kennen. Dieser Umstand, so wie die 

zu 51,90 anwachsenden Kieselerde-Mengen dftrften seiir ent- 

den daftlr sprechen, dass man der zersetzenden Wirkung 

! Wassers, dem sehr hohe Temperatur eigen, welcheS) nn- 

r rkem Druck, auf ihm als Vorlage, als Recipient, dienende 

te wirkte, die Gegenwart von Alkalien und von Kieselerde 

eiben habe. Versuche mit Mesotyp thaten dar, wie leicbl 

, für unlöslich geltende, Mineral-Substanzen seRsetat^ 

Mre ! auch gelöst werden durch ausschliessliches Wirken 

I erhitzten, unter gew4^hnlichcm Druck tirittigen) Was- 

i^. — Kiesetsinter entsteht demnach keineswegs anmittelbar 

misehem Wege. • 

ler gehören auch die Untersuchungen von E. RoBHtr fiber 

Urspmng der, in Mineral-Wassern Islands enthaltenen Uie^ 

i ^*\ Auf zwei Reisen in dem so merkwürdigea Eilande 

n lens, wendete jener eifrige Forscher seine. Beack* 

voi ^e dem kleinen Berge von Langarflall zu. In 

t< er e des Geysers steigt diese Pkonolith-Höbe em^ 

, an ihrem Fusse sind nicht zu verkennende Spuren ei- 

T alten neralquelle zu sehen. Hier erweiset sich das Gesteki 

n und wieder umgewandelt zu einer Kaolin-ähnlichen Masse, 

iten Kieselsäure-Gehalt 65,8 Procent betrug; jener des unver- 



* EftimANii und Wbrtiur, Journ. für praktische Chemie. Bd. LIX, 
1 IT. 

AmnmUs des mnes, 4^' Ser. Voi. XV, p. 39 et 40. 

CoM^lM rffuluM, T, Xni, p. 931. 
T. Leoahard, Hfltiea-KnengBiMe. t4 



• • 



• • • 



Inderten I wtf 72,3 P 

dcrias den \ ilMf 

gelöst ei ! Kiet er > v< I 

and ^ endern Fe *, es 

Wirkung hoher Tenipe d Wasi — I 

vnter bto tu 124* C. s — ot - es e 

brofkene Einfluss v< i lli t 

serdftmpren sof die ( \! e ihrer r -nv 

Antheil. 

Gibt mtti zn : Bergkrystalle, auch die Quane irieler 
seien in wftsseriger AuHösang an ihre gegenwirtigea SIelleB ga* 
langt, so ist die Sache damit nichts weniger als ahgelhan and 
entschieden. — Wo hatte die Kieselerde ursprQngiick ihres Sütt 
Stammt sie nicht von Silicat-Gesteinen der Erdliefen? 

Neuerdings durch Zincren* zur Sprache gebraebte Eracheb 
nungen, Quarz-Gebilde auf nassem Wege entstanden, rodes sol- 
cher Ansicht gleichralls das Wort In einem Versuch-Scbachtc 
auf Braunkohlen, unweit des Städtchens Seesen am Hana, Am- 
den sich die pflanzlichen Ueberbleibsel ginzUch verqiunl, aaf 
KlulMttchen besetzt mit deutlichen, braun gefferbten, Quan-Kry- 
stallen. 

Wir fibersehen nicht die höchst mannigraltigeB , iai Intini 
Ton Berg-Krystalien enthaltenen Mineralien *% deagteichen üb ao- 
genannton MWasser-Tropren« eingeschlossen in Utiifl IfnalaHiin, 
und daran sich knttprende Errahrungen und Schlttsae. Was La 
Cau'S — vor linger als sieben Jahrzeheaden — was in 
Zeiten Davy und Bbrzelios vom zuletzt erwiimten 
gesagt, ist uns gegenwfirtig, aber hier nicht zu 
Dem scharfsinnigen Schweden schienen — andere 
Umstinde abgerechnet — die Versuche seines berflbailan briä<* 
sehen Pachgenossen zu beweisen, dass unsere Erde oiaat 
höhere Temperatur gehabt haben nttsse, wie gegenwtrtif . 

* Zeitachrifl 4lrr Devuchrn ir^olof. GesellidMill. Bd. IN» 8. S3I. 

** Meinm Sohne», durch dir HMrlemcr WisMruclMftf-Akadaaw 
kraate i^isfchrift: «die EinschliiMe vo« Mineraliea ia krystalliaiitMi 
ralien, deren chemifche Zusammenf etiuBf und die Art ihrer FaKihaag** 
GiVTAv LBOiaun» iHtarlen, 1854), liefert, S. 76 f., was Berfkryalan, 
diyst und Qnan betriH , eine unniMeBde ÜebenMl ^er 
ThatMchca. 
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Boicbifferiieil, diess wein Jeder; m sind Aggregita, 
HmAverke Ueiiier Krystalie und krystalliniselier Tbeileben, weieto, 
te fewissen Verhttltnissen zusammen verbandeo, an und in ein» 
ander gefügt erscheinen. Um regelrechte Gestaltung annehmen 
zu können, müssen die Tbeilchen der Materie flüssig sein, Flüs- 
sigkeils-Zustand aber lässt sich herbeiführen durch Schmebuing, 
oder durch Auflösung. Nun war von den meisten Mineralien — 
in Gesteinen feuerigen Ursprungs aufkretend als wesentliche, oder 
als sehr bezeichnende Gemengtheile — bekannt, dass sie, ver- 
nittelst künstlicher Hitze, umgewandelt werden, bald in höheren 
Grade, bald in geringerem, und so schien der Schluss nahe zu 
liegen: Substanzen, durch Glut-Einwirken in solcher Weise Aen- 
derungen erleidend, könnten nicht wohl Feuer-Erzeugnisse sein 
Hüttenleute und Geologen dagegen entging es keineswegs, 
dass manche Schlacken beinahe Qi^arz-Aussehen haben. BldM 
Minlich, nach Zincken s Erfahrungen *, beim Hohofen-Betrieb daa, 
«itt Guss bestimmte. Eisen länger als gewöhnlich im Herdei 
lässt man die, dasselbe bedeckenden und umgebenden, Schlacken 
lahaltend der Hitze ausgesetzt, so entsteht eine höchst dichte, 
fplitterigem Quarz nahe kommende Mas.se. Die Wände der drü- 
sigen Höhlungen und Blasenräume pflegen überzogen zu sein 
nit glasiger, nicht poröser Schlacke, mit geflossener Rinde, in 
welcher sechsseitige Tafehn, Krystalle der Scblacken-Substans, 
sitzen, gleichsam schwimmen. SchUcken der Art — röthlichgrai 
«■d so hart, dass der Stahl Funken in Menge hervorzog — ecr 
hielt ZiNCKEM vor Jahren zu Rothehütte; sie waren vom Luders- 
höfer Hohofen gefallen. Hier verblast man in der Regel ein 
inniges Gemenge von kalkigem Roth-Eisenstein und von Braun- 
Rasenocker. — — Von der Conrordia-Hütte, unfern Coblenz, be- 
sitze ich bei Holzkohlen gefallene Schlacken, die sich grau zei- 
gen, auch braun oder schwärzlich, und bald an Obsidian erinnern, 
bald nebr an Perlstein. In blasigen Weitungen lassen sie kleine, 
wenig deutliche Krystalle wahrnehmen, die wohl Quarz sein dürf- 
ten; einzelne wasserklare Partieen haben, was Glanz und Bruch 
betrifll, ganz das Ansehen von Bergkrystall. 



* Bimiuüi^s Lehrb. d. Geologie. Uebenetimig von Sraomac Bd. I, 

S. 371. ♦ 

14* 
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h deii, durob Vadoukuii xerlegtea, nKrfMÜMßj SduMiftr— 
Producte der GlashQUe zu Lafond — in uBi«ni eittMteiidaB 
merkungen war die Rede davon — xeigten sich in Rissen 
seitige Prismen nadelförmige Krystalle; sie erinnerten ■■niriiil 
an Quarz. 

Daubr^es künstlich erzeugter krystallisirler Kieseiiiliire ^ 
wurde bereits früher gedacht, was jedoch hier nachtrigüeh n 
erwfihnen, das ist Gaudins geschmohene Kieselsiure **• Klare 
Bergkrystall-Bruchstücke flössen, vor dem Sanersloff-Wasserslof- 
Gebläse, sehr schwierig, wie Glas. Das Geschmolzene fing, bei 
einer etwas über seinen Schmelzpunkt erhöhten Temperalor, an 
sich zu verflüchtigen. Uer emporgestiegene Rauch verdiehlele 
sich aur nahe gebrachten Quarzstücken ; klar und durchsichtig er- 
starrte die geschmolzene Kieselsäure. Gauimn stellte vergleichende 
Versuche mit Thonerde an. Diese erwies sich dfinnflOasig, aber 
nicht glasig, wie Kieselsäure; letztere konnte, vermöge ihres 
dickflüssigen Wesens, in Fäden gezogen werden, mehrere Fsas 
lang und sehr elastisch; um einen Finger konnte man dieselben 
wickeln, ohne sie zu brechen. 

Ganz besonders beachtungswerth , und in mehr als eiMr 
Hinsicht, sind SiNARiONT s ErTahrungen ***, deren hier, zemSchhaae 
des über Quarz Verhandelten, gedacht werden möge. Er erfcilale 
eine Lösung Gallerte-artiger Kieselerde in Kohlensinro hnlKgf m 
Wasser, oder in stark verdünnter Salzsäure , sehr allmjyig mf 
200 bis 300<> und erhielt mikroskopische Krystalle von Bergkry- 
stall- Gestalt ; sie entsprachen allen Eigenthümlichkeiten dee Hl» 
nerals, wie solches in der Natur vorkommt 



. Ehe wir diesen Gegenstand verlassen, eine Bemerinuif. Mit 
Kieselerde dürfen Substanzen nicht verwechseil werden, welche 
mitunter, äusserem Ansehen nach, wohl dafilr anzusprechen wiren. 
Es bewährte sich das namentlich bei höchsl fein krysInlliwMh- 
kömigen, weissen, glasig glänzenden Massen, im HohoTe» 4er 
Hngo-Hüttc bei Blansko in Mähren vorgekommen. Beim Am* 
blasen fand man sie als Ansätze in Vertieftingen des Itefel* 

• Annales de* Mine*. 4*»»' Ser. T. XVt, p. 138 etc. 
^ Comptes rendms He. I9M, p. $78 et 711. 

AnneleM de Chiwue et de Pkffeipte. T. XXXU^ p. 1)9 etc. 
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Steines, womit, wie bekannt, die Brust der Eisen-Holiöfen g;e- 
seUossen wird, und hier herrscht, durch den ofiTenen Yorherd, gannt 
besonders der Temperatur- Wechsel. Beiehrt durch meines wer- 
tlien Amtsgenossen Bunsen*s Analyse, weiss ich, dass, im erwähnten 
Falle, es sich um kohlensaure Kalkerde handelt, die Spuren an- 
derer Basen fährt, wie Thonerde, Eisen-Oxydul u. s. w. 



Feldspatli. 

Von nicht geringerer Wichtigkeit, als Quarz, waren gewisse 
zur Feldspath-Pamilie gehörige Substanzen beim Gebirgsbau; ihnen^ 
and zumal dem Orthoklas und dem Labrador, wurden sehr we- 
sentliche Rollen verlieben, wenige Mineralien erscheinen so ver- 
breitet in der Natur. 

Über vier Jahrzehnte liefen ab, seit man bei metalhirgisehe« 
Arbeiten Feldspath-Krystalle wahrgenommen, lichte violblau, zu 
Drusen verbunden und begleitet von schwarzem Schwerel-Zink, 
natflrlicher Blende täuschend ähnlich. Eine der Mansfeldiscbeii 
Kupferhütten wird als Fundstätte genannt*. 

Ein recht augenfillliger Beweis von der Wahrhaftigkeit des 
Satzes: das Wesen chemischer Hergänge bestehe darin, neue 
Substanzen zu schaflTen durch Verbindung mehrerer Stoffe, mit- 
hin durch Vernichtung ihrer Art, ihres frühem Wesens; denn 
sämmtliche dabei im Zusammenstoss befindlichen Körper vereinigen 
sich zu einem einzigen, dem neuen. 

Chemikern glückte es nicht, Feldspath absichtlich hervorzu- 
bringen. Vergebens strebte der, in soh^hen Dingen so wohl ge- 
übte MiTSCHERLicH, ZU Wiederholten Malen, durch Schmelzen des 
reinen Minerals, oder durch Zusammenschmelzen der Bestandtheile 
desselben, Feldspath-Krystalle darzustellen ; stets erhielt er glasige 
Massen, frei von jeder Spur krystallinischen Geftiges. Ohne gün- 
stigen Erfolg wurden in Gebläse-Oefen mehrere Pfunde in Fhiss 
gebracht und langsam abgekühlt. Auch in Zinkhütten Schlesiens 
vorgenommene Versuche lieferten nicht das gewünschte Ergebniss. 

»Minerallen, Thonerde und Kali enthaltend«, sagt unser Ge- 

^ IlA(78HAmi, norddeutsche Beiträge rar Berg- and Hüttenkunde. 1810. 
Viertes Stock, Seite 86. 



wibramanii, »lassen sich nicht in Kryslallen gewimwn; ehe 
selben schmelzen, gehen sie aus Testern in sähen Zustand iber*^ 
wie solches vom Glase zur Genüge bekannt.« 

Die künstliche Darstellung des Feldspathes, wovon wir ge— 
redet, jene in Mansfeldischen Schmelzoren — eine der interes- 
santesten Erscheinungen unter den Vorkommnissen kryslaüisirter 
Hütten-Erzeugnisse, hoch bedeutend für die Bildungs-Geschichte 
unserer Erdrinde — wurde damals nicht nach Gebühr gewürdigt 
Dieses war indessen keineswegs der Fall bei merkwürdigen Thal- 
sachen, wie man sie in uns näherer Zeit, im Mai-Monat 1834, 
ZM Sangershauscn beobachtete. Von diesem »Ofenbruch« ms ei- 
nem Mansfelder Kuprer-Hohoren überliess mir neoerdingi nein 
Freund Schebrer ein prachtvolles Mnsterstück mit zahlreichen «ad 
deutlichen Feldspath-Krystallen, Rir mich um so werlbToUer, da 
solches aus des würdigen Freiesleben*s Sammlung slammt. An- 
hängender Kohlenstaub verräth die Entstehung. Wo sich die 
weissen Krystalle unmittelbar auf der Masse des Oren-Gemiaers 
absetzten, ohne von Kohlenstaub begleitet zu sein, hat man trfl« 
gerische Nachahmungen vulkanischer Gebilde vor sich; Greilich 
müssen die, hin und wieder vorhandenen, Bleiglanz-Theifeheo um* 
beachtet bleiben. 

Wie bekannt findet im Mansfeldischen ein ungemein interes- 
santer Gruben- und Hütten-Betrieb statt; Gegenstand ist der 
Metall-Gehalt des, zwischen rothem Todt-Liegendem und Zechstein 
auftretenden Kuprerschiel'ers. Das Gestein besteht ans Kalk nnd 
Tbon, chemisch und mechanisch durchdrungen von verschiedenen 
metallischen Substanzen, namentlich von Kupfer- und Biseiiersen: 
es fuhrt auch Bitumen. 

In verschlossenen Gefiissen erhitzt, gibt Kupferschiefer Wasser, 
bituminöses Oel und Schwefel. Beim Rösten entwickeln sidi 
schweflige Säure und Bitumen, die schwane Farbe der Felmrt 
wird zu röthlichbrauner. Nach dem Rösten stark gebrannter 
Schiefer bOsste ungerähr den itlnften Theil seines Gewichtes ein. 

Zwei Analysen Berthiers * ergaben, dass die Miscfanngs-Ver- 
hältnisse des Mansfelder rohen Schmeixgutes, des nngeröiletan 
Kupferschiefers, sehr verschieden sind. Er fand in drei Hafler- 
stücken : 



* AnnaieM des Minst, Voi. IX, p. 63. 
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Mi0Ml0iie « . « . • ^ . « . . . Oy40Q ,,,: 

Thonerde 0,107 

Kalkerde 0,10B 

Ttlkerde 0,033 

Schwefel 0,021 

netallbches Kupfer 0,021 

metallischefi Eben 0,018 

Eisenoxyd . 0,050 

Kali . 0,020 

Wasser und Bitumen 0,103 

Kohlenaure 0,119 

1,000 
oder: 

Kieselerde 0,400 

TlKMierde * . 0,10t 

Kistnoxyd O^OM) 

kohlensaure Kalkerde ..».».. 0,195 

kcUensaure Talkerde 0,065 

Sckwefel-Kupfer . ... ... . . . 0,06Q ; , 

Kali , . 0,020 

Wasser und Bitumen . 0,103 ' *' 

1,000 "^ 

Km^nm wollte im MflfnsfcMischen KnpfSerscMefer Mch kleine 
Vanadin-Mengen erkannt haben ; es ist zu glauben, dass dlesMlMItt 
in irgend einer Kupfererz-Beimengung enthalten gef#e8en. 

Zwei Schiefer-Stücke, wie solche beim Rösten gefallen, waren 
nach Berüikr's Zerlegung zusammengesetzt aas: 

Kieselerde 50,6 . 43,8 

Tkonerde 
Talkerde 

Kalkerde 7,8 . 18,0 

Kupferoxyd 2,8 . ifi 

Eisenoxyd 9,0 . 7,9 

Schwefel 4^0 . ^,4 t . 

Verlust beim Brennen .... 0.8 .. 6,0 t ' 

98^ ^97,1 ,: 

Der Schwefel-Qehalt liefert den Beweis, dass Ei^en and 
Kupfer im gerösteten Erz sich grösstentheils im gediegeinen Zu,- 
stande befanden; der Erfolg des Rösteiis bestand vorzüglich nur 
darin, Bitumen und eine gewisse Menge der Kohlensfture zu entfernen. 

Die gerösteten Erze -werden in Schachtofen mit j^uss^path 
verschmolzen. Man erhfllt dabei Schlacken, Steine und Eiyef- 
sauen. Berthier untersuchte sämmtliche Erzeugnisse. 

Die Schkicken — i^asig^ dunkdgrtln^ fast schwan, nur zu- 



I .' . 23,4 . iM 
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weilen mit einem Stich ins Blaue, und durchM^eiiiend - 
standen aus: 

Kieielerde 49,8 

Thonerde 12^ 

Kalkerde 19,2 

Talkerde 2,4 

Eben-Oxydnl 13,2 

Flussaädre 1,2 

K«li I 2.0 

VerliMt S !____. 

100,0 

Roststein, oder Kupferstein — dicht, braunlichsdiwara — 

Kwpfer , . . 58»6 

Eiaen 13,2 

Schwefel 23;l 

Sttd M 

95,6 

Der Verlust muss meist auf Rechnung des Kupfers gi 
werden, es ist im Stein stets im geschwefelten Zustand 
handen. 

Die Eisensauen hatten ganz das Ansehen von Roheit 
ergaben: 

Eiaen 89^ 

Kohalt 7,8 

Kupfer 2,0 

Schwefel 1,8 * 

101,0 

Sflmmtlicher Kobalt-Gehalt des Erzes dringt sich \ 
in den Sauen. 

Nicht ohne Absicht brachten wir diese Einzelnheit 
Sprache ; gar manche meiner Leser werden so Folgen 
nem ganzen Zusammenhange nach leichter er i 

Nach dem Ausblasen beider Kupfer-HohOfen ! i 

— im Mai 1834 wie bereits gesagt worden — ü en s 
•^inem derselben, beim Ausräumen der Ofenbrflche, e 

halb geflossene Rinde zerschlagen und beseitigt w 
Rflck- oder Formonwand, unmittelbar Ober dem Sd 
krystallinische Bildungen; Heine erkannte i le, ki 

graphischen und chemischen Merkmalen, i F 
thoUai zugehörig*. 



* PiwmoBir, AaMleo dtor Phya. Bd. XXXIV, S. MI C 



Auch von ZiMHERMANK *y Kerstbn ** Und Breithauft *** wurde 
der Gegenstand besprochen. 

Die Krystalle sassen in Rissen geborstener Ofensteine, theils 
auch in kleinen hohlen Räumen, entstanden durch ausgesprungene 
Quarzkömer, noch andere auf einer, Graphit nicht untthnlichem, 
Holzkohlen-Lage, die dem Gestellsteine fest anhing. Auf der 
vollkommensten Spaltungs-Richtung zeigen sie Glasglanz in Perl- 
mutterglanz übergehend. Es sind dieselben durchsichtig bis durch- 
scheinend und ihre Form nach Breithaupt : 




P auf M = 

P 

P 

M 

T 

T 



» 



n 



» 



Messungen mit dem Reflexions-Goniometer ergaben die Winkel- 
werthe : 

1 = 111057' 

T= 111^34' 

1 = 119^2' 

1 = 120*^3' 

M = 120" 5' 

Meist haben die Krystall-Fläcben wenig reine Ebenen; die 
Endflächen erweisen sich etwas gerundet, die Seitenflächen ge- 
streid — Zuweilen wechseln krystallinische Feldspath-Lagen mit 
sekr dünnen Kohlen-Schichten. 

Die Härte des künstlichen Feldspathes wurde jener des na- 
törlichen gleich befunden , seine Eigenschwere schwankend zwi- 
schen 2,541 und 2,56. 

Reine unterwarf das Hütten-Erzeugniss zwei Analysen; er 
Riliiii die Zersetzung zuerst mit kohlensaurem Natron vor (I), so- 
<i>nn mit kohlensaurem Baryt (H). Die Resultate waren : 



' KARSTm, Archiv für Min. u. s. w. Bd. Vm, S. 225 IT. 
" Jihrboch fOr Mhi. 1835, S. 31 AT. 
*'* A. «. 0. 1830» S. 47 E 
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(I.) (H.) 

KieielftAure 64^3 . 65,953 

Thonerde 19,200 . 19,501 

Eisen-Oxyd 1,200 . 0,685 

Kalkerde 1,333 . 4,382 

Kupferoxyd 0,266 . 0,138 

Kali (vielleicht mit etwas 

Natron) 13,468 . 10,466 

Zaakoxyd i 

Manganoxyd i . . . . Spuren Sporen 

Kobattoxyd ' 

100,000 100,015 

Feldspath-Krystalle, im Hohofen gebildet, haben denmdi — 
abgerechnet einige zufällige Bestandstoffe , welche die FiriNng 
bedingten — eine ähnliche Zusammensetsung, wie der im GoU- 
hard-Gebirge vorkommende Adular, nur wird etwas Kali dvch 
Kalkerde ersetzt. Unsere Kunst-Producte mOsseo ab Ortbokkse 
gelten, denen die Formel eigen: 

j, j gi + xigp. 

Allerdings sind Kieselsäure und Thonerde, zam Ealstehea 
von Feldsputh nothwendig, in der Beschickung vorhanden; aber 
die, von Heine beachtete Thatsache bleibt um deswillen merkwirdif, 
weil die, keineswegs unbedeutende, Kali- Menge ohne Zweifel ans 
der Holzkohlen-Asche hinzutrat. (BEaTHiEa*s Analyse zu Folge 
enthält ungerösteter Kuprer-Schierer, wie wir gesehen, glekhiidb 
Kali.) Im Ueberschuss war Kali nicht vorhanden, daflkr spricht die 
Anwesenheit der Kalkerde, sodann auch der Umstand, dnss wA 
steigendem Kalk-Gehalt die Kali- Menge abnimmt; es wurde ntalich 
keineswegs in sämmtlichen Krystallen gleichviel Kalkerde nach- 
gewiesen. — Nicht undenkbar ist*s, dass eine gewisse Mischnngs- 
Verschiedenheit Einfluss übte auf die Krystall-Bildung; ansser der 
angeführten einfachen Gestalt, bemerkte man noch verwickelinffe. 
Durch geßkllige Mittheilung des Herrn Hütlenschreibers BoBin*» 
weiss ich, dass alle Versuche, die Rohschmelz- Arbeiten ausschliess- 
lich mit Coaks zu beireiben, sehr bald wieder aurgegelien 
mussten. Feldspath-Krystalle bildeten sich unter solchen Ui 
nicht; als man jedoch HobEkohlen und Coaks gteichseitig anwendete^ 
entstanden dieselben wieder, aber in weit geringerer Mengn. Ihch 
dem Vorkommen der befragten Kryslalle an Stellen, wohitty wihfeil 
der Canpagne, nur Gase und Dämpfe gelangen kMniMy giil «0 
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muenn GewÜHrmmnui ab OKzweifeHnfl, diM soMhi SnbUiiwIioiii^ 
Ereeugnisse sind , und f))r mehr als wafarsdteiiilicb , . daas Fluor 
bei dem Hergang eine wesentliche Rolle gespielt. 

Die Möglichkeit der Bildung künstlichen FeMspathes war nun 
abermals dargethan; allein es gelang nicht, Art und Weise und 
Bedingungen des Entstehens genügend su erforschen; Manches 
blieb xweifelhafl. Nur so viel ergab sich aus dem Vorkommeil 
der regelrechten Schmelz-Gestalten, dass Drusen-ähnliche RiMiaiie^ 
geschützt gegen Eindringen und Druck der schmelzenden Be* 
Schickung, den Act des Krystallisirens begünstigt hatten. Ohne 
Zweirel erwies sich dabei allmfthliges Erkalten von entschiedenem 
Einflüsse. 

Acht Monate später, gegen Ende des Jahres 1834, wurde 
der obere Sangershauser Hohofen wieder ausgeblasen, dera alfca» 
m welchem man firüher die Feldspath-Krystalle entdeckte ; wihreni 
des ganzen Zeitvorlaufs war er in nicht unterbrochenem Gange 
gewesen. Heine benutzte die Gelegenheit zu sorgsamster Unlw- 
lochong.. Die Innen- Wände des Ofens zeigten sich ziemlich glatt, 
nirgends eine Spur krystallinischer Gebilde; fern lag die.Hoflhuof 
des Wiederflndens interessanter Erscheinungen. An der Vorwand, 
besonders in Ecken, welche dieselbe mit den SeitenwAnden machte 
bite sich sehr viel Blende abgesetzt. Ihre Schalen wurden bis 
mf die Gestellsteine durchbrochen. Die jüngste Bildung, faer- 
rtkhrend von der letzten Campagne, löste sich gut ab von dM 
Ülera Blende-Lagen. Nicht selten fand man zwei, ja vier ZoH 
ftirke Ofenbräche; aber noch immer fehlten die Feldspath-Kry^ 
ilde. Endlich beim Durchbrechen der zweiten Blende-Laga^ 
«eiche der neuen nur stellenweise an Stärke ungeAhr gleixdl 
kan, ergaben sich beachtungswerthe Thutsachen. Feldspath-Kry« 
stalle kamen zum Vorschein, meist weiss, seltener lichte- oder 
donkelviolblau, am seltensten schwarz gedarbt durch Kohle. Wie 
frfiher erschienen unsere Gebilde auf Lagen dichter Kohle, oder 
in KlOflen und Höhlungen der , aus rothem Todt-Liegendem vom 
Kytbduser bestehenden, Ofensteine. Am häufigsten sassen die 
Krystalle auf jener Fläche, welche die Ofensteine von der ältesten 
Hende-Lage trennte. 

Dass die, durch Herve am Ende des Jahres 1834 geftindenen, 
feldspatfae von der frühern Campagne herrühren, unterliegt keinem 
Zweifel; weder in den neuesten Ofenbrüchen, noch auf deren 
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Grenze mit altern, wurden Spuren davon wahrgenOHimen. Dui 
gesellt sich eiu nieht zu übersehender Umstand : man Inf Kry- 
stalle mit durch Schmelzung gerundeten Ecken und Kanten. 

Wir haben femer von Erscheinungen zu hören ^ die, in er- 
wänschtester Weise, das Besprochene bestätigen. 

Beim Hohoren-Betrieb zu Rottleberoda) im Regierungs-Besirk 
Magdeburg, wo, mit Flussspath vorkommende, Eiaenateine der 
Grube Louise bei Stoilberg verschmolzen werden, nahm naan, m 
nicht langer Zeit, ebcnralls den Gestellsteinen auraitzendea FeU- 
Späth wahr. Zinckbn berichtete darüber*. 

Auf der Josephs-Hütte, bei Stollberg am Harz , beobaeMde, 
zu Anfang des Jahres 1845, Halshann der Sohn in eine« aas« 
geblasenen Eisen-Hohofen, beim Einsetzen des neven Gealelks, 
ungefUhr sechs F^s über dem Bodenstein, zierUche Feldspalh 
Krystalle. An der Stelle, wo die Rastateine dem antera aenk* 
rechten Theil des Kemschachtes sich anschlössen, und, bmI enwr 
Masse feuerfesten Thones gemengt, gleichsam angekettet waren, 
hatten sich kleine Höhlungen gebildet und in einigen deraelmi 
wurden die fbr uns wichtigen Phttnomene entdeckt **. 

Über ein weiteres Beispiel vom Voriiommen Feldapath-arlifer 
Gebilde, unter den Erzeugnissen von Eisen-Hohöfen, bekfc rt a 
neuerdings Haushaiin ***. Auf der Kurhessischen EiaealiMte an 
Veckerhagen war eine krystallinische Schlacken-Maaae in den 
Sohlstein des Hohofens zugleich mit übergahrem, von 
mitunter dendritisch gruppirten Graphit-Blfittem erflkUtem, 
Roheisen eingedrungen, und mit diesem verwachsen. Die kry- 
stallinische, im Ganzen graue Schlacke besteht aus einer dicüen 
Grundmasse, welche sehr kleine dünne Prismen von weiaaer 
und lebhaftem Glasglanze haben. Eine Analyse ergab: 

Kieselfliure §0,2 

Thonerdo . 10^4 

Kalkerde 21,0 

Einen-Oxydul 1,9 

Mangan-Oxydul 0.1 

99,9 

* Bergwerksfreund. Band X, S. 15. 
** Eine auafUhrliche Beschreiboag ist sn finden ia Baohuh*! 
aar metallnrgiflchen Kryatallknnde. S. 44 IT. 

*** Studien dea Gouingischen Vereines bergmiMiiarlier Pfeaade. Bnd Tff 
8 S53. 
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S icke ' re ein Feldspalh so beirtekleii, 

< < cb 1 *de Yertreten isl. 

SOI re de g e t das Zusammensein kflnsUichett 

Feldi i ; mi n Hülten-Eneugniss. wenn man 

Terg nwärtigl^ ^ Ha nn* vom Vorkommen krystalii- 

1 F tfaes aaf K rg Silt>ererz*Gftngen sagt. Bei* 

knüpfen wir an unseres gelehrten Göttinger Fremdes 

rl ch einige Thatsacben. Feldspatii findet sieii zu 

^ Alils-KirGhspiel mit Molybdftnglanz , Arsenikkies «nd 

' Vindkämsberg in Swärdsjö-Kirchspiel mit Magneteiaen 

< *, am Risberg in Morbergs-Kirchspiel mit Eisenglam 

; u. s. w. Als am meisten hervorstechend aber gehört 

i m hi r, dass unser Mineral zu Camollan in Mexiko, 

i t % Kupferglanz und Kupferkies, mfichtige Gilnge bildet 

U r I ions-Erzeugnissen der Vulkane wird FeMapath 

fe 9 wir im nächsten Verfolg hören werden. Dieas 

s höchst wichtig gelten. Dabei drängen sich fblgenreiehe 

n mancherlei Art auf, namentlich ftlr jene, die, als 

oder ganze Neptonisten, den offenbarsten Wahrheiten fort 

t ihre Sinne verschliessend, sichern Beobachtungen, enl- 

en Thatsachen die schwächsten Vorausselzungefi ent* 

Uen. 

s ghsiger Feidspath am Vesuv eine ganz gewöbnÜDbe 

ng sei, gemeiner Feidspath dagegen nur selten vorkomne^ 

schon MoNTicELU und Ccvelli **. Als Msonderbarstea^ Phft- 

galt die Gegenwart glasigen Feldspathes in Bomben, asa* 

ert bd gar manchen Eruptionen alter und never Zeil» 

wu n kalkige, Mgranitoidische« und trachytiache • VIF«p^ 

unterschieden. - 

In ihrem Innern Feldspath-Krystalle enthaltende kalkige 

Bonben sind durchaus jenen ähnlich, welche, wegen der, darin 

ihrea Sitz habenden, Mejonite so bekannt geworden. Mit regel'- 

achten Gebilden dieser Substanz, auch begleitet von grünlichem 

Knsstein, zeigt sich Feidspath in, auf den Wänden von kömtgem 

Aigit Qberrindeten, Drusenräumen des Kalkes. Oefler aiehl man 

j^och unser Mineral ohne die erwähnten Substanaen. 

»Granitoidische« Bomben, so wird gesagt^ erweisen sich nnr 

* Reise nach Scandinavien. Band II, Seite 22. 

"^^ Prodrmno dsiia MinermtofU VeiuvUma. Toi, I, p. S46 ele. 



mdUcb verschieden in ibrer ZasammeMeUuiig. Am, 'm der Regel 
vorherrschendem, Leucit, aus Augii und Glimner bestohend, ia 
iBDem oft nur von Bimsstein gebildet, lassen sie auf der Ober- 
flttche Spuren begonnener Verglasnng wahrnehmen. Ea mb- 
schiiessen dieselben Trümmer früher vorhanden gewesener Häuf* 
werke glasigen Feldspathes, so wie. Bruchstttcke von Augil- wmI 
von Homblende-Krystallen. 

Trachytische Bomben endlich — Ober deren eigentUciM Be* 
scbaffenheit Monticelu und Covelu, wie ihre SchiMerung ai er 
geben scheint, nicht vollkommen klar geworden — haben im In- 
nern Krystalle glasigen und gemeinen Feldspathes aubnweisen. 

Zahllos sind am Vesuv Feldspath-reiche Conglonerate , die 
den Bomben nicht beigezahlt werden dürfen. Sie bestehen ans 
Bmchstücken von Leucit, Augit, Hornblende, aus Theilen glasifei 
Feldspathes und aus Glimmer-Blftttchen. Zu iweien oder dreien 
verbunden, finden sich diese Mineralkörper ausammengeacbaiahf ■ 
durch vulkanische Glut. 

In Laven-Ergüssen sahen Honticeui und Covnxi keinen Feld- 
spath, ausgenommen den Strom von Pollena, welcher Kryitnlle dar 
Substanz in seinen Blasenrftumen aufweiseL Auch anageachlan 
derte Lava mit Feldspath-Krystallen soll, den genannten Fonchen 
zu Folge, selten sein ; nur von den, bei der Eruption im Jahr 1822 
emporgeworfeneu, Augit-Laven wird bemerkt, dasa ihre Weiinngen 
glasigen Feldspath enthielten. 

Nach Sgaccu's Beobachtungen* sii die i li i ' 

eben erwllhnten Vesuvischen Katastrophe v< 1 2 
leudtiscbe Laven, dieselben, wovon v i i 

dass sie Melanit- und Homblende-Krystalle i 
Allein man triBl in ihren zelligen Bitumen h Kr 
Art, glasig, unrein weiss; es stellen si sol 
Menge ein, wie die vorgenannten Su cen. I 
raschende Erscheinungen bedürfen grt ' I 

Obwohl es schwierig gewesen, die ( ilt i 1 f 

bilde zu ermitteln, so erkannte Sc. > 

grüssernde Ghiser, die gewöhnlich« Formt | Fi 

Nach vielen Mühen, nach nuinchen f ithK Ver 
aMter-Messungen vorzunehmen, es i 



* lUa v«ryl«ich0, wat bciai Quart ia dieaor Hiaairlrt 



tts 

•eUedenett HuffterstAckes, üe WiakelwerCl» tn ermittelB, und M 
4erei Nitw in entkilllen; die Winkel erwieseB «ch geaau Über- 
einftnunead mit Jenen des glaiigpen Feldsptilies. Ganz vnswei* 
felhnfl ninmi demnach dieses Mineral eine Stelle 
ein unter den Snblimations-Erzeugnissen des Nea-r 
politaniselien Vulkans. 

I^ven und Gangmassen des Sommaberges und des Vesuvs^ 
anter letzteren vorzüglich jene von 1631 , zeigen hüufig ihre 
Bksenrflume ausgekleidet mit sehr kleinen, weissen, glänzenden 
Schuppen, in der Regel begleitet von Sodalith-Krystallen. Einige 
Gebilde jener Art erkannte Scacchi für sechsseitige Tafeln, wie 
fokhe oft glasigem Feldspath eigen. Goniometer-Beihttlfe konnte 
gar nicht benutzt werden, demungeachtet gelten meinem gelehrten 
Freunde die weissen, glänzenden Schuppen für Feldspath durch 
Sublimation erzeugt; und Scacchi*s Scharfblick ist zu trauen, 
— Aeusserst zarte, zu Büscheln gruppirte, Krystalle des söge- 
nanDten Breislakits — wahrscheinlich zur Hornblende gehörend — 
begleiten den sublimirten Feldspath in der Lava vom Jahre 1631. 

Was die Auswürflinge der Vulkane Neapels betrifit, namentlich 
jene des Monte di Somnia, so habe ich, nach durch Scaccbi mir 
gewordenen Mittheilungen, ausser dem glasigen Feldspath, 
Qocli des Albits zu gedenken, des Anorthits und des Rhya- 
koliths (der allerdings durch äussere Merkmale vom glasigen 
Feldspath nicht zu unterscheiden ist). 

Was den glasigen Feldspath betriHl, so beisst es, dass 
er sich ziemlich häufig finde in , vom Somma-Berge ausgeschleu- 
derten Massen, denen krystallinisches Gefllge eigen, öfter in Jenen 
Ihchyt-ähnlicher Gebilde alter Eruptionen. Seltener erscbeitil 
laier Mineral in gewissen Laven, begleitet von grossen Leucit- 
Irjstallen; letztere sieht man mitunter vollständig umgewandelt zu 
gittigem Feldspath. 

Albit kommt, aber nicht häufig, in Masfi^en von granitoidi- 
scher Structur des Monte di Somma vor, und ist gewöhnlich be-^ 
(ieket von Hornblende, Granat und Glimmer. Bis jetzt hatte man 
fcse Thnlsacben nicht beachtet. 

Anorlhit erscheint theils unter ähnlichen Verhältnissen, 
Ms hl kalkigen Blöcken, begleitet von Mejonit und von giasige« 
Leiicit. 

Zum Schlüsse wende ich die Aufmerksamkeit meiner Leser 
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nodi einer sehr beachtangswertben Thi he ni. ei 

an DtirMafOv*8 Beobachtungr, das Entsteh« ^ ¥eh 
scbierer durch BerObrong des Porphyrs betn . < e i 
wohnliche Analysen zu grosses Gewicht ] legi i 

sammensetzung der Felsart, nach dem, was Ql * beb 
solche, dass mit jener Wahrnehmung kein Wide; tl 

Zwischen Urval und Poüt im Forez ist das I o 



Ollmmep« 

Zu den, in der Rinde unsers Planeten besonders hAnfig ^ 
breiteten Mineralien gehurt der Glimmer, eine Substanz, 
ren chemische Natur, wegen des sehr Schwankenden ihrer 
schung bei im Allgemeinen gleicher äusserer Beschaflenh 
in Dunkel gehüllt blieb. Glimmer ist wesentlicher, oder li 
sehr häufiger Gemengtheil von Gesteinen, deren Urspm 
Tages kaum ein Gegenstand von Meinungs- Verschiedene i 
kann. Am Teuerigen Ursprung der Substanz habe ich nicht i 
Augenblick gezweirelt, seit ich zur plutonischen Lehre 
kannt ; dieses geschah nach Prüfung aller Umstände, t 
Gefahr hin, den übertreibenden Feuer- Verehrern be i 
werden*. — Es versteht sich, dass hier nicht ne 

Pyramus Horin*s »Wasser-Glimmer«, von jenem ral, , 
einer Reihe von Jahren, im Zermatt-Thale gefunden w , 
Fusse eines, vom Mont-Rosa sich herabsenkenden. Gl« i 
welches man später auch unfern des Simplon-Gehänges 
im Binnenthal**. 

Merkwürdiger Weise trägt dieser Pseudo-Glimmer — i 
stens in gewisser Hinsicht — ganz das Ansehen des eb 
Er zeigt sich dunkelgrün, glänzend, ist mit dem Fingei 
ritzen. Seine Krystalle, »Prismen mit parallel 
Basis«, wie gesagt wird, sind theilbar bis in s Unendh* « die 
eben biegsam, jedoch nicht elastisch. Abg ver 

* Das Vorhandentein des Glimmers im sofeMimle« Uifyps < 
Tluilet widerstreitel einer Annakme seiiiet EaMekeM asf m m 
■ickt. Mm verf leiche, was aber die Verhiluüssa dlesat c i ■ 

kommen s in der zweiten Auflage meines Lebrbuches der uei sie 
logie, Seite 641 gesagt worden. 

'« üikiioih. U G9mh>€. Somv, Hir. T. XXt^ p. 147 etc. 
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das Mineral ein, von allen Glimmern durchaus verschiedenes Wesen^: 
bei hober Temperatur bttsst es eine sehr beträchtliche Wasser- 
Menge ein. Mir ist nicht unbekannt, dass gewisse Glimmer-Ab- 
inderungen, namentlich zweiaxige und die Lithion-filhrenden, et- 
was Wasser im Kolben geben ; aber solche Spuren gestatten kei* 
nen Vergleich. 

Wenden wir uns wieder dem wahrhaften, dem »Feuer'- 
Glimmer« zu; weiss ich doch kaum wie es kam, dass ich so 
lange beim »Wasser-Glimmer» weilen konnte, denn es gilt wich* 
tigern Dingen. Vom Glimmer als. Hütten-Product ist zu reden 
and von jenem, der durch Glut vulkanischer und plutonischer 
Gesteine aus andern Felsarten geschaffen worden; ich habe des 
Glimmers zu gedenken als eines Auswürflings und als eines Sub- 
limations-Gebildes der Feuerberge. 

Was wir zunächst besprechen müssen, ist das Vorkommen 
TOD Glimmer unter Schmelzfeuer-Erzeugnissen. 

Bei Hütten-Processen , wie solche vor länger als einhundert 
ond zwanzig Jahren, und nur Tür kurze Zeit bräuchlich gewesen, 
eatstanden dem Glimmer ähnliche Schlacken. Namentlich hatte 
diess zu Garpenberg in Dalekarlien statt, wo in uralten Kupfer- 
Groben die Gewinnung theils durch Feuersetzen geschieht. 

Unfern des Schlosses Garpenberg fand Mitscheruch Massen 
ZQsammengehäuflen künstlichen Glimmers auf Halden, die man als 
Schlacken-Hügel bezeichnen kann. Aus meines verehrten Freundes 
stets so genauen Untersuchungen wissen wir, dass sich jene 
Schmelz-Erzeugnisse alle merkwürdigen Eigenschaften, das so be- 
^ichnend Charakteristische, des in der Natur vorkommenden Mi- 
lierals angeeignet. 

In Drusenräumen ähnlichen Weitungen, beim Abkühlen ent- 
^nden, waren Krystalle zu sehen, durchsichtige sechsseitige Ta- 
deln, so wie Blätter mehrere Zoll gross. 

Früher hatten beim Erz-Schmelzen Kalk-Zuschläge gedient, 
dadurch, und, was vielleicht noch weit wesentlicher, durch die 
Gegenwart von Glimmer und Quarz, Begleiter der Garpenberger 
Krze, dürfte nach Bredberg* das Entstehen unseres künstlichen 
Minerals bedingt worden sein. 

»0 f e n - G 1 i m m e r« — ich empfing vor Jahren Musterstüoke 



"" Jem-Kontoreis AnnaUs. 182$, Yai. JT, p. 155. 

▼. Leoahard, Hotte^-lfincafBiM«. 1 5 



M9 Seff8tiiüh*s Haiul — bat ganz das / der GEnaer n 

serer Granite und Gneisse. Gefüge, l la ', Metall-ifcnliclw 
Perlfliatler-Glanz. Durchsichtigkeit, Härte s die niRilicben ; Bieg 
samkeit steht dem Schnielz-Produci gleid Us m und es lin 
sich leicht spalten zu den dünnsten 

Verschiedene Glimmer-Abänderungen, < aoD / 

und jenen Gebirgen, zeigen, das weiss i , i v d 

Löthrohr gleiches Verhalten; ihre Schmel; k 

dieselbe. Einige fliessen sehr leicht, im & i ee ; erer, 
sich als mehr oder weniger' strengflflssig < ge G 

mer Sibiriens sind sogar im Porcellanofen-Feuer cl 
Künstlicher Glimmer wurde in dem Grade le b 

wie gewöhnliche Kupfer-Schlacken; in schon idel4 ' 

Stande konnte er desshalb nicht durch den Ofen gr i 

Was die chemische Zusammensetzung betr ;« so 
Analysen die befriedigendsten Ergebnisse. »Ofi *« 

natürlicher stimmen überein, wie dieses bei b if 

tOrlichem Feldspath der Fall. Untersuchungen vf drei be- 
währtesten Chemikern angestellt, berechtigen zu solchem / 

MiTSCHERUCH Zerlegte die Glimmer-ähnlichen Sei 
Garpenberg (I). Ein und derselbe Sibirische Glinmer, s 
oder vielmehr tief dunkelgrün gerärbt, wurde durch Kla' i 

lysirt (II), später durch H. Rose (III) 

(L) (II.) (lU.) 

Kiefclerde .... 47,31 . 43,50 . 40,00 
Thoaerde 
Eiscnoxyd 
Manganoxyd 

6,23 . — . "^ 
. . 10,17 . 9,00 . 15,70 
. . 1,05 . 10,00 . 5,63 



Kalkerde 
Talkerde 
Kali . . 
FlusMiure 



5,74 . 11,50 . 12,67 
28,91 . 22,00 . 19,03 
0,48 . 2,00 . 0,63 



2,10 



Eisen-haltige Titansäure — . — . 1,63 
Glüh-Verluft . . . — . 1,00 . — 



99,89 97,37 

Das von MrrscHERLicH untersuchte stei i i i 
Schwefel-Eisen mechanisch beigemengt, welches 
Der grosse Kali-Gehalt in der KtAraoTH^schen 7 
wie H. RosB gezeigt, davon her, dass man die ' de 
lensaurem Ammoniak fällte, ein Verfahren, welches 
der Kali-Menge zur Folge hatte. 



Besondere Beachtung gebührt einer Bemerkung Haushanm's, 
zumal wenn man die, in neuester Zeit beinahe zu viel be« 
sprochene, Felsarten-Metamorphose und das Entstehen des Glim- 
mers ins Auge fasst*. 

Thonige Sandsteine, verwendet zum Mauerwerk vom Kern- 
schacbt in einem Eisen-Hohofen, erschienen mitunter umgewandelt 
zu aschgrauer, blätteriger, Perlmutter-glänzender Substanz, die 
viel Aehnliches hatte mit diesem und jenem Glimmer. Eine Bil- 
dung, welche zu erklären sein dürfte durch statt gefundenes 
Verschmelzen von Holzkohlen-Asche mit dem Sandstein. 

Andere merkwürdige Erscheinungen, Thatsachen von hoher 
Bedeutung, bietet der zu Glimmer umgewandelte Thonschiefer; 
durch Glut vulkanischer und plutonischer Gesteine entstand Glim- 
mer aus Thonschiefer. Hier ist nicht von »erdichteten Erklä- 
nugen« die Rede, welche Berzelius aus jeder wahren Wissen- 
schaft verbannt wünscht 

Hitscheruch, mit seinem durch so viele Erfahrungen ge- 
schärften Blick, sah augenfällig die Umbildung von Thonschiefer 
ZB Glimmer am Hohenfels unfern Gerolstein in der Eifel. Schbckige 
und blasige Basalte umwickeln Schiefer-Theile; in allen Abstur 
AiBgen lässt sich das Phänomen verfolgen, vom Grade erster 
Glühong bis zu vollendeten Glimmer-Krystallen. 

Aufmerksam gemacht durch Mitscherlich*s mündliche Mitthei- 
longen, verglich ich die vom Rheine und aus der Eifel stam- 
>Qenden Husterstücke meiner Sammlung. Niedermendiger ver- 
^hlackte Basalte, desgleichen jene vom sogenannten Hinkels-Moor 

* Unvergesslich bleiben mir des chemischen Grossmeisters unserer Tage 
gewichtige Worte. Zu wiederholten Malen erklärte sich Bbrzblius, ohne geo- 
*^sche Umwandelungen abznliugnen, auf das Entschiedenste gegen die an 
^eit getriebene, gegen die willkürlich ausgedehnte Hypothese des Metamor- 
Phismus. Er wies auf die Nothwendigkeit hin, dass man jene Hypothese nicht 
*^f etwas anwende, das nach unseren gegenwärtigen Begriffen unvereinbar 
^ mit dem Vorgeben, dass es in Zukunft reimbar werden könne. „Was 
^vir jetxt Sandstein, Alaunschiefer und Kalkstein nennen^', so lauteten dea 
Altmeisters Worte, „war ursprünglich nicht das, was es heutiger Zeit ist. 
^ete Gebilde waren einst Niederschläge im Wasser, davon geben die ein- 
geschlossenen Reste organisirter Körper Zeugniss, und ehe sie ein solcher 
Bodenschlamm wurden, sind dieselben wahrscheinlich etwas Anderes gewesen. 
Später gingen sie in zusammenhängende erhärtete Gestein-Massen über und 
^abcn also deutlich Metamorphosen erlitten, die aber nicht gogen wissen- 
schaftliche Begriffe streiten.'' 
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ond Ton der Raine KasseHMir? bei Gerobteni zetgen im Mm- 
men aoTs deattichste. 

Hierher auch Forncrs. G. Rob's mad SamMmamt Wakmk 
nungen. 

Der ThonscUefer des Berges Bel-Ar, oberhalb Tme im 
Rhöne-DepartemenL erscheint nach Focbmt *j da wo dendba na 
Porpfayrrnassen unmittelbar berührt mird. zu Glmmier imimnnniil 

G. Rose berichtet Ton ähnlichen BertthrugeB umI phtoai- 
srhen Eimiirkungen. In der Nidie der Festung BachlanniMk idgt 
sich der. von Granit-Gangen netzförmig dorchsetzle, Itenachiefer 
anfTallend reich an Glimmer in der Nähe solcher Ginge; im 
Zoll lange Blätter des Minerals liegen parallel den (äranit-Gi^ei 
im Schiefer**. 

ScHEEBER. in seinen lehrreichen »BemerknBgen über gemie 
Kalksteine der Gneiss> und Schierer-Formalion Norwegens **S 
sagt, dass am Alun-See. nordwestwärts Christianin, einige kldae 
Thonschiefer-Partieen . scheinbar äusserst am an Kalk, inHitei 
des Granit-Gebietes ihren Sitz habend, von Grantt-Gingen wi 
Trümmern mehriach durchsetzt und durchschwinnt werden, h 
Folge dieser Verhältnisse entinickelte sich, nahe an der Grmit* 
Grenze, dunkel tombackbrauner Glimmer im Thonsdiiefcr. Gm 
Aehnliches ist auch am Sölvsbjerg in Hadeland, rieben Idbi 
von Christiania, zu sehen. 

Eine interessante Thatsache, wehrhe B. Cotta nitgetheiKt? 
möge hier ihre Stelle finden. Der Basalt vom Buckersberg, nd- 
schen Eibenstock und Sosa im Erzgebirge, umschliesat GKmmt 
schierer-Bnichstücke. Die kleine Kuppe liegt im Granit-Gebiet vi 
ist in der Runde durch Granit begrenzt, die Glimmersdiefer- 
Theile müssen folglich aus der TieCa mit emporgebrachl wofdea 
sein. Nun kennt man bis jetzt im Glimmerschierer der ea t ta n i^ 
Umgegend der basaltischen Höhen nur optisch zweiaxigen Günncf) 
jener in den eingeschlossenen Bruchstücken aber hat sich ib 
optisch einaxiger emiescn, es scheint demnach eine Umwandt 
lung durch Einwirken des Basaltes statt gefunden zo haben. 

Vermied ich bis jetzt, etwas zu sagen über die Gtgiairirt 

* LlnHitut. 1887, Pag. 246. 

** Reise nach dem Ural u. s. w. Band I, Seite 583 ft 
''^^ Zeitschrift der deutschen geolog. Gesellschaft. 1851. 
t Jahrbach für Min. u. s. w. 1855, S. 179. 



Giimmers am Vesuv, in Laven, welche der Vulkan ergossen, 
emporgeschleuderten Bomben, in Auswürfen von Sand und von 
che, so glaube man nicht, dass ich die hohe Wichtigkeit solcher, 
r wohl bekannten, Phänomene übersehe. Hinsichtlich des Ur- 
unseres Minerals auf feuerigem Wege, weiss ich die 
hen ganz besonders zu würdigen; sie bieten Gründe dar, 
^n die nichts einzuwenden ist. 
Nach Augit und Leucit gehört Glimmer zu den häufigsten 
leinungen am Monte di Somma wie am Vesuv. Monticklli 
CovELLi * sprachen die Behauptung aus, das Mineral wäre bei- 
allen Laven beider Feuerberge eigen. ScAccm — briefliche 
lieilung — bestätigt das sehr gewöhnliche Vorkommen des 
rs in Massen von krystallinischem Gefiige, welche der 
Berg ausschleuderte, weniger treffe man ihn in kalkigen 
bilden. 

Glimmer findet sich, auf dem vulkanischen Boden, wovon die 

de, t den vielartigsten Substanzen; dieses thut unter andern 

1 ( reichhaltige Folge der schönsten Musterstücke dar, welche 

l mlung aufzuweisen hat. Man sieht das Mineral im Ge- 

t mit sehr vielem Olivin, femer verbunden mit Augit, Hom- 

e, Idokras, Granat und schwarzem Spinell, seltener mit Apatit, 

mit Lmicit, glasigem Feldspath und Nephelin. Bald sind 

fieralkörper einzeln, bald zu zweien oder dreien dem 

!r vergesellschaftet. Gemengt mit kömigem Magneteisen 

nt die Substanz, und in grossem und kleinem Höhlungen 

irzes zeigen sich wohl ausgebildete Krystalle derselben. Be- 

ers beachtungswerth dürfte ein Haufwerk von Blättem unseres 

als sein, dessen Dmsenräume Homblende-Krystalle einneh- 

so wie das Vorkommen mit sogenanntem Humit in Blöcken 

ite di Somma, die nach ScAccm, aus einem eigenthümlichen, 

ystallinisch-körnigen Gemenge von weisslichem Olivin, von 

r und Magneteisen bestehen. 

Besondere Bedeutung hat, diess muss man zugeben, das Bei- 

;in von Glimmer und Olivin; beide Mineralien im Ge- 

mit Schlacken-Theilen ; Olivin- und Glimmer-Bomben ab- 

nd aus unergründeten Tiefen. Wir wollen beim Olivin darauf 

• SloHa del Vesurio negli anni IStt et 18ZZ, §. 99 und ProdrowM 
'U9 Minermioffia Vesuvianm. Voi. /, p. 368 etc. 



zurückkommen. Ebenso erlaube ich mir auf Manches n ver- 
weisen, was beim Magneteisen gesagt werden solL 

Das Interessanteste, das Wichtigste, bleibt indesien die über- 
raschende Wahrheit, dass Glimmer als Sublfanationf-Eneiigiiias 
auftritt. Fast besorge ich. Manche dürften wenig geneigl aein, 
der unerwarteten Thatsache Glauben zu schenken; allräi fie iil 
Ergebniss zahlreicher Beobachtungen ScAccn'a. 

Nach dem Geologen Neapels Iftsst sich dasEnlslehen des 
Glimmers durch Sublimation nicht bezweifebt Er fimd 
unser Mineral in Gesteinen verschiedener Art, wekhe Ginge bilden 
im alten 'Somma-Krater. Oft zeigt es sich in rolhbraiuieii Uill- 
chen, zuweilen von acht Millimeter Ihirchmesser. Mit eiM» ftrer 
Rftnder sitzen sie den Wandungen von Blasenrftunen n. Ge- 
wöhnlich erscheinen die Blättchen begleitet von krystaUimiclMB 
Schuppen glasigen Feldspathes, hin und wieder auch von Eisen- 
glanz-Theilchen. 

Das Glimmer- Vorkommen in Vesuvschen Laven erwihiil be- 
reits meine »Charakteristik der Felsarten«; MosterslQcka von 
einem wohlwollenden Freunde in Neapel roitgetheill gewihrles 
das Anhalten. Sechsseitige Tafeln, Blättchen und Schuppen, fdnrarx, 
tombackbraun, roth, auch goldgelb, meist sehr glänaend, taden 
sich zerstreut durch's Ganze der Laven -Masse. Goldgebee 
Glimmer enthalten unter andern die Ströme von 1794 vonftglich 
schön; Zusammenhäufungen von Blättchen sind, zwischen 8. Mmnm 
de PugUano und dem Fort del Granatello, in der Lava lo iehen, 
die 1037 ergossen wurde u. s. w. Fast nie fehlt Angii als Be- 
gleiter des Glimmers, nicht selten stellt sich auch Olim ein. 
Kupfer-rothe Glimmer-Blätter, wie ich solche vom Veauv besilie 
und von den Ufern des Laacher Sees bei Andernach, sind eioge- 
wachsen in rothbrauner schlackiger Lava; beide Belegstftcke ein- 
ander zum Verwechseln ähnlich. 

Was das Vorhandensein des Minerals, welches uns beachiftigl, 
im vulkanischen Sand betrifft, so verdienen ganz beioiiders Pfei- 
uFPi*s und ScAccHi's Beobachtungen erwähnt zu werden. 

Paium befand sich, beim Ausbruche des Vesuv*« in den enlen 
Tagen des Jahres 1839, zu Neapel. Er hatte Gelegenimly den 
Sand zu untersuchen, welcher, vom Winde entitlhrt und Ober die 
ganze Gegend zerstreut, bei Vico auf frei stehenden Garlenmauern 
lag. Die blaulichgrauen, eckigen, zum Theil blesigna KOfier 



m 

hatten Stecknadelknopf-Grösse : ausser Leucit- und CMivin-Theilen 
waren auch Schuppen schwarzen Glimmers in Menge vorhanden*. 

Der Sand, ausgeworfen bei der Eruption im Februar 1850, 
enthält nach Scacchi sehr viele Glimmer-Blättchen. 

Um die Mittheilungen über Vesuvischen Glimmer nicht un- 
vollständig zu lassen, ist endlich ihrer chemischen Zusammensetzung 
zu gedenken. Bromeis analysirte eine »gelblichgrüne, krystal- 
üsirte« Abänderung. Er fand: 

• 

Kieselsäure 39,75 

Thonerde 15,99 

Eisenoxyd 8,29 

Ttikerde 24,49 

Kalkerde 0,87 

Kali 8,78 

Glüh-Verlusl 0,75 

Unsersetztes 0,10 

98,62 

Ein Fluor-Gehalt ergab sich nicht; diesen Umstand abgeredifiel, 
steht das zerlegte Mineral gewissen Magnesia-Glimmern, was sein 
chemisches Wesen betriflFt, keineswegs fern. 

Eine Glimmer-Schlacke darf nicht unerwähnt bleiben, welche 
ich B. CoTTA verdanke. Mein Freund erhielt solche von Herrn 
Dr. Struve in Dresden. Zur Lithion- Darstellung wurde, um dtf 
Mineral leichter aufschliessbar zu machen, Glimmer von Zmnwald 
bei Altenberg im Flammofen geschmolzen und allmälig abgekühlt. 
Die, an Blasenräumen nicht arme, Schlacke ist eisenschwarz, kry- 
stallinisch-körnig, das mitunter ins Dichte von muscheligem Bruche 
sich verläuft; hin und wieder sieht man kleine blätterige Theile 
von licht graulicher Farbe. — Daran reihen sich die Erfahrungen 
Stein s **. Er zerlegte Altenberger Lithion-Glimmer, der in Dres- 
den zur Bereitung künstlicher Mineralwasser verwendet wird 
und fand: 

Kieselsaure 47,01 

Eisenoxyd 14,34 oder 

Oxydul 12,569 

Thonerde 20,35 

Man^^-Oxydul 1,53 

Kali 9,62 

Lithion 4,33 
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Jahrbuch für Min. 1841, S. 63. 

Joamal für praktiache Chemie. Bd. XXVIII, S. 297 ff. 



Fluor 1,43 

Chlor 0,iO 

'^>'^*"** { Spore. 

Wismathoxyd » "^ 

Glüh-Vcrlu8l 1,53 

Ein Chlor-Gehalt von 1,31 bis 1,01 wurde bereits 
Rosales im Lithion-GIimmer von Juschakowa bei Harsinsk 
nachgewiesen. 

Seit Haidinger die Umwandelung von Felds li in ( 
zur Sprache gebracht, wurden nicht wenige B« ele beo 
welche das Entstehen von Glimmer und von ( *-i 

Substanzen aus vielartigen Mineralien < fa le: e 

domorphische Bildungen kennen nach An is Cbiastoli 
dieqt, Augit, Pinit, Wemerit, Idokras, Turmalin, Beryll, I 
u. s. w. Beim Mannigfaltigen der Glimmer- Arten und AI 
ist das Bemerkenswerthe solcher Thatsachen ;ht : vei 
besonders wenn man die neptunistische J l Uie 
neral, wovon die Rede, sei unter Einfluss der A i 

standen, es wäre ein Ergebniss ihrer fortwäl md* i 

eine grosse Zahl von Substanzen, welche : se 

düng geliefert. Wir enthalten uns, auf die E 
einzugehen und verweisen die Leser auf das, was v G. 
darüber gesagt worden. 

An das Besprochene reiht sich sehr passend, was < 
gezeichneter Pariser Naturforscher, dessen grosse Yen 
anzuerkennen wissen, in jüngster Zeit über die möglii 
stehung von Quarz, Feldspath und Glimmer auf dem We; 
Sublimation gesagt. Ich rede von Delrsse und seinen , 
ches sur les roches globuleuses'^ **. Ein vortrefflicher B 
genauem Kenntniss ebenso merkwürdiger als hochwichtige 
logischer Phänomene. Neben zahlreichen eigenen Beobach 
findet man hier ältere und neuere Ansichten sorgßil ' g« 
beleuchtet, gründlich beurlheilt. Was die u g iwÄrt 
nächst berührenden Thatsachen betrifft, so ^ i 

Seite 43, wo von der nContracHon ä ViUü ^ «et* 9 
wird. Nicht ohne Grund lasse ich die Stelle unve 

* Lehrbuch der Geolofpe. Band II, Seite 1373 f. 
•* Paris, 1853. 
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„«r« M e&nduit m mdmetire, fue im fbrmaiian des §lohule9 mnor- 
Mfvjr amni eie Mecampagnee du de'ffagewteni de mihHanees v^iaüiesy ei no- 
tnmeni de vapeur tCeau; an eoHfoiiy d'apres ceia, que paur eertains fio- 
Mei, il eerm produit ee que Con peui appeier une eontraeiion a i''eiai 
fti%eux, iaqueiie re'eulte de ia eondeneaiian des eubeianeee voiatiles, ainei 
fue du de'p6i dee auiree euManeee ^"eiiee avaieni entraineee evee eiiee: 
eaij en efei, ce fui a eu Heu frefuemmeni dtme iee giokuiee mnor- 
mtux per ex paneion, doni ia formation a totijoure e'id eeeompuffuee 
de U formaiion dee eeiiuiee a iafuelie eiie eei intimemeni iiee; ear, ei 
noM eoueide'rone eertainee roekee, ieiiee que iee obeidiennee^ iee periiiee 
el Ite traehtftee, eliee pre'eenient dee degradatione abeoiument ineeneiUee 
«tfre Iee gtokuiee ei enire iee eeiiuiee. Or ii eei ineonieeiable , fue 
<M eeiiuiee proviennent tCun degagemeni de euheianeee voimiiieey fui m eu 
iieu pMud eee roehee eiaient eneore fluidee, Loregue eee eukeiemeee volu' 
Met elaieni eimpiemeni dee gase , ii ne e^eet forme aueun de'pot dane iee 
ctUutee; maie iarefue eee ga» avaieni eniraine' d'auiree eukeieneee at>ee 
fi on eomprend que ia refroidieeemeni de ia rocke a permie a divere 
^unereux de erieialiieer eur iee paroie dee eeiiuiee: eee mineraux 
fnieeux, qui enirent dane ia eompoeiiion mSme de ia roeke, 
"pUmmeitl ie feidepaii^, ie quari» ei ie miea; on eei dornt 
conduit a admeiire qu'iie eont eueeepiikiee de ee former pmr 



Die drei Substanzen, welche uns beschäftigten, sind wesentlicl| 
bildende StofTe eines der wichtigsten Gesteine, dem allgemeinste 
Verbreitung zusteht. Ich besorge keinen Tadel, wenn einige Worte 
fiber Granit-Entstehung eingeschaltet werden. Hinweisungen, die 
sich dem über jene Dreiheit, über Feldspath, Quarz und Glimmer 
Dargelegten anknüpren. 

Ists gegründet, dass es Geologen mit dem Erforschen der 
ältesten Glieder unserer Planetenrinde — was deren Entstehungs- 
Weise betrifft — wie Geschichtskundigen ergeht, denen die fern- 
sten Zeiten mehr oder weniger dunkel bleiben, so lässt sich das 
ganz besonders auf Granite anwenden. 

Sechs Jahrzehnde liefen ab, seit Kirwan ^ — der, dem Dienst 
des Wassergottes ergeben, bei Graniten nicht an Feuerkraft glaubte 
— Hcttek's Meinung mit Einwürfen bekämpfte, die bei näherer 
Betrachtung wegfallen mussten; der berühmte Chemiker redete 
sogar von »Beispielen« , dass Granit sich auf Dfeuchtem« Wege 

^ TraneaeOone of f Ae Ropai Iriek Academ^» Voi. V. 
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erzeugt. James Hall — dessen Geisl es cur Gewohnheit gewor- 
den, den gewaltigen Wirkungen vulkanischer Katastrophen nack- 
zuforschen — hatte unterdessen vollständigste Beweisf&hmng ge- 
liefert, dass gewisse Granit-Gänge in darüber abgelagerten Ge- 
bilden nach deren Festwerden eingedrungen. 

Werden auch unsere Vennuthungen nie aufhören Vennnthan- 
gen zu bleiben, so ist das Wahrscheinlichste die Erklfimng des 
Ursprungs sogenannter primitiver Gebirge, namentlich der Granite, 
auf trockenem Wege ; das will so viel sagen als durch Gestehen 
einer, vermittelst des Feuers geschmolzenen Masse. Dieses lenchtel 
aus sämmtlichen Ercheinungen deutlich ein. Wir erinnern an aDe Be- 
ziehungen zwischen Graniten und ihren Neben-Gesteinen, an Gramt- 
Gänge im Gebiete derGneisse, Glimmer- und Thonschiefer, nnd auf- 
wärts bis zu jenem der Kreide. Solche Gänge pflegen sich an 
mächtigsten zu zeigen, wo sie unmittelbar zusammenhfingen nit 
Granit-Stöcken, welche dieselben aussanden. Ferner umschliessea 
Granite Bruchstücke von den bei ihrem Empordringen durchbro- 
chenen Fels- Gebilden. 

,, Welche Zweifel auch von Seiten der Chemie gegen die pyrogene Naiv 
des Granites erhoben werden mögen", sa^t Nauh.\k!( ^, „die enipti%'e Ifatv 
desselben wird durch nicht wenige Erscheinungen ganz nnwiderieglich be- 
wiesen. Zu den wichtigsten gehören häufige und mannigfiUige fremdaitige 
Einschlüsse der Granite. Sie bestehen in kleinen Fragmenten, theila aach ia 
grossem Massen anderer Gesteine, welche Massen, nach Maaaagabe ihrer Fo^ 
roen und Dihiensionen, bald als kolossale Bruchstücke, bald als Lager- oder 
Gang-artige Gebirgs-Glieder erscheinen, gewöhnlich aber in ringaiUB abge- 
schlossener Lagerung von Granit umgeben werden. Alle diese EinachlAtse 
gewinnen aber deshalb eine grosse Bedeutung, weil sie mil als Beweise fir 
die eruptive, unter gewaltsamen Kraft- Acusserungen vollsogene, Gebuft des 
Granites zu betrachten sind, indem es namentlich die grössern Massen der Art 
ganz augenscheinlich erkennen lassen, dass sich das Material dea Granitea ur- 
sprünglich und unmittelbar bei seiner Ablagerung in einem plaatiachen, lib- 
flüssigen Zustande befand, welcher allein die Suspension so kolosMler Frag- 
mente ermöglichen konnte, und dass solches Material bei seiner Eruption eine 
ungeheuer zertrümmernde Kraft ausgeübt haben muss. Dass man versnchle, 
das Vorkommen von eckigen und abgerundeten Gestein-Bruchstücken nur Un- 
terstützung der Ansicht zu benutzen, der Granit sei ein blosaea netamorplie- 
sirtes Conglomerat, liefert nur einen Beweis dafür, auf welche Abwege die 
maasslosen Uebertreibungen einer, innerhalb gewisser Grenzen sehr wohl be- 
gründeten Theorie führen.'* 

Für die Bildungs- Weise unseres Gesteines sprechen endlich 

* Lehrbucb der Geognosie. Band II, Seite 231. 



ik UawaadehiDgen, welche geicbicliie^ Felsarle» adur getröMkh 
erlitten, wo sie mit Graniten in Bertthningr traten. 

Auch fremdartige Mineralien, unter Umständen, wie die er- 
wähnten, in durchbrochenen Gesteinen erscheinend, müssen ab 
gewichtige Beweise gelten. 

An eine auHrichtige Verständigung über die Sache dürfte 
Wohl so bald nicht zu denken sein. Des scharfsinnigen Studbrs 
Vorhersagung, ältere Befangenheiten, Annahmen über das Ent- 
stehen von Graniten und krystallinischen Schiefern: sie seien me- 
chanische Haufwerke, oder wässerige Niederschläge, solche Mei- 
niingen wären iiir immer beseitigt, es können nur noch über den 
Herd, in welchem die befragten Gesteine erzeugt worden, Ver- 
schiedenheit der Ansichten obwalten, sowie über den Ursprünge 
liehen Stoff der Felsarten — — jene Vorhersagung ist nicht ein- 
getroffen; Widersprüche erhoben sich von einer Seite und von 
der andern. 

G. fiucBOP, um die MAglichkeH einer Umwandelung von Thomckierer m 
Granit danuibun, sagt * : Denken wir uns ein, aus reiner Feldspath- Masse be- 
stehendes sedimentäres Gestein, welches einer theilweisen Umwandelung in 
Climmer unterliegt, während der nicht umgewandelte Feldspath zum Krystal- 
lisiren kommt: so ist nichts leichter zu begreifen, als die Umwandelung eines 
solchen Gesteines in ein Gemenge aus Feldspath, Glimmer und Quan, das 
^isst in einen Granit, der um so mehr von beiden letzteni enthält, als TM 
cnterero zersetzt worden ist. Besteht das sedimentäre Gestein nicht aus einer 
reinen Feldspath-Masse, fehlt es an Alkalien : so wird, wenn sie sich gleich- 
wohl theilweise in Glimmer umgewandelt, um so mehr Kieselsäure ausge- 
ichieden, je weniger die Alkalien betragen, und um so Quarz-reicher wird 
<ier Granit, und noch Quarz-reicher, wenn das Gestein schon freie Kietelsänre 
«oihielt. Sedimentäre Gesteine von solcher Art sind aber die meisten Thonschiefer. 

Wir schliessen, indem wir uns aur Endbescheide von Bbr- 
<Guus und von Mitscherlich beruren, diesen auch Scheerer^s und 
BimsEN s neueste Erfahrungen anreihen. 

»Gänzlich unbekannt ist uns, wie die Granit-Bestandtheile in 
Wasser hätten gelöst sein können ; dieses widerstreitet sogar allen 
bisherigen Erfahrungen über das Lösungs- Vermögen des Wassenk 
llngereimtheit aber wäre es, dem Wasser vor Jahrtausenden an- 
dere Kräfte zuschreiben zu wollen, als solches jetzt besitzt; denn 
das Wesen der Körper besteht in ihren Eigenschaften. Eben so 
gut könnte man sagen : Wasser sei einst kein Wasser gewesen, 

* In seinem Lehrbuche der Geologie (Bd. II, Sehe 1297), einem Werk« 
überreich an werthTollea Thauachen. 
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oder: die Bestandtheile unserer Berge seien nlcbl dts gewesen, 
was sie jetzt sind. Mit einem Worte, es heisst ErkHimngen er- 
dichten, statt sie zu suchen.« (Berzelius.) 

»Die Temperatur, bei welcher Feldspath und Glimmer schmel- 
zen, ist nicht weit entfernt von jener, wobei Quarz flfkssig wird. 
Aus chemischen Gründen wenigstens isfs daher als anbestntten 
anzusehen, dass das Urgcbirge einst eine geschmohsene Masse 
gebildet habe.« (Mitscherlich.) 

Und Granite, zumal die ältesten unter ihnen, erstarrten m 
Zeiten, da noch Alles heiss war, wo die Temperatur des Erd- 
ganzen im allmähligen Abnehmen sich befand. 

Was Scheerer'*' und Breithaupt**, mit eben so viel Sach- 
kenntniss als Scharfsinn, über den Gegenstand mitgetheilt, ver- 
dient sehr gewürdigt zu werden. Gern lässt man der Vertheidi- 
gung solcher Meinungen Gerechtigkeit wiederfahren. Wir ver- 
weisen auf das , was von Scheerer *** über die Entstehmg kry- 
stallinischer Urgesteine gesagt worden und zu Gunsten der durch 
gewisse Thatsachen begründeten plutonischen Theorie des Granites 
und verwandter Gesteine. 

BuNSEN, in Seiner wichtigen Arbeit über die Processe der 
vulkanischen Gestein-Bildung Islands^ wies darauf hin, dass beim 
Entstehen älterer plutonischer Felsarten ähnliche Beziehungen ge- 
herrscht haben könnten, wie bei den vulkanischen, dass beide 
vielleicht aus chemisch gleichen Quellen geflossen seien. Dieser 
Ausspruch des bewährten Chemikers wird mehr als wahrscheinlich, 
fasst man den Umstand ins Auge, dass Laven zu verschiedenen 
Zeiten ergossen von einem und dem nämlichen Fenerberge, nicbl 
selten aus demselben Schlünde, oft mehr oder weniger abweichen, 
was ihre Massen-Beschaffenheit betrifft, und die Jahren-Reihe, zwi- 
schen solchen Ausbrüchen liegend, verschwindet fast, vergleicht 
man sie mit altern geologischen Perioden. — Geleitet durch seinen 
Lehrer, analysirte A. Streng t plutonische Felsarten, namentlidi 
Granite aus den verschiedensten Gegenden und mannigfaltiger 
Art, so wie Syenite. Er war bemüht zu ermitteln: ob bei ptoto- 

"^ PoocRüDORPP, Annalen der Physik. Bd. XLIII, Seite 319 f. 
^^ Paraf^enesis der Mineralien. S. 69 ff., zumal S. 72. 
^"^"^ Der Paramorphisniiis und seine Bedeutung in der Chemie, Mineralogie 
und Geologie. S. 62 ff. 

f PooGKNDORPP, Annalen der Physik. Bd. XC, S. 103 ff. 
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Gesteinen, besonders bei Graniten, ähnliche Uebereinstim- 

n sich fänden im durchschnittlichen chemischen Zustande, 

I vulkanischen Gebilden dargethan worden, ob auch 

ir eräi ^rliche Gestein-Quellen- vorhanden seien, aus deren 

hmelzen Granite entstanden. Sodann suchte Streng 

erg len : in welcher Beziehung diese Gestein-Quellen zu den 

n n stehen, ob sie in ihrer Zusammensetzung verschieden 

I denselben, oder ob beide identisch seien. Es ergab sich, 

1$ :h in altem Zeitscheiden zwei Gestein-Quellen tbätig ge- 

n, wovon eine der normal-trachytischen, die andere dernormal- 

enischen Zusammensetzung entspricht; dass femer aus dem 

menschmelzen dieser beiden Endglieder gewisse plutonische 

en hervorgingen, welche in ihren mineralogischen Charak- 

sehr von den vulkanischen Gesteinen abweichen, allein mil 

in ihrer durchschnittlichen Zusammensetzung vollkommen 

len. 

Endlich habe ich — auf Bailleul s Zeugniss mich beziehend * 

der Ungeheuern Granit-Blöcke zu gedenken, welche die, im 

1850, vom Vesuv ergossene Lava umschloss. 



Mag^netelsen und Elseng^laiiz. 

Nicht ungeeignet scheint es, bevor zwei der wichtigsten 

rze, unter Schmelz-Erzeugnissen besprochen werden, einige 

rachtungen über Roheisen einzuschalten. 

Eisen — sagt ein erfahrener Chemiker, J. N. Fuchs — tritt 

Verschiedenheit der Umstände mit sehr mannigfaltigen Ei- 

laflen auf, gewisse Arten haben auch ein entschieden un- 

leiches chemisches Verhalten, von sämmtlichen aber ist, wie be- 

nt, keine vollkommen reines Eisen. Unter den Substanzen, 

it man das Metall verbunden findet, ist Kohlenstoff die wich- 

; er fehlt nie und wird beinahe stets von Silicium begleitet. 

ne 3n Kohlenstoff enthält das Roheisen. 

th ndig muss ich auch an die Theorie über Roheisen- 

ing in Hohöfen erinnern, welche wir einem Geologen ver- 

n, der gerechten Ruf grosser Tüchtigkeit im Hüttenwesen 

^ Comptes rendus. Vol. XXXI, p. 8. 



geniesst. Nach Lk Play* ist Zweck der Hohöfen, K< r 

Gas hervorzubringen. In einer Atmosphäre dieses ( is re 
man Eisenerze zum Metall, das Kohienoxyd wird — ^ n 

schon früher dargethan — zu Kohlensäure, und n 

Eisen selbst einen anderen Kohlenoxyd-Theil zu Kol v a 

solche Weise, dass das Eisen die Hälfte des Kohli s 

dem Kohlenoxyd-Gas aufnimmt und sich in Roheisen 
Durch die brennende Kohle wird die neu gebildete i 
zu Kohlenoxyd, und so ftihrt dieselbe den Kohlenstoff I 

wo hüttenmännische Zwecke solches fordern. 

Unter Allem, was von der Kunst geleitetes Feuer 
gebührt — Itir Zwecke, wie die welche wir im Auge en • 
der Darstellung geschmeidigen Eisens aus Roheisen ganz nde 
Beachtung. Von sämmtlichen Hergängen in Schmi is 

vorzugsweise dieses Verfahren, das gewisse Vergleic ngen % 
stattet mit dem , während der jetzigen geologischen Z< 
durch vulkanische Mächte in Erdtiefen sich kund gebendi Ox 
dations-Process. Eine Wahrheit vor Jahren von Hau; rn \ 
gesprochen **. 

Um das Metall aus Roheisen so rein zu erhalten, es i 
kann, schmilzt man dieses, und behandelt es, ui 
wirken vom Gebläse, oder von natürliche Luftstrom, so, 
die Atmosphäre mit dem Roheisen in möglic 3 I 

damit, durch deren Sauerstoff-Gehalt, Oxydi j[ erl i i 
gleich Abscheidung der, dem Eisen verbundenen, fir< artig 
Substanzen. Ein Theil der letztem, Kohlenstoff namentl < 
weicht in Gas-Gestalt, das Übrige verschlackt. Nun tritt i 
der Sauerstoff der Luft zunächst mit den Substan» zi 
welche grössere Anziehung zu ihm haben, als Eisen; denno 

lässt sich nicht vermeiden, dass von dem, in so überwieg 
Menge vorhandenen, Metall ein Theil ebenfalls oxydirl 
geftlhrt wird in die Schlacken. Das Verhältniss, 
während der Dauer des Processes, die verschiedenen he 
Bestandtheilc von Sauerstoff ergriffen werden, ble k r 

immer das nämliche, es ändert sich, und so sieht 



* AnnmIes de Ckim. ei de Phye. Vol. LXit^ p. 297 etc. 
^^ De usfi experienHemm wietaUurpemrum ad tfiffiitWHMM« §§eiB§it 
edjuvmndme, Ooeilinfme; iSifT. 
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die entstehenden Schlacken anfangs mehr Erde, zumal Kieselerde, 
rafDehmen, als später, dagegen empfangen sie, je weiter das 
HaUen-Verfahren vorschreitet, grössere Mengen von Eisenoxyd«» 
QxydaL Letzteres erweist sich rückwirkend auf den Process 
der Eisen-Reinigung ; es tritt Sauerstoff an den Kohlenstoff ab, 
didorch wird ein Theil des oxydirten Eisens wieder reducirt und 
mit der übrigen Metallmasse vereinigt Je näher diese dem Rein*^^ 
keits-Zustande, um desto weniger erweist sie sich flüssig. In* 
dem nun, bei zweckmässiger Behandlung, die Eisentheile zusam- 
nentreten zu einer Masse, welche von den, im Verlauf des Pro- 
cesies entstandenen, Schlacken mehr oder weniger umgeben ist, 
erstarrt jene Masse allmählig; sie geht über in den Zustand, wo 
solche, durch angemessenen Druck, in beliebige Formen gebracht 
werden kann. f 

Yergleichungen von Hergängen, wie die geschilderten, mit 
mtfem Theorieen über den Ursprung plutonischer und vulkanischer 
Felsarten, lassen grosse Aehnlichkeiten nicht verkennen. Ab-^ 
weichungen beruhen vorzugsweise nur darauf, dass in der Erd- 
liem-Masse, aus welcher jene Gesteine hervorgingen, eine grössere 
Yielartigkeit der Bestandstoffe vorausgesetzt werden muss, so wie 
andere Menge- Verhältnisse, als im Roheisen vorhanden zu sein 
pAegea Ferner war, als der grosse Umbildungs-Process unseret. 
Planeten-Kernes eingeleitet und unterhalten wurde, ohne Zweifel 
dem Wasser eine sehr gewichtige und wesentliche Rolle verliehen ; 
bei» Eisenfirisch- Verfahren aber ist's hauptsächlich der Sauerstoff 
der Luft, welcher die Oxydation bewirkt. 

Nicht in Abrede lässt sich's stellen, dass, als die Oxydation 
der Oberfläche des Erdkernes statt gefunden, gewisse Bestand- 
tkeile Aenderungen erleiden konnten, während andere dagefra 
geschützt blieben. Ist es in unsern Hütten, beim Frisch« Verfidiren, 
iwar vorzugweise nur die atmosphärische Luft, welche die Ober- 
kdie der Roheisen-Masse berührt, so scheiden sich dennoch anch 
in famem allmählig Substanzen vom Eisen, welche dem Sauer* 
Stoff näher verwandt sind, als diesem MetalL Aehnliches darf 
nan voraussetzen, bei Oxydations-Processen an der Oberfläche 
des Erdkernes; verbanden sich mit Sauerstoff Substanzen, die 
demselben näher verwandt, wurden solche getrennt von der nicht 
oxydirten Materie, so erfolgte Ersatz aus darunter Befindlichem. 
B^ Eisenfrischen — diess lehren Brfthrungen -- k^noeS) in 
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verschiedenen Zeiten, Schlacken von gftnzlich angleicher Zasai 
mensetzung entstehen. Hervorgehend ans einem Gemische, 
mehrere, nicht auf den nämlichen VerwandtschafU-Stufen i 
Sauerstoff stehende, Bestandtheile enthält, finden sieh, bei Ver 
gleichungen später gebildeter Schlacken mit froher gebllenea^ 
jene Oxyde in grösseren Mengen, deren Basen dem Sanerstof 
näher stehen. Aehnliche Verhältnisse haben statt, wenn maa 
plutonische Gebirgs- Arten vulkanischen gegenüberstellt; ohne Aa- 
nahme grosser Ungleichheiten im Erdkern vorhandener Stole, 
wird deren allmähliger Ursprung erklärbar. Ja es ist die Ueber- 
einstimmung weiter zu verfolgen: beim Eisen-Darstellen faUende 
Schlacken zeigen sich, was ihr chemisches Wesen betriflk, aaf- 
fallend analog manchen vulkanischen Felsarten; sie thmi Aebi- 
lichkeiten dar, welche keineswegs im beträchtlichen Eiaen-Gehalt 
allein ihren Grund haben, sondern auch in einem Silicat, das fltar 
jene Gesteine eigenthümlich bezeichnend ist, als dessen Verireler 
ein sehr bekannter Begleiter basaltischer Gebilde erscheint; wir 
reden vom Olivin und behalten uns vor, auf dessen Bedenlng 
später zurückzukommen. 

Wie bekannt sind Felsarten feuerigen Ursprungs gmaaea 
Theils aus Silicaten zusammengesetzt. Zwischen Htttten-Eneaf- 
nissen und vulkanischen Gesteinen — den jungem, anf jeneai 
Wege entstandenen, Gebilden -— walten sprechende Analogieen 
ob. Bei Schlacken, wie bei Laven denen glasiges Wesen eigea, 
werden Gestalt und Gefilge bedingt durch's Geseti ansieheMer 
Kräfte; unter begünstigenden Umständen zeigen sam Beiq^ 
Schlacken und Obsidiane Kugel-Formen; die freie OberflIciM von 
Eisen-Hohofen-Producten zumal hat das Phänomen aaikiiweiseB. 
Pitttonische Felsarten erkalteten allmäliger; daher das so hiilfr 
krystallinische Gefüge, seltener ist Porphyr-artiges und Dioklet 
zu sehen, Glasiges wird beinahe vermisst. Auch zwiscbea lolcha« 
altern Feuer-Gebilden der Natur und unsern Schlacken 
manche unverkennbare Übereinstimmungen statt; wir 
auf das früher Dargelegte. 

Die Eigenschaft zu krystallisiren kommt beim Eisen öfter 
vor, als man glaubt. Woehler beschrieb Würfel und regefanifsifa 
Octaeder von metallischem Eisen. Jene, reditwinkelige Spnllbnrfceil 
zeigend, konnten leicht aus Gusseisen-Platten hemuagefffhhgen 
werden, welche während der ganzen Schmelzxeit im 



MWf Hobofemi bestindiger Weissgltfhe-Hitze Misgesetzl wtren; 
diese, die oclaedrischen Krystalle, hatten ihren Site in Höhhingen 
einer, beim Gnss undicht ausgePalienen, grossen Gasseisen- Watze. 

— Von der Ludwigs-Hütte, unfern Marburg, kam mir Gaareisen 
zu - Bruchstück eines Tehlerhaft gegossenen Maschinen-Theilos 

— das krystaliinisch-kOrniges Gefüge zeigt; vorhandene Drusen- 
irtige Räume sind mit den bekannten Octaeder-Gerippen ausge- 
kleidet. — In ScHROTTER^s LaboratOHum wurde Eisen aus Eisen- 
Chlorür. durch Reduction vermittelst Wasserstoffgas, in sehr schön 
aasgebildeten glattflächigen Würfeln dargestellt. Nach Haidinger 
stimmt diese Form mit der Richtung der Theilungs-Flächen über- 
ein, wie man sie am Meteoreisen von Braunau bemerkt. 

Es konnte nicht Absicht sein, den besprochenen Gegenstand, 
dessen Wichtiges Jeder anerkennen muss, zu erschöpfen; weit 
entfernt war ich von solchem Versuche. Übrigens finden sich 
gtr manche Thatsachen erwähnt in dem bis dahin Mitgetheilten, 
•nf andere gedenke ich im Verfolg zurückzukommen. Nur hin- 
nchtlich gewisser merkwürdiger, noch nicht erwähnter Ueberein- 
stimmungs-Phänomene sei eine Ausnahme gestattet 

Man kennt den Einfluss plutonischer und vulkanischer Fels- 
mosen auf Wandungen der Räume, durch die sie empordrangen, 
die in geringeren und höhern Graden auffallenden Aenderungen 
ond Umwandelungen , welche, mit jenen Feuer-Gebilden in Be- 
rthnmg gekommen, Grenz-Gesteine erlitten*. 

Solchen Erscheinungen nun lassen sich Hergänge wohl ver- 
gMdien, die bei hüttenmännischen Processen wahrgenommen 
werden. Für jetzt mögen wenige Beispiele genügen. 

Die rothen oder gelben Farben der Sandsteine, vom Mauer- 
werk der Schmelzofen -Schachte und Gesenke, verschwanden; 
dibei erwiesen sich jene Felsarten oft gefrittet, zuweilen auch 
siolenartig abgesondert. Besonders auffallend sind unter andern 
Dmwandeiungen , welche die, zu Jakobeni in der Bukowina ab 
Gestelisteine verwendeten, grauen feinkörnigen Karpathen-Sand- 
steine erlitten. Ich erhielt, durch meinen Freund Cotta, von 
Etten-Hohofen - Schlacken eingeschlossene Musterstücke solcher 

" In neiDem Buche über ^.Basali-Gebilde'' — Abiheilung II, Seile 180 IT. 
~- ittdet Bian, nach Selbst-Beobachtungen, und indem das von Andern Er- 
likreae nicht unbenutit blieb, sftmmtliche hieher gehörende Thatsachen ans- 
fIMich geschildert. 

f. Leonimrd , lliltten Krfcugiiisüe. 16 
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Sandsteine enthaltend, die aidi mitunter vollkomineB glasig Mige 
und grün gefärbt. 

Thonschierer, zur Füllung hinter Kenuchachten ^ I 
Hohören benutzt, gerieth nicht in Fiuss, erlangte aber < d< 
Kieselschiefer ähnliches Aussehen. 

Kalke, als Gestellsteine verwendet, erweichten sehr merkbar 
jedoch ohne ihren Kohlensäure-Gehalt einzubflsscn o. a. w. 

Folgender Vorkommnisse ist hier zu gedenken: 

Bunter Sandstein aus dem Hohoren des HOttenwerkea n 
Hausen, unfern Schopfheim im Wiesenthaie, mit sehr kleinea me 
tallischen Kügelchen. 

Gerritteter Gestellstein mit Eisen-Körnern, deren Ol 
geflossen, aus dem Hohofen zu Ustron in Schlesien d 

Ausblasen cpinommen. Stellenweise finden sich die K< 
Menge, so dass sie einander berühren. 

Vor Allen verdient ein Sandstein Erwähnung, wekhcr : 
Allcvard im Isere- Departement zum Hohofen-Bau dienL Er 
überreich an kleinen Eisenkies - Pentagon - Dedekaedem. ^ 
einem niedergerissenen Ofen entnommen, zeigt sich F« 
ihrem natürlichen Zustande verglichen, auiTallend ve iert, ge 
Trittet, glasig, spurlos verschwanden die Eisenkies-Kn , 
deren sieht man kleine zinnweise, zackige, ftstige, \ \ • \ 
drahtfiirmige Gebilde, ohne Zweifel metallisches I 

Nicht selten dringt Roheisen in Spalten der i II 
ein, allein mitunter sieht man dasselbe auch im Innc | 
Sandsteine gangförmig, und ohne irgend eine Spur dea Z 
banges mit Spalten-AusfUnungen. In Fftllen der Art 
nur annehmen, dass solches dampfibrmig eindrang < I 

Glut er^veichten Sandstein. Es sind dieses '. chein 
wohl vergleichbar mit dem Vorkommen gewisser talle 
auf Gangraumen. Wir erinnern namentlich an < beki t 

treten des Gediegen- Silbers zu Kongsberg. — W( i 

wie er mir schrieb, eine ungefähr itlnfzig Pfund achv 
Stein-Masse, aus dem Hohofen von Rübebnd ch < 
Campagne entnommen. Diese Masse ist für die ( ' 

grossem Interesse. Sie besteht aus einem zu dich ( fi 
gefritteten Sandstein, in welchem sich zwei, ei ler rc 
winkelig schneidende, einen Zoll mächtige, Gäi i vi 
krystallinischem Eisen befinden, eingefasst so : ' 
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bindern sogenannten Titans, das auch hier und da in der Eisen- 
Masse selbst sitzt. 

Hine Mittheilung Hoheneggers darf nicht unerwähnt bleiben. 
Er schrieb mir: eine, ursprünglich einen halben Zoll dicke, Guss- 
eisen-Plalte, welche die, im Rauch-Gemäuer der Schmelzöfen der 
Hngo-Hötte bei Blansko befindlichen, Kanäle, zur Ableitung von 
Feuchtigkeiten dienend, die »Abzüchte«', zwei Fuss tief unter 
dem Bodenstein des Hohofens bedeckte, so dass zwischen beiden 
erst eine Ziegelmauer eingebaut war, verwandelte sich in Eisen- 
SiKcat mit Beibehaltung der Gestalt, wurde aber doppelt so dick. 
Die erwähnte Zwischenmauer von gewöhnlfchen Ziegeln blieb un- 
versehrt und zeigte nicht eine Spur von Schmelzung oder Ver- 
schlackung. Es musste hier eine verhältnissmässig sehr niedere 
Temperatur die Silicat-Bildung zugelassen haben. 

Demselben Freunde verdanke ich Schmiedeeisen-Krystalle von 
einem Hammer, der zu Ustron mehrere Jahre gebraucht worden, 
so wie krystallinischcs Schmiedeeisen von Nahrot, erhalten aus 
einem Stücke Roheisen, das lange im Schlacken-Boden eines Puddel- 
ofens ge'egen Es sind deutlich Würfel zu sehen. 

Was mich ausserdem bestimmte, beim Roheisen zu verweilen, 
das sind ungemein lehrreiche Folgen von Musterstücken, die ich 
ans Kurhessen — durch geneigte Verwendung des Herrn Ober- 
Bergrathes Fvlda — und von gar manchen andern Seiten erhielt. 
Den Sendungen waren unterrichtende Bemerkungen beigefügt, 
Aufschluss gebend über vielfache, keineswegs unwichtige Verhält- 
nisse und Beziehungen. 

Der chemischen Beschaffenheit nach, so wie mit Hinsicht auf 
physikalische Eigenthümlichkeiten, gibt es weisses und graues 
Roheisen; die Unterschiede in Farbe und Härte, in Festigkeil 
und Sprödigkeit konnten nicht übersehen werden. »Dazu das 
»ganz ungleiche Verhalten in der Schmelzhitze. Graues Roheisen 
»fordert ungleich stärkere Temperatur-Grade; es geht beinahe 
»plötzlich aus starrem in dünnflüssigen Zustand über; weisses 
»Roheisen dagegen bildet, bei geringen Temperatur-Graden, zu- 
»erst eine weiche^ sodann eine Brei-artige Masse, ehe der FIüs- 
»sigkeits-Zustand eintritt *. 

Zuweilen ist indessen die Grenze zwischen weissem und 



"" KABsnH in den Abhandl. der Berliner Aktd. der WiftseDfchafteii. 1846, S. 55« 

16* 
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grauem Roheisen, was gewisse Merkmale betriOt, kemeswegf setr 
scharf; bei weisser Grundfarbe zeigt manches Roheisen, mehr odfr 
weniger häufig graue Streifen, Flecken und Puncto. 

Hin und wieder — namentlich su Eiienen und Vorderaberg — wmin 
beim weiMen Roheisen, nach den SSUigunga-Graden deaaelbea Mil fUkkj 
und nach dem damit verbundenen Bruch-AuMehen, ninf Artea tob Floiiei 
unterschieden: es gibt Spiegel-Flosien, strahlige oder blaaife 
Flossen, femer gross- und kleinluckige, so wie gekrauste Floiiei« 
Die Angaben der Eigenschaften, wonach sie ihren Namen tragen, dtritca wtk 
überflüssig sein; wir könnten in den Fall kommen, una darauf n beiiehn. 

Spiegel-Flossen lassen grosse, stark glintende, apieg elnda BlMdM 
wahrnehmen, die einander nach vielartigen Richtungen dnrchkrcntaea. In 
Querbruche einzelner Fartieen uuter sich paralleler Blätter, ist jedes eiaseht 
wohl zu unterscheiden. Zarte Streifen, die Durchginge andeutend, ei s c hri ata 
auf den spiegelnden Fliehen. 

Strahlige Flossen, auch blumige genannt, leigen im Bracht av 
kleinere, meist nach einer Seite mehr ausgedehnte» weniger deutliche Spicgfl 
Flachen, so dass sie eine Art strahligen Gefüges erlangen. Tritt diaae Teilar 
mehr ausgesprochen hervor, stellen sich zugleich Poren ein nnd blaaiga Wlamti 
so wird das Roheisen als grossluckige Flosse bezeichnet; bei kleia- 
luckigen ist die silberweisse Farbe am reinsten. 

GckrausteFlossen erweisen sich köroig, sie haben lahlreiche, MinBlirfc 
grosse Weitungen, die mit bunten Farben augelaufen sind. 

Als ich vom Gefltgc der Schmelz-Erzeugnisse handelte ud 
des reinsten Roheisens, des Spiegeleisens gedachtoi wude 
bereits der Unterschied zwischen weissem und grauen Rob- 
eisen berührt und gesagt, dass derselbe nicht im uagleicki 
Gehalte, sondern im Verbindungs-Zustand der Kohlen liege. Seicks 
thun auch Analysen beider Roheisen-Arten dar. 

Bromeis zerlegte Spiegeleisen von Mftgdeapruiig (I) u^ 
gaares weisses Roheisen ebendaher (U). Jenes hnite 7|6ti99 
dieses 7,6Ö5 Eigenschwere. Die Ergebnisse der Unlennc^Mf 
waren: 

(I.) (IL) 

Chrmisch gebundener Kohlenstoff 3,100 . 3,906 

(Graphit 0,729 . 0,550 

Kiesel 0,109 . 0,314 

Schwefel 0,054 . Sfm 

Phosphor 0,048 . O^liS 

Kupfer 0,078 . 0^144 

Mangan 6,949 . 5,336 

Wir Hessen andere Analysen unberflcksichtigt: ea war bd dewilbca^ 

Bestimmung der relativen Menge freien nnd gebundenen KoUenaMha ikÜ 

beachtet worden. 
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ilbirtes Roheisen — mit dem Ausdrucke bezeichnet 

technischer Zwecke wegen, dargestelltes Gemenge von 

grauem Roheisen — zerlegte Bodemann (I), graues 

iheisen (II) wurde von Karsten analysirt und weissgraues 

n (in), das sich ganz besonders spröde erwies, durch 

R. 

(I.) (11.) (III.) 

Von der Köaigthütte Von Hammerbnite, Von Firmy in Avey> 
am Harz, bei kaltem aus Eiaennpath und ron- Departement. 
Winde erblascn. ISraun • Einenttein 

gefallen. 

:h gebundener Kohlen- 

of 2,78 2,08 1,00 

1,99 . . 2,38 . . 0,18 

«I 0,71 1,31 . . 1,30 

nrefel Spur . Spur . . 3,75 

ipbor 1,23 . . 0,08 0,38 

fin Spur . 7,42 — 

Sehr aufTallend bleibt, bei der letzten Analyse, der so ansehnliche 

irefeUGehalt. 

i 'legungen von grauem Roheisen mit grösserm Graphit 
lieferten die namhaft gemachten Chemiker ebenfalls*. — 
isses Roheisen, im Reinheits-Zustande, ist eine feste che- 
Verbindung, graues Roheisen ein Gemenge, das mannig- 
Abänderungen unterscheiden lässt. 
Es folgt nun die Aufzählung sämmtlicher Musterstücke meiner 
lg, in sofern sie Erwähnung verdienen. 
is zunächst jene von Bieber im Hanauischen betrifll, so 
ich an die hier verhüttet werdenden Erze: 
D iter und ockeriger, nur selten faseriger Braun-Eisenstein ; 
ichen mit Psilomelan und dieser zuweilen in beträchtlichen 
i; dichter Sphärosiderit , mit Bleiglanz-Theilen, auch mit 
2, aus den untersten Teufen des Eisenstein-Lagers, ganz in 
Nähe vom Kupfcrschiefer-Flötz, wodurch sich die Gegenwart 
T imengungen erklärt. 

eisses Roheisen — in Bieber und in der Umgegend 

srial für Stabeisen-Darstellung — wie ich solches er- 

z< sich mehr oder weniger rein zinnweiss , lauft jedoch 

u he grau und braun an, seltener schön pfauen- 

^ Eine kritische Zusammenstellung^ derselben ist in Ravhklsbkrc^s Lehr- 
I iler chemischen Metallurgie S. 69 ff. zu finden. 
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schweifig. Zuweilen sieht man Andeutungen regelre r ( 
Üas Gefüge ist bald vollkommen blätterig, bald brc 
Uebcrgänge ins Körnige haben statt. Mit der Höhe Er 
verliert sich übrigens das Krystaliinische. Es deutet 
weniger reines chemisches Wesen an, was auch die : 
liehen geneigte Farbe verrath. 

Merkwürdig in solcher Beziehung ist ein schönes 
Musterstück von der Ilseburger Hütte am Harze, < krh 
Jasche*s Güte erhielt. Es stammt vom Schmelz-Process IS 

und besteht aus zwei, sehr scharr und bestimmt von ei 
geschiedenen, Lagen »gaarflüssigen« und Ngrellcn« E 
dieser Lagen hat grobfaseriges Geiiige, schon an i ilige i 
sonderungen erinnernd, die andere besitzt körnige Stni . I 
gewaltiger Unterschied ! Üabei zeigt sich die faserige 1 
gefärbt, die körnige dunkler. 

Woher das Abweichende im Gcfätre der Lagen einer und der all 
Masse? — Jaüchb schrieb mir: „wie das, aus iwei gfinzlich veraclM 
Roheisen-Sorten bestehende, Stück sich gebildet, darüber vennaf kl 
gewisse Auskunft nicht zu ^eben. Man fand es unter dem Vomtli tob I 
eisen, das zum Verfrischen vom Hohofcn nach der Hammer-Hatte 
worden. Ich vermuthe, es ist Eisen, welches zu gleicher ZeH ans < I 
ofen und auf dem Kugelofen in eine Form floaa. Gewöhnlich 
mischt sich derartiges Eisen von verschiedenem Gaar-Zustuide| aber I 
beide Gattungen scharf getrennt." 

Ganz anders, im Vergleich der besprochenen * 

weiset sich Roheisen aus dem Hammerstocke, in welehen 
selbe, durch Gewalt der Schläge, getrieben worden« Auf ; 
dunkelschwarzcr, glanzloser Oberfläche der, im Innern ku 
Masso erscheinen, oft sehr gedrängt, lichte stahlgraue, 1 
metallisch glänzende Blättchen, an denen man hin und i 
bestimmte Umrisse zu erkennen glaubt. 

Jkscms gefallige Mittheilung war von nachfolgenden E 
begleitet. 

„Die, aus hartem Eisen bestehenden, Ambosse der F Ifi r\ 

in starke Stämme von Eichenholz eingesetzt. Letztere t 

Hammerstöcke. Durch die Schläge des, an vier bis 1 i; r s ^ 

Hammers drücken sich die Ambosse ins Holz hinein, und es wird 
nöthig. von Zeit zu Zeit eine „Schale", eine gnssriseme Unterlage, mi 
Ambo« zu bringen. Solche Schalen, nach Bedürflniat vier, mwli 
stark gegossen, vergehen aber fast: Ich habe gefunden, dnsa dna 1 
nur Messerrücken-Stirke behalten hatte. — Wo war die Ntise f 
Ef ergab sich, dasi in unbrauchbar gewordene, am einander gnapnlleae, 
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HMUienlftcke einielne Paitieen des Metalle» eingetrieben worden, jedoch 
nebt ohne grosse Aenderungcn zu erleiden." 

Von einem der ausgezeichnetsten Stücke Bieberer »Spiegel- 
eisens« — ein eigentliches Pracht-Exemplar — ist zu bemerken, 
dass dasselbe, beim Ausbrechen des Gestelles, einer Yertierung 
des Bodensteines entnommen wurde. Ohne Zweifel rührt die 
aoflaUend schöne grossblätterige Structur vom langsamen Ab- 
kühlen her. 

Anderes weisses Roheisen von Bieber lässt auf seiner Aussen- 
bcbe, im Innern grösserer und kleinerer Blasenräume, sanfl ge- 
nudete Erhabenheiten wahrnehmen. 

Aus der Gattirung von Braun-Eisenstein mit Sphärosiderit 
M, begleitet von dichter, pistaciengrüner Schlacke, und unter 
V^reitung starken, auf Arsenik-Gehalt hinweisenden Geruches, 
m sehr unreines Roheisen von eigenthümlichem Bruch-Ansehen. 
Itater allen zeichnet sich dieses Handstück aus durch viele eckige 
Höhlungen und zerrissene blasige Räume. 

Weisses Roheisen, Bruchstücke einer Masse, die, auf der 
te bei Biedenkopf in der Darmstädtischen Provinz Ober- 
1, nach dem Ausblasen des Hohofens sich vorgefunden, 
und Braun-Eisenstein und Eisenspath waren, mit Kalk-Zu- 
bei Holzkohlen geschmolzen worden. Mein Exemplar von 
inisch-körnigem Gefüge, schön zinnweiss, wie Gediegen- 
, ist auf der Oberfläche mit dünner, unvollkommen glasiger 
n-Rinde bedeckt. Hin und wieder sind Partieen, gefrit- 
Sandstein ähnlich, zu sehen, ohne Zweifel Bruchstücke des 
Ines, in dessen Spalten man das Roheisen getroffen. 
Von der Königshütte zu Fichtelberg in Baiern besitze ich 
ises Roheisen mit Faser-Gefiige und graues Roheisen 

liger Structur. 
»Rohstahl-Eisen« aus dem Hohofen zu Plöns, bei Sargans 
St. Gallen, womit Wiser in Zürich mich beschenkte, 
vor lieh schönes Blätter-Gefüge. 

terstücke von weissem Roheisen im reinsten Zustande, 

I 1 silberweissen, lebhaft glänzenden Bruchflächen den 

iden Namen Spiegeleisen tragend, fehlen meiner Samm- 

1 i sehr deutliche krystallinische Structur ist dem Spiegel- 
Die einzelnen Individuen scheinen zwei- und ein- 
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gliederige Prismen; RAnfELsmiRG hat Winkel von 116^ ssd i 
130—131® gemessen. 

Durch HoHENEGCER erhielt ich krystallisirtes SpiegeleiieB i 
den Hohöfen zu St. Leonhard und zu St. Gertrud nnfem Wo 
berg in Kärnthen; beide wurden beim Schmelzen von I D 
erzeugt ; jene mit Zuschlag von Kalk, diese mit Mergel-Z 
Die Papier-dünnen Krystallc dürften rhombischen Prismi an 
hören. Ferner zieren Musterstücke von Mägdesprung, so e ' 
Lohe bei Siegen meine Sammlung, alle sind ausf^zefehi ; gi 
blätterig. Erstere, eine freundliche Mittheiiung i, ei 

man bei sehr hitzigem Ofengang. Die Beschick bi ^ 

waltend aus Eiscnspath, sodann aus Roth- und Braun-Eb 
und aus Frisch-Schlacken. Ehe das Eisen völlig e: , 1 

ein Theil wieder zum Abfluss und es blieben krystal le I 
stehen. Eine Seite des Handstückes zeigt sich bekleide! t ( 
Schlacken-Rinde. Die Exemplare von Lohe verdanke ich / 
bach; hier erzeugt man Spiegeleisen aus Eisenspath. 

Unter meinen Musterstücken von grauem Roheisen 
besonders merkwürdig der schönen gestrickten Gestalt wi 
Es stammt aus dem Goroblagodatschkischen Berg-1 
Ural, und hatte, der beigefügten Bemerkung zu Fo , Bod 
stein sich angesetzt. Aehnliche Erscheinu n i ! 

Eisenwerke zu Teschen in der Nähe des Geste lumes e s 
ofens zwischen Schlacken und unverbrannter Hoblzkohle. 
begleiteten Würfel von Cyan-Stickstoff-Titan das n; v« ( 
roblagodatschkischen Eisen wird gesagt, dass es Ti Ulf 

Beachtung verdienen ferner folgende geMlige 

HOHENEGGERS: 

Roheisen in grossen Octaedem von St. Gertmd bei 
berg in Kärnthen; eine Hälfte der Krystalle vorzüglich d< 
ausgebildet, die andere mit derber Masse verfliessend. 

Dergleichen in sehr kleinen, baumförmig gruppirten Kryi 
aus einer Ofensau zu Ustron im Fürstenthum Teschen. Es v 
Sphärosiderit mit Kalk-Zuschlag verhüttet. 

Dergleichen von höchst feinblätterig-kömigem Ge Vj 
zeugt im^Hohofen zu Wengerska Gorka in Galizien, i 
Sphärosiderit mit Holz verschmolzen, statt dir sonst bi 
Holzkohle. 

Endlich sendete mfar HoHKNEOffloi den Jahrring von 
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Holzkohle, welcher, in Verhärtungen des Hohorens der Hngo-Hatle 
zu Blansko, nach dem Ausblasen in Roheisen metamorphosirl 
trorden. 

Von der Burger-Hütte bei Dillenburg besitze ich ein, aus 
Schlacken entnommenes, Musterstück grauen Roheisens, dessen 
Oberflache sich geflossen zeigt. 

Vom Eisenwerke zu Loeling, bei Hüttenberg in Kämthen, 
sandte man mir graues Roheisen in Krystallen, am genannten 
Orte seltene Erscheinungen; diess weiss ich durch den Geber, 
meinen vieljährigen würdigen Freund Franz Edlen von Rosthorn 
zu Wolfsberg. Die regelrechten Gestalten stellen sich wie Octaeder- 
Gerippe dar; nur Kanten machen sie als solche kenntlich, und 
auch diese sieht man stets besetzt mit kleinen Zacken ; statt der 
Flächen Gestricktes und Baumrörmiges. 

Musterstücke sehr festen und harten gaaren grauen Rob- 
eisens erhielt ich von Bieber und ähnliche! vom Hüttenwerke zu 
Holzhausen in Kurhessen. Beide erweisen sich lichte-stahlgrau 
und von körnigem Gefüge. Die Bieberer schlug man von Massen 
ab, aus, an Mangan-Gehalt armem, Braun-Eisenstein erblasen ; zu 
Holzhausen verhüttet man Bohnerz mit Muschelkalk-Zuschlag und 
die fallenden Schlacken sind hier ganz besonders glasig. 

Die erste Stelle, unter allen Musterstücken grauen Roh- 
eisens, welche mir zu Theil wurden, gebührt jenem von der 
Hirzenhainer Hütte bei Ortenberg im Grossherzogthum Hessen. 
Ein Pracht-Exemplar im strengsten Wortsinne, welches ich der 
Güte des Herrn Buderus verdanke. 

Das EnUtehen dieser krystaUinischen Gebilde — so beschied mich der 
wohlerfahrene Sachverständige auf meine Bitte um gcnnue Angabc — ist Er* 
sfheioungen vergleichbar, wie man sie beim Sinken niedriger Wasser beob- 
><^htet, wenn Kälte schnell zunimmt; es erzeugen sich alsdann schöne Eis- 
Gestalten. 

^Beim Gusse eines schweren Gegenstandes — Worte meines Gewähr- 
'"*nites" — „wurde über den Eingüssen, in Kessel-artiger Vertiefung der iussem 
^'Ddrorm, eine Menge Gusseisen von mehreren Centnern durch fortgesetzte« 
^"^essen möglichst hitzig geschmolzenen Eisens flüssig erhalten, damit ein 
'^ichsinken derselben in die Eingüsse — das heisst in die eigentlichen Formen 
"7 So lange statt finde , als zur Herstellung dichter Gnssstücke erforderlich. 
• >c|idem solches Verfahren hinreichende Zeit gedauert, begann die Oberflicke 
Je^s Eiseu-Sumpfes allmählig zu erkalten und fest zu werden, Durch Wasser- 
^^f^essen beschleunigte man den Uebergang. Die obere Rinde wurde bH 
"^^chstangen abgehoben, um den flüssigen Metall-Spiegel wieder frei lu ninclien, 
^^ du beabsichtigte Nachsinken desselben — durch ^e, bei Metallen ateU 



SftO 

Torkommcndc, Sauf^ing — weniger HinderBitte eHahren ai 1mm«. Die A- 
geho]>ene Kinde erwies, wie die Roheisen-Masse, inniUen ihrer Kryatallisiraaf 
dadurch unterbrochen worden , dass man ihr das Material plöUlich enixof 
Flüftsiges licr ab, bereits Erstarrtes zeigte Formen, in deren Venerrten nid 
VerkrJimmtem die grosse Festigkeit des Gasseisens, so wie dessen wvader- 
same Rlasticität sich erklaren dürften. ** 

„Der Guss erMgle übrigens gleichaeitig ana einr« bei BolikoUca, / 
dichtem Roth- und Braun-Eisenstein und Kalk betriebenen Uohofen nadau 
einem Kugelofen, der mit Coaks das — aus erwflhnlem Ofen in seiaerss- 
gcFührten Beschickung — erblasenc Roheisen umgeschroolien hatte. Das 



war, wie dieses bei grössern Stacken stets nothwendig, io geschnMlsea, dm I 
es, vergossen in dünne Stücke, weisse Bmchflichen geieigt haben wirde.* | 

Was nun das mit Recht gepriesene Musterstück belrift, fo 
erscheinen die, meist sehr verlängerten, octaedrischen Geilalten 
allerdings »verzerrt» und »verkümmert«, aber das Ganze gewihr^ 
demungeachtet don schönsten Anblick. Den, nach allen denklmen 
Richtungen, auf-, über- und durcheinander gewachsenen Krystalle^^ 
verleiht ihr geflossenes Wesen das Ansehen, als wären sie »ndm'^ 
fertig geworden«. Von der stahlgrauen, feinkörnigen Masse de? ^ 
Innern sticht sehr auffallend der lichtebraune glänzende Scha eM * 
ab, womit die Gcsammt-Oberfläche unserer Krystall-Rinde sicrr^ 
wie Übergossen zeigt. 

In der AlexandrofTskischen Eisen-Giesserei, im Gouvemene^^ 
Olonctz, verschmolzene Seeerze erster Güte liefern ganz vorzQ^^' 
liebes Roheisen, das, nach dem Umschmelzen in FlammöTen, tm. ^ 
Guss der Geschütze für Festungen und Flotte dient. (Näher^^* 
über RohstoiTe, Zuschlag und Brenn-Material ist beim kflnallich^^^ 
Augit zu vt.-rgleichen.) Mir kamen Musterstücke zu von kijit^ '' 
lisirtem Roheisen, das sich im obern Ende eines schvireren 
Schützes gebildet, und andere gefunden in Spalten des an 
brochenen Bodensteines. 

Nicht unerwähnt bleibe die letzte Rinde, welche beim ' 
gang über dem Roheisen sich zu bilden pflegt und von flelbr 
abspringt beim Erkalten. Ich erhielt Musterstücke von einem HV ^' 
tenwerkc in Ocstcrreich ob der Ens. Die Rinde, nur etwas d^^*" 
zwei Linien stark, erscheint scharf geschieden in zwei Hälfte ^^ 
eine glasig, die andere mehr zum Steinigen skh neigend , jetf*^ 
grau gePärbt, diese weiss. 

Es ist am Orte, interessanter Erfahrungen m fedenke09 
welche Tunker und Garella mittheilten. 

Man liess Steiermdrk*sches Roheisen^ gaares kalliirles mnä 



graues, unter dünner, Mangan-haUiger Schlacken-Decke lang- 
erkalten. Die Rinde löste sich meist voji selbst ab und nun 
Ol] n nicht selten metallisch glänzende, verschieden geftirbte 
1( 1 an beiden Eisen* Arten bemerkt, Flecken sehr verschieden 
( -Angelaufensein. Es ergab sich — so berichtete Tunner 

" dl das Phänomen zumal an Stellen zum Vorschein kam, wo, 
zum Erstarren, innige Berührung statt gerunden zwischen 
und Schlacken. Sollten die Flecken Folgen des Einwirkens 
( hit sein, wie Tunner vermuthetV 

Garella schrieb über Eisen-Erzeugung in Toscana*. Die 

ter rke, wovon die Rede, sind Cecina zwischen Livomo und 

ino, Follomca, dem Eilande Elba gegenüber an einem Heer- 

und Valpianüy im Gebirge zwischen Pistoja und Pessna. 

Schmelzgut, Eisenoxyd, bezieht man aus den berühmten 

iruben von Rio auf Elba. KalktulT ist der Zuschlag in Follomca 

ValptanUy in den Hohöfen von Cecina wird Kalkstein ange- 

n t und vor dem Gebrauche gebrannt. Als Feuerungs-Material 

M ihlen von Eichenholz, von Myrthen oder von Arbusen- 

r 3h. 

im Roheisen-Betrieb zum Verrrischen erbläst man weniger 

rai , als vielmehr halbirtes — weiss und grau gemengtes — 

ler g< tes Roheisen — das heisst weisses und graues in 

1 ten reifen abgelagert — endlich auch, aber mehr zu- 

g, w( es Roheisen ; in der Regel entscheidet die Bescbaffen- 

; der Kohlen. 

Was von technischer Bedeutung, auch für unsere Zwecke 

.eineswegs uninteressant, dass Schlacken- Wesen und Art der 

iichten-Flamme die Umstände erkennen lassen, anter denen die 

erschiedenen Roheisen-Arten gebildet worden. 

i grauem Roheisen zeigen sich die, von selbst abfliessenden, 

^ len lichtegrau und vollkommen glasig, jene aber, welche 

d< jrestell geholt werden müssen, sind unrein blau, schwammig, 

vollkommen geflossen, teigartig Die Tümpel-Flamine — 

ne n weiss Kennzeichen gebend lilr den Gang von Hohöfen 

- S( t weissen Staub in Menge ab, die Formen leuchten hell, 

Gichtflamme — nicht weniger charakteristisch — ist gelblich- 

X und ftihrt leichten, blaulich geförbten Rauch mit sich. 



* Ann, des Mines, 3^* S4(r. T. XV, p. 9 ete. 
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Bei grau und weiss gestreiftem Roheisen findet man die tb- 
fliessenden Schlacken grfinlich, zuweilen untermengt mit grauen 
Partieen; sie zeigen sich flüssiger, als die graues Roheisen be- 
gleitenden, aber weniger hitzig und erstarren schneller. Die 
gelbliche Tümpel-Flamme raucht stark und beschMgt die lauere 
Wand der Orenbrust mit grünlichgelbem Pulver. 

Bei stärker übersetztem Orengange, welcher weisses Roh- 
eisen lierert, sind die Schlacken schwftrzlich-grün, sehr llQssig 
und erstarren schnell, die Gichtflamme begleitet viel rötUich ge- 
ftrbter Rauch. 

Ist endlich ein Ofengang der Art, dass luckiges Robeisen 
Mit, so werden die Schlacken schwarz und schwammig behnden, 
höchst dünnflüssig, gehen jedoch augenblicklich in festen Zustand 
über; während des Fliessens stossen sie hin und wieder kleine 
Flammen aus. 

Von einem Hüttenwerke in Oesterreich ob der Ens liegen 
Musterstücke weissen Roheisens vor, theils bei regelmissigem 
Gange erzeugt, theils bei Übersetzung des Orens. Ihre Farbe 
ist dieselbe, aber was das Gerüge betriSt, lassen sich Versdne- 
dcnheiten wahrnehmen, welche nicht unbeachtet bleiben dflrfen. 
Die zuerst erwähnten Exemplare zeigen krystallinisch kAmige 
Structur, in Anordnung der Theilchen erinnernd an Strahliges, 
vielmehr an Blumig-Blätteriges; die vom übersetzten Ofenguige 
herrührenden Musterstücke, gleichralls krystallinisch körnig, sind 
überreich an kleinen Blasenräumen, wovon bei den andern niciit 
eine Spur zu sehen. AufTallend abweichend ist Temer die Be- 
schaffenheit der, bei beiden Schmelz-Processengerallenen Schlacken; 
Hie vom regelmässigen Gange erscheinen grünlichweiss, Biofslein- 
artig, die bei übersetztem Gange erhaltenen rabenscbwan, übrigens 
blasig gleich den vorigen. 

Nur im Vorbeigehen will ich daran erinnern, dass Fox* ge- 
funden hat, geschmolzenes Gusseisen besitze keine ZeidMHi ang- 
netischer Polarität, erst während der Abkühlung erhalte es dieselie. 



Zum Schlüsse sei von Erscheinungen die Rede, welche idl 
den besonders aufTallenden glaube beizählen zu dürfen. 

* l.ömd. mnd Edink. fhU. Mm§ ViU Vll, p. 388. 
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Ein Mttsterstück von der Katzhtttte — ich erhielt solches 
durch geneigte Yermittelung des Herrn Landjägerineisters yoii 
HoLLEBBN in Rudolstadt aus den Hunden des Herrn Inspectors 
BiANCHi — zeigt beim ersten Anblick überraschende Aehnlichkeit 
mit dem berühmten Meteoreisen von Pallas zwischen Krasnojarsk 
und Abakansk in Siberien entdeckt. Acstig, wie dieses , aussen 
stahlgrau, im Innern zinnweiss ; selbst die Olivin-Einschlttsse wer- 
den nicht vermisst, sind aber hier durch kleine glasige Partieeil 
vertreten. Krystallinische Theile, mikroskopisch und nicht deutlich 
genug, um nähere Bestimmung zu gestatten, erscheinen hin und 
wieder. Als Rohstoffe hatten beim Schmelz-Process Braun- und 
Tbon-Eisensteine und Eisenspath gedient; Flussspath war der Zu« 
schlag. Dem gewöhnlich nur aus Holzkohlen bestehenden Brenn- 
Material wurden, gegen Ende der Campagne im Jahr 1853, Coaks 
zugefügt. Man Tand die Masse, wovon mein Bruchstück entnommen, 
beim langsamen Niederblasen des Hohofens, oberhalb -des Gestell- 
raumes als Absatz aur der Rast. 

Und die Erscheinung ist keine vereinzelt dastehende.* Herr 
Doctor Wankel zu Blansko theilte mir ein, dem besprochenen 
^%vohl vergleichbares, Musterstück mit aus rückständigen Schlacken 
der Hugo-Hütte nach dem Ausblasen stammend. Vom Schmelzgul, 
^ind von andern wissenswerthen Dingen, soll im nftchsten Verfolg 
^im Augitdie Rede sein. Femer kamen mir von einer Kuprer-Htttte 
Sm Permischen Gouvernement zweiHfusterstücke zu, deren eben* 
ffalls hier zu gedenken ist. Eines vom oberen Theile einer Kupfer- 
lialtigen Eisensau, die sich im Schachtofen gebildet beim Ver- 
arbeiten sogenannten Schgars, das heisst des Kupfer-h^igen Roh» 
eisens. Der Gestalt nach stimmt die Masse am meisten mit Pal* 
hs'schem Eisen überein. Die Theile, welche wir als Olivin-ähnlicha 
bezeichnen wollen, sind gelblich oder braunlich gleich diesen 
Mineral, wenn es sich im Zustande beginnender Verwitterung be* 
findet. Das andere Musterstück wurde, nach Beendigung der 
Schmelzreise, vom Gaarherd entnommen und steht allerdings^ be- 
trachtet man die zahlreichen Blasenräume und das Schlacken-artige 
der Oberfläche dem Meteoreisen weniger nahe. 



Unter sämmtlichen Metallen, welche Gegenstände der Hütten^ 
Wissenschaft sind, gehört Eisen ohne Zweifel zu den wichtigsten. 
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nnd, nächst KnpFer zu jenen, die man seit sehr firOher Zeil kennt 
Im gn^ssten Theile Deutschlands dürfte seine Gewinnung und Be- 
nutzung dem der meisten übrigen Metalle vorangegangen sein. 
Von allen »Eisensteinen« verräth 

Illasneteiiien 

am meisten seinen Gehalt. Eines der reichsten Erze, ist es nicht 
selten leicht zu schmelzen und zu reduciren, darum diente dasselbe 
schon unsern Alien zum Ausbringen des Metalles. Frei von nach- 
theiligen fremden Beimengungen, zumal von Eisenkies, liefert 
Magneteisen das vorzüglichste Material Rir technische Zwecke und 
mechanische Vorrichtungen jeder Art; diess thun die weltberQhmten 
Hütten Schwedens dar. Von Granat, Epidot, Augit, Hornblende 
oder Kalkspath begleitet, wie solches in Scandinavien der Fall 
zeigt sich das Erz besonders günstig flkr Schmelz-Processe und 
für Schlacken-Bildung. 

Magneteisen ist wesentlicher Gemengtheil gewisser Gesteine, 
zumal vulkanischer und jener, die Spuren Teueriger Einwirkung 
tragen *. Allein es kommt auch an und Dür sich, rein ausgeschie- 
den, in Ungeheuern Massen vor. Magneteisen bildet mflchtige 
Gänge in der Erdrinde, riesengrosse Lager, liegende und stehende 
Stöcke, ganze Berge ; Erscheinungen zu den merkwürdigsten ge- 
hörend im Bereiche der Geologie. So nimmt das Erz, mil voU- 
gültigom Rechte, eine Stelle ^in in der Felsarten-Reihe. 

Haben wir uns die Magneteisen-Gebilde Scandinaviens und 
jene des Urals als Ausbruch-Erzeugnisse zu denken? Traten sie 
hervor aus Erdtiefen? *— — Im Ural drang unser Erz gangförmig 
ein in Melaphyre. Der trefliiche Geolog G. von HEUKMEif lieferte 
Beweise, dass das Magneteisen, welches den Bhigodat am nörd- 
lichen Ural zusammensetzt, in feuerig-flüssigem Zustande aus den 
Tiefen hervorgebrochen sei und sich ergossen habe wie etai 
Lavastrom **. 

Den UripruDg des Maf^neteisens auf plutonifchem Wefe beftnilel G. Bi* 
gcmar. Er stellt die Frage: ob nicht alle Magneteiten-Lager in Ifofwe g m 
ZersetKungs-Productc des Angits seien und vcnncht die Herginge n Tenhn- 



* Hierher die sinnreichen Versuche von Ti. Akmiiwi: aber 
Setzung und Structur gewisser basaltischer und metamorpher PeUtrlea. (Poi- 
«nuKMirFs Ann. d. Phys Bd. LXXXVIII, S. 321 ff.) 

^^ Bulleün seienüfipie de CAcmdemie de Si.'PeNretamrf. F«f. Itl, 
pag. 114 etc. 



lichea, wodurch ein f^nser Augitporphyr-Beff ia MtgneteUen mafowandeU 
werden könne u. s. w. NachUciu der so erfahrene Chemiker alle, xu Gunsten 
•einer Meinung sprechenden Verhältnisse des Magneteisen- Vorkommens be- 
sprochen, gelangt er zum Schlüsse, ^«dass das Erz theils Ergebniss einer Aus- 
scheidung aur nassem, theils auf feuerflüssigem Wege sein könne. Jene kaim 
ein Edact oder ein Product sein: ein Educt, wenn Eisen-Oxydul oder Eisen- 
Oxyduloxyd schon isolirt vorhanden ist; ein Product, wenn diese Oxyde erst 
durch Zersetzung eisenhaltiger Fossilien, wie des Augits , aus der Mischung 
ireten*. 

In der nordamerikanischen »Eisen-Region«, am Südwest-Ufer 
des oberen See's, sah Kocii Eisen-Berge, bestehend aus den reich- 
sten, beinahe vollkommen reinen Erzen, aus Magneteisen und 
Roth-Eisenstein. 

Der, in heutiger Zeit wohl ziemlich herrschenden, Meinung 
über die unterirdische Herkunll des Magneteisens, redet, wie ge- 
sagt, und auf sehr entschiedene Weise, dessen stete Gegenwart 
in Erzeugnissen neuer Vulkane und in Basalten das Wort. 

Vom Vesuv besitze ich »Auswürflinge«, deren hier zu ge- 
denken ist: körniges Magneteisen, die drusigen Räume ausge- 
kleidet mit den zierlichsten Krystallen lauchgrünen Glimmers; die 
ganze Erzmasse erscheint untermengt mit Theilen dieses Minerals, 
mit Glimmer-Blättchen. — Scacchi , in den mir vergönnten brief- 
iichen Hittheilungen, erwähnt das Magncteisen-Vorkommen in Ge- 
bilden von krystallinischem Gefüge, welche der Somma-Berg em- 
porgeschleudert. Als gewöhnlichen Begleiter nennt er glasigen 
^<ildspath, ferner Augit, Olivin und Glimmer. Im Verfolg findet 
sich üller Veranlassung, der mir zu Theil gewordenen Pracht* 
Stöcke solcher Vorkommnisse zu gedenken. 

Sehr erheblich, was nicht in Abrede zu stellen, fiir die Ent- 
stebungsart des Mineral-Körpers, den wir besprechen, sind endlieh 
Erfinde, entnommen von Erscheinungen, bei Schmelzfeuern beob- 
^tet und bei Bränden. 

Bekannten Erfahrungen zu Folge, ist die Neigung des Eisens, 
2iur Annahme krystallinischen Gefiiges sehr gross; einigermasaen 
Siht sich dieses schon in der Rothglühhitze zu erkennen, wena 
das Metall längere Zeit in solcher Temperatur erhalten wird; da- 
hin das sogenannte »verbrannte« Eisen. 

Nach vollendetem Erstarren stellt sich Eisen, in der Weisa- 



* Lehrbuch der Geologe. Bd. II, S. 576 ff. 
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gIflhe-Hitze des Saaerstoff-Gases behandelt, in jener der Fhoin- 
ören und Schiniedessen, als Magneteisen dar in Octaedem krystal- 
lisirt. Gusseiscn-Platten, unter dem Gestell von Bodensteinen in 
Hohören zum Abhalten der Feuchtigkeit eingelegt, siebt man nichl 
selten bedeckt mit scharf ausgebildeten regelrechten Gestalti^n« 
ganz vom Aussehen des in der Natur sich findenden Minerals, 
auch dem Magnet folgsam. An Stellen, wo flüssiges Roheisen 
eindrang in Ritzen von Steinen, mit welchen der Herd an der 
Vorderseite geschlossen wird, in jenen der »Wallsteine«, sind 
die nämlichen Erscheinungen wahrzunehmen. 

Schöne Krystalle, Octaeder, entkantete Octaeder und Raoten- 
Dodecaeder, wurden getroffen in Drusenräumen geschmoliener 
Massen des Hohorens zu Chdlillon $w Seine. Die Beschickong 
war ein Gemenge aus Eisen-Silicat, aus Eisen-Protoxyd und Eisen- 
Peroxyd. Eine von Laurent und Holms vorgenommene Zerlegung ergab : 

Eiten-Peroxyd 58 

Eifen*-Proloxyd 35 

Kieselerde 7 

100 

Hausmann besitzt, auf stark gefrittetem weissem Saadflein, 
Drusen gebildet durch zahllose Hagneteisen-Octaeder, Würfel und 
deren Mittel-Gestalten. Das überaus schöne Musterstttck stammt 
aus einem Harzer Hohofen und wird besonders l>emerkenswerth 
durch den Umstand, dass die Magneteisen-Krystalle verwachsen 
sind mit Würfeln und mit derben Partieen sogenannten gediegenen 
Titans. 

Die Schlacken-Halden des alten Seitzenhahner Eisen- Werkes, 
im Nassauischen, lassen, auf derben Stücken des Erzes, odae- 
drische Gestalten wahrnehmen. 

In einem, mit Steinkohlen geheitzten, Flamm-Schmeltolim der* 
Muldener Hütte bei Freiberg, wurden Rückstände von der Silber— 
Extraction des Kupfersteines auf Schwarzkupfer versdnnolxett^ 
Bald nachher musste man den, mit feuerfesten Thonziegebi ker- 
gestellten, Rauch- Abltihrungs-Kanal , den sogenannten »Fachs« ^ 
abtragen, weil er schadhail geworden. Nun fanden sieh hia umI 
wieder, zwischen den Ziegeln, rein ausgebildete Magnefaisea« 
Octaeder, theils von Hirsekom-Grösse. Die verschmolzenen Rück- 
stände enthielten zumal Kupferoxyd und Eisenoxyd, ansserdevi 
auch gelinge Kochsalz- Mengen, welche beim Waschen mit W^i 
zurückgeblieben waren. 



PLATTnB, der die mtereMante ThatMchc miti^heift *, efklirt dM Ki*- 
itehen der Magiieteisen-KrytUlle in folgender Weise. 

Da«y den befragten Rückständen noch beigemengte, Chlor-Nalrium wurde 

durch Eisenoxyd in der hohen Temperatur des Schmelzofens zerlegt. Möglich, 

das« solcher Hergang im Wasserdampf, enthalten in gasförmigen Yerbrennunga- 

Eneugnissen der Steinkohlen, Unterstützung gefunden. So konnten sich Chlor- 

Waaaerstoff-Siure, Eisen-Chlorid und Natron bilden. Von diesen Zerlegungs- 

Prodacten verflüchtigten sich die ersteren, das Natron aber ging in die Schlacke 

über. Wassergas, wovon eine grosse Menge vorhanden sein niusste, zerlegte 

das Eisen-Chlorid wieder in Chlor- Wasserstoff-Säure und in Eisenoxyd, und 

letzteres wurde mit dem Flammen-Strome mechanisch forlgetragen. Dabei 

wirkten die, in der Steinkohlen- Flamme unendlich fein zertheilten, weiss- 

glühenden Kohlen-Stückchen, denen die Flamme ihre Leuchtkraft verdankt, re- 

dttcirend auf das frei gewordene Eisenoxyd und wandelten solches zu Oxyd- 

Oiydul um. Ein Theil desselben trat heraus aus dem Bereich des Flammen- 

Stromes, drang in Klüfte zwischen den feuerfesten Ziegeln des ^Fnchaes*'« 

letzte sich hier ab und bildete die Magneteisen-Krystalle. 

Nicht zu übersehen ist der Umstand, dass man am Kopfe der, dem Flamm- 
Schnielzofen zugehörenden, Esse gleichzeitig auch Eisenoxyd- Absätze fand, 
leicht zerreibliche , dunkelbraune, zusammengesinterte Massen, aus höchst 
kleinen, undeutlichen Krystallen bestehend. Ohne Zweifel kam dieses Eisen* 
oiyd mit dem Flammen-Strome als Oxyd-Oxydul, lagerte sich als solches ab, 
wurde aber durch den Sauerstoff zuströmender atmosphärischer Luft, bei fort- 
daaernder Glühhitze, wieder in Oxyd verwandelt**. 

ZiNCKEN theilte mir Magneteisen mit, beim Eisenspath-Rösten 
ZQ Mägdespning erhalten. Die Krystalle sind zwar meist von ge- 
ringer Grösse, aber besonders deutlich. 

Bei der Treib-Arbeit auf Frau Maria Saigerhütte zu Ocker, 
beobachtete Ulrich Thatsachen von Interesse. Die vor den Formen 
im Ofen hängenden Eisenklappen überziehen sich, bei längerem 
Gebrauch, mit einer, auf ihren Ausscnseiten Blei-haltigen, Oxyd- 
^ecke. Unmittelbar am Eisen ist diese Rinde mit mikroskopischen 
Krystallen besetzt, als sechsseitige Tafeln sich darstellend; allem 
Anschein nach sind es Octaeder-Abschnitte von Hagneteisen. 

Beim Zerschlagen eines erkalteten Flammofen-Herdes der 
Halsbrückner Schmelzhütte fanden sich, und in grosser Menge, 
Vagneteisen- Krystalle ganz eigenthümlicher Art. Sie sind höchst 



* C. Uabthamh, berg- und hüttenniäi:nitfche Zeitung. 1852. No. 16. 
Seile 278. 

** Hierher auch Platther^s Mitlheilungen über das Vorkommen von Eisen- 
^xyd-Oxydul in Harthanm's berg- und hüttenmännischer Zeitung. 15. Jahrg., 
Seile tu. 

V. Leoabard. HjitteaKrxeugMisse. |7 
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benerkeiMwerth : ScmBitfui — ckfif en WohlwoUen kk einig« tckö 
Musterstücke verdanke — untersuchte dieselben*. 

Der jclxige Freibcrger Rohitein-Frocess — lo Mgt unter tiewilvMM 
— ift sehr geeignet, das Entstehen krystallinischer VerbindoBfen ta I 
gflnttigen **. 

Während der, ein bis swei Jahre dauernden, Schmelt-Campui wird 4 
Ofenherd allmihlig' schadhaft, flflssige Rohstein-Thelle, vielleicht ] h 
fahrende Dimpfe dringen ein durch die eCWa fussdicke, festge \ 

Schichte bis auf den darunter liegenden Ziegelherd, luweilen selbst in » 
Die eingedrungenen Schwefel-Metalle, innerhalb der Herdmasse allen, dnrcl 
Schmela- Verfahren veranlassten, mechanischen Störungen entiogen, bl 
hier während der Campagne-Dauer in geschmolxenem Zustande und werd 
an deren Schluss langsamer Abkählung ausgesetat, wodurch Terschiedc 
Sulphurete sich chemisch ausscheiden und krystallinisch werden. Mitmiier < 
auch lYasserdimpfe und atmosphärische Luft auf diese Verbindungen * n 
und andere chemische Froducte her^'omifen. 

Die Krystalle, wovon die Rede, bildeten Rinden, >1 
sämmtliche Wände der vielen Drusenräume und damit, : i 
hängende' Höhlungen innerhalb des Rohstein-ähnlich Schweft 
Metalies vollständig überkleideten. Alle sind hö< v( .< 
und scharf ausgebildet, besitzen äusserst leb Ken 
wenn sie nicht blaulich, blau oder bunt ; Ten e $ 

ganz die Farbe des natürlich vorkommenden g te 
Form stellt sich meist als Verbindung von Octaeder 
dodecaeder dar; seltener tritt eine oder die andere diei G 
stalten fUr sich auf. Grössere Krystalle solcher Art i 

einer Octaeder-Kante gegen ein Achttheil Zoll, bei 
beträgt diese Dimension über ein Sechstheil Zoll. 
eisen-Rindcn erreichen an wenigen, der feuchten Luft 
zugänglich gewesenen Stellen, eine Dicke von einem Vier 
Zoll; in der Regel sind sie dünner, oft nur von Kartenblalt- 
Bricht man einen grossem Krystall ab und zerschlägt ihn, so i 
er sich auf seinem muscheligen, stark glänzenden Bruche ab 
kommen normales und homogenes Magneteisen. 

Viele Krystalle schliessen einen Kern ein von R« 

ähnlichen — weit seltener von Kupferkics-ähi ;h< S 
Metall, welcher rundliche Kern in einigen Krysti i ^ i 
nissmässig so beträchtlicher Grösse ist, dass i re 

* Nachrichten von der G. A. Universität und der Königl. GeaelladMÜ 4 
Wissenschaften su GöUtin^en. 1855, Seite 35 ff. 

^^' Mnu wussto dies« bereits ;iiim ioTT\'s (inngstudicn. Bd. II, S. f ft 



eisen-Hfllle mnr als dünne, nach den Octaeder-Spitsen hin gewöhn- 
lich etwas dicker werdende Schichte darüber liegt Auch fand 
ScHEERER einen grossem Krystall, in wekheui der Kern ans beiden 

Arten jener Schwefel-Metalle besteht. 

Die Analyse einer Partie, von den besprochenen Rinden sorg- 

Mtig abgebrochener, Krystalle ergab folgendes Resultat: 

Schwefel 5,01 

Kupfer 4,62 

Blei 4,34 

Zink 0,88 

Zinn 0,13 

Eisenoxyd 91,10 

Endlich muss noch erwähnt werden, dass im Innern des Roh- 
Stein-ähnlichen Scbwefel-Metalles mitunter einzelne kleine — meist 
nur durch die Lupe erkennbare — ifpeis- und messinggelbe Ge- 
lder vorkommen. Sie sind jedoch ser sehen, und bei ihrer 
Kleinheit so schwer zu isoliren, dass ihre nähere Untersuchung 
nicht vorgenommen werden konnte. 

Was die Erklärung des eigenthümlichen Phänomens anlangt, 
so erachtet Scheerer zwei Ansichten «fUr möglich : 

Entweder wurde das Magneteisen durch Einwirkung Wasser- 
haltiger Luft auf geschmolzenes Schwefeleisen erzeugt, und 
nahm darauf, beim Eintreten geeigneter Umstände seine KrystalT- 
^orm an ; oder es bildete sich zuerst ein octaedrisches Schwefel- 
^isen, dessen erstarrte Masse von Wasserdampf-haltiger Luft 
allmlihiig zu Eisen-Oxydul verändert — cämentirt — wurde. 

Nach der ersten Erklärungsart wären folglich die Magneteisen* 
Krystalle ächte und ursprüngliche, nach der andern da- 
K^n After-Gebilde. 

Plattner, der erfahrungsreiche Kenner krystallisirter Hütten- 
IVoducte, sprach sich unbedingt für die erstere jener Ansichten 
>ns. Er hält die zuletzt erwähnten speis- bis messinggelben Ge- 
lder für ein Schwefeleisen, dadurch entstanden, dass eiateiw. 
Vagneteisen-Krystalle in den noch flüssigen oder weichen Rohstein 
K^riethen und hier ihren Gehalt an Sauerstoff mit Schwefel vi-r- 
^anschten. Aber selbst wenn diese kleinen gelben Octaeder ^n 
nrsprfingliches Erzeugniss wären, so ist dennoch zu berftcksich- 
^igen, dass derartige Schwefeleisen-Krystalle, zu solchen Rinden 
^ wie die Magneteisen-Krystalle — zusammengehäuft, bisher bei 

17* 
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keinem Freibergcr Schmelz-Proces^e beobachtet wu 
Magncteisen-Kryslallc häufig vorgekommen sind. 

Plattners Meinung zu Folge wtlren auch jene Kei *] 

stalle -— Magncteisen-Krystalle mit Kernen von & fei 
ächte und ursprüngliche Gebilde, I 

dass das aus einer geschmolzenen Masse krystall i le I 

eisen seine äussere Form annahm, ohne dass hiebei r fn 
Kern störend einzuwirken vermochte. 

Zu Falun in Schweden finden sich in ChloriUchiefer eingewacluei 
Magnetcisen-OcUeder; Schesrer gedenkt derer alt interesmter Seilcarttel 
zu den betfchriebenen SchmeIx-EneugniMen. Die Kryatalle habai bia i 
Dreiviertheil Zoll Kanten-Länge und darüber. Nicht aelten luaachlieaaefl dii 
selben, wie man beim Zerschlagen oder Abachleifen Indet, Kiaei §- h 
noi*h häufiger Kupferkies- Partieen. Bei einigen, etwa bia u w 
geschliffenen, Krystallen zeigt sich das Innere beinahe gi kapf 

bestehend. Eine ähnliche Erscheinung — obwohl nicht u aq H II 

ausgeprägt — ist an Rauten-Dodecaedeni von Magneteiaea 
welche zu Traversella in Piemont mit paramorphem Traveraellit vorlu i 

Später theilte Plattner ** interessante Bemerkungen i 
Musterstücke, ebenfalls entnommen aus der Sohle des ei 
Feuerberger Flammofens. Eines derselben zeigt, i i * 1 
Magneteisen-Octaedern, und ganz in deren Nähe kl le ^ m 
horizontal gestreiile (treppenförmige) Pyramiden v< < > 
bindung verschiedener Schwefel-Metalle, namenti» K 

Eisen, Blei und Silber, in welcher Verbindung der l ( 
ungefähr 1^5 Procent betrug, während die andern ^ 

denen, nicht krystallisirten Schwefel-Metalle weit * i 

waren. Von den Krystallen der bezeichnet! Sei fel- 
Verbindung schienen einige, fast schwarz m* | 

auf der Oberfläche dem Einwirken der Wi r 
setzt gewesen zu sein, während andere, von einer < 
ähnlichen Farbe, wahrscheinlich durch Einwirl ^ 
WasserstofTgas bei nicht sehr hoher Tempen , ) 

genommen hatten. Das andere BeiegstO 
stammte von einer Scheibe, die nach dem i 

Stichherd an der untern Seite noch ganz »ch, e 

gewesen und mit Wasser abgekühlt wori • In di 
sieht man Drusenräume, in welchen sich nicht nur ] 

* PoMKHDORPp's Annalen der Physik. Band 93, S. 95. 
** Bit«;- und hütli-nmännisrhc Zriiung. 1855. No. 15, H. IM. 
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Bleislein — Iheils federartig, Iheils durch undeutliche Tetraeder 
oder Octaeder zu kleinen treppenförmigen Pyramiden angewachsen 
— sondern auch vollständig ausgebildete kleine Magneteisen- 
Octaeder befinden, zum Beweis, dass hier ebenFalls eine Zerset- 
zung von Schwcfeleisen durch Wasserdämpfe, und zwar in kurzer 
Zeil erfolgt war. 

Zum Beweise, dass der grosse Brand, welcher 1842 Hamburg 
betroffen, ebenfalls hierher gehörende, bemerkenswerthe Erschei- 
nungen geliefert, mögen folgende Angaben aus Zimmermannes Be- 
richt* hier eine Stelle finden. 

Einet der bedeutendsten Eiscnlager befand sich in Kellerraumen. Zu 
oberst sah man ^osse Mengen Eisenstangen, mitunter znsammengeglüht, aber 
dennoch viel Brauchbares. Gehärtetes Eisen von Ambossen war weich und 
utaoglich geworden. Das Hinwegschaffen aller dieser Massen kostete unsag< 
lidie Arbeit. Nun kam ein ungeheurer Klumpen cum Vorschein, bestehend 
nt vielartigen Eisen-Gerithen im bunten Durcheinander , daiwischen Flinten 
oad lertrümmerte Schleifsteine. Hier fanden sich die interessantesten Brand* 
Enengnisse. Oben meist sehr blasige, eisenreiche Schlacken, untermengt mit 
Seflofsenen und topfsteinartigen Magneteisen- Gebilden. Eine Menge Nftgel — 
davon liegen uns belehrende Musterstücke vor — war zusammengeschmolzen, 
jeder einzelne Nagel tiberzogen mit einer Oxyd-Kinde, wie mit einem Sinter. 
Diese Rinden zeigten sich öAer hohl , als wfiren die Nftgel gänzlich zerstört, 
nd dtb^i von concentrisch-strahligem Gefüge. An Stellen, wo die Schlacken 
dichter an einander gedrängt, erschienen Magneteisen-Octaeder. Wir besitzen 
^ageNBruchstücke mit kleinen Krystallen ttberdrust. 

Um^ nicht unvollständig zu bleiben, ist der Umwandelung von 
Eisenoxyd, von kohlensaurem Eisen-Oxydul und von Eisenoxyd- 
Hydrat in Eisen-Oxyd-Oxydul zu gedenken; Aenderungen, die in 
folge des Einwirkens von NaturFeuern statt fanden. 

Vor Allem gehören hierher bekannte Thatsachen, wie solche 
das Siegen sehe »Uebergangs-Gebirge« aufzuweisen hat. Die Phä- 
nomene wurden in meinem Buche, die »Basalt-Gebilde« betreffend, 
aosftlhrlich besprochen**. 

Hier genagt es zu bemerken, dass man in der Grube alte Birke, unfern 
^Dorfes Eisern, dichten Eisenglanz und Braun-Eisenstein, durch Glut ba- 
nkiiHier Massen, zu erdigem Magneteisen verändert sieht; eine staubartige, 
*Hir weiche bläulich-schwarze Substanz von starker magnetischer Eigenichaft. 
l^cser „Eisenmulm^^ enthält nach Gbnth's und Schnabbl's Analysen: 

Neues Jahrbuch för Mineralogie u. s. w. 1843,' S. 77. 
•• Zweite Abtheilung, S. 206 IT. 



EiaciHOxydal 13,87 

Mangan-Oxydol . . . . ^ 17,00 

Kupferoxyd 0,09 

Sand u. 8. w 1|75 

98^1 
Aiiflserdeni fanden sich Spuren von Kobalt, Kohlensiore nad Wasser. 

Beim Eiscnspath der Zccho Louise, unfern Horhaasen, wo 
ähnliche Umwandclungen statt gefunden, lassen sich die Terschie- 
denen Uebergangs-Stufen aus Blätterigem in Erdiges besonders 
deutlich verrolgen. Ou^rz- Adern, wovon der Eisenspath nach aUew« 
Richtungen durchsetzt ist, haben theils wenig gelitten darth di«5 
Glut, theils zeigen sie sich angegriflen *. 

Durch eine Art natürlichen Frisch-Processes erzeugen »Erd- 
brande« iin Braunkohlen-Gebirge bei Teplitz Magneteisen; diei^ 
wissen wir durch Pvscr**. Brennende Braanliohleii wandeile* 
Thon-Eisenstein zu dichtem Magneteisen uro. 

Zu den jüngsten Entdeckungen des, Itlr Errorschang 
Tiroler Vorkommnisse unermüdet thfitigen, Mineralogen 
in Innsbruck gehört ein sehr merkwürdiges Beispiel von Magn^^' 
eisen-Bildung: Pseudomorphosen unseres Enes nach Glimm^f' 
Die Erscheinung ist ganz eigenlhümlich und die Aendening g^ 
wiss eine der aulTallendsten. Im unerschöpflichen Passathal wnr«fc 
die interessante Thatsache nachgewiesen. 

Nicht zu vergessen ist, dass in allen Fällen, dereSi wir ^ 
eben gedachten, Eisen-haltige Verbindungen vorhanden warc?s- 
mit Recht Tragt man: wie jener, Dir den ersten Aagenblick Gv*^ 
räthselhaile Hergang zu deuten sei? 

Nach Haidimckr "^"^^ enthielt hier der Gebirgs-Ff nchtigkeits-StnMB eiae ^' 
trichtlirho Eisen-Menge. Sicher wnr das Metall nicht in Scbwefelstare gei'*''* 
welche (iborhaupt in der Mischnng gefehlt haben dArfte, aoosC wire 
in Begleitung de» Mn(n)i*(eisens , auch Eisenkies-Ahsati erfolgt An 
siMre ist keineswegs zu denken, denn in solchem Falle hilte Ei aaaa pal l i '*^* 
stehen müssen. Vielmehr muss man an s Vorhandensein von EiaeacUarid 
Eisenchlonir glauben, vielleicht begleitet von Chlor-Natrium oder CUar-' 
■esiom. Und so lasst sich vermuthen, dass, unter angeree sae n c n T 



* Der besondem (>e\vogenheit des Königlichen Bergralhea m Siegen M^^ 
ich eine, mit Kenntniss-reicher Sorgfalt ausgewählte, Folgenreihe balehre^^' 
Belegstücke lu danken. 
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iimI Druck- VerhühniMen, AustaUsch der Bestandtheile statt fand. Etien war, 
ils Oxydul oder Oxyd, im ursprünglichen Glimmer bereits gegenwärtig; so 
^[eriog der Antbeil, er darf nicht unbeachtet bleiben. 

Diese wenigen Worte genügen, unsem Lesern eine ungefähre Andeutung 
zu geben: ins Einzelne einzugehen, müssen wir uns versagen. 

Noch bleibt übrig, von Durocher's und Ebelhen^s Leistungen 
ein Wort zu sagen. Auf die Versuche, angestellt von erstge- 
nanntem Forscher, habe ich schon früher hingewiesen. Ebeuien 
erhielt aus kieselsaurem Eisen, bei der Zersetzung durch Kalk, 
kieselsauren Kalk, welcher in verdünnter Säure löslich war, und 
kristallinischen Eisenoxyd-Oxydul-Sand *. 



Elsenoxyd. 

Wenn vom Magneteisen gesagt wurde, es stehe ihm hohe 
geologische Bedeutung zu, so lässt sich dieses hinsichtlich des 
Bisenoxyds ebenfalls behaupten, obwohl — was Verhältnisse and 
Beziehungen angeht, wie die, welche uns beschäftigen — in etwas 
beschränkterem, vielmehr in verändertem Sinn. 

Ich spreche zuerst vom Vorkommen des Minerals in der Natur. 

Eisenoxyd, die Gattung ihrer ganzen Umfangs-Grösse nach 

«srfasst, ist sehr allgemein verbreitet in der Festrinde unserer 

Erde. Das gilt nun zwar nicht — bei Absichten, wie wir solche 

*ni Auge haben — von zweien, schon in ihren Farben so ver* 

schiedenen, Arten, vom meist stahlgrauen Eisenglanz, und von 

^«m, in der Regel ausgezeichnet eisenschwarzen Eisenglimmer; 

allein beide gewähren dennoch für uns Thatsachen vom höchslett 

'ileresse. 

Die Leser erinnern sich, dass Eisenglanz vorzngsweiae 
'einen Sitz hat in krystallinischen Gesteinen. Man findet ihn nicht 
^^^T eingewachsen und eingesprengt, sondern auch in mächiigeo 
^nd ausgedehnten Massen (Elba^ Norwegen, Schweden). Das Er» 
^>^cheint auf Gängen in Granit (Irland) und als rindenartiger 
^^berzug auf dessen Kluftflächen, es setzt Nester und Lager da- 
•^nnen zusammen (Pyrenäen), so wie in gewissen Gneissen, Glim- 
'f^erschiefem u, s. w. 

Eisenglimmer zeigt sich vertheilt durch die Gesammt- 

* Amn. de CUmi. m de l»Ay#. 9^9 M\ VeL XXXUM^ |^ 34 elc 
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^isenoxyd- Absätze, »Sublimationen«, gehören zu den gewöhn- 
lichen, bekannten Errahrungen, wie thatige Vulkane solche jeden 
Tag gewähren. Auf Klufl- und Spalten- Wänden , in Rissen und 
Höblungen von Kratern und Lavenströmen sind solche Erschei- 
nungen wahrzunehmen. Der Stromboli, seit ältester Zeit ohne 
Unterbrechung dampfend, hat Eisenglimmer-Gebilde aufzuweisen, 
glänzende Krystalle von höchster Schönheit. Am Vesuv zeigte 
sich das Mineral, namentlich, nach dem Ausbruche von 1804, bin 
Und wieder in solcher Menge, dass es gleichsam Gänge ausmachte 
in der Lava. Monticelli und Covelli beobachteten die Substanz 
in unmittelbarer Nähe von Fummarolen, und zwar an Stellen, wo- 
fcin sie nur in DampITorm gelangen konnte, ferner sah man Kry- 
stalle und Blättchen, als die neuesten Absätze über allen andern 
ihre Stelle einnehmen. Beim Vesuvischen Ausbruche im Jahre 1817 
Ihat sich eine Spalte auf über drei Fuss breit und nach zehn Tagen 
sah man den ganzen Raum angeitillt mit Eisenglimmer. Vor nicht 
langer Zeit schrieb mir Scacchi, in Schlacken- Auswürfen des Monte 
di Somma, so wie in jenen des Vesuvs, namentlich in Leucit- und 
^ugit-reichen Massen fände sich der Eisenglimmer stets unter 
Umständen, die zur Vermuthung führten, er sei Sublimations-Er- 
zeugniss. Im Cancaroni-Thale, einem alten Krater des Somma- 
Berges, oberhalb S. Anastasia, sieht man in mehr oder weniger 
verwitterter leucitischer Lava höchst zarte Eisenglimmer-Blättchen, 
übereinander gehäuft wie Schuppen von Fischen. Unser Mineral 
zeigt sich femer in den bekannten Gemengen aus Olivin, Glimmer 
und Hornblende, und von der grossen Eruption im Jahre 1822 
liegt das ansehnliche Bruchstück eines Auswürflings vor mir, Lava 
mit vielen Leüciten, ein Krystall gedrängt an den andern, und in 
den blasigen Räumen die zierlichsten Eisenglimmer-Gebilde, theils 
durch s freie Auge , als glänzende Puncte wenigstens , wohl zu 
erkennen. 

Wie bekannt, gehört das Phänomen, wovon wir reden, kei- 
neswegs ausschliesslich den noch thätigen Vulkanen an ; in Wänden 
von Spalten in Laven ergossen durch längst erloschene, dorch 
ausgebrannte Feuerberge, ist Eisenglimmer tu finden und hin und 
wieder in Menge. 

Dieses Alles vorausgesetzt, nach sämmtlichen bis dahin be- 
kannten Erfahrungen, wurde es gar nicht unwahrscheinlich, dass 
von Sublimation die Rede sein dürfte. Jeder folgerte in solcher 



Weise, diese Ansicht erschien als einfachste, sie war dio am all 
gemeinsten verbreitete. 

Seit Delarbre* galt das nicht flüchtige Bisenoxyd ab Mi 
mations-Erzeugniss. Was solcher Ansicht besonders das 
zu reden schien und hier nicht unberührt so lassen, v 
Umstand, dass man die Substanz, zumal am Aetna, Tasl stets 
oberen, sehr zelligen und porösen Theilen der Stri 
fand ; untere, mehr dichte dagegen enthielten Magneteis Kr 
und Kömer in Ueberfluss. Einige Laven-Ergüsse, der ol 
Spalten erfüllt waren mit Eisenglimmer, sollen in unteren *! i 
nicht auf die Magnetnadel gewirkt haben; eine Ersehe , 

deren bedingende Ursache man den Verlust ihres, : B 
von Eisenoxyd verwendeten, Eisenoxyd-Oxydul-Gehaltea g( i 

Neue Ansichten, genügender Aufschluss, ward< u d I 
Beobachtungen Mitscherlich s. Er sah, aufmerksam gei ht durcl 
FiKENTSCHER, iu einem Töpferofen der Oranienburger Fi kl 
lieh erzeugte Eisenoxyd-Krystalle, stark entscheitelte ei 

In allen Eigenschailen, in Glanz, Härte, Strich, gli n i j< i 
vom Vesuv und Aetna, vom Stromboli u. s. w., so < i 

ähnliche Bildungsweise zu schliessen sich berechtigt a< r 

Die künstlichen Krystalle entstanden in einem Töpfero , w 
Geschirre, nachdem man sie erhitzt hatte, glasirt w [en. Kietel 
und Thonerde, so wie etwas Eisenoxyd, sind die 
theile des Töpferthones ; einige andere vorhandene Stc k< 
hier nicht in Betracht. Kochsalz, schon etwas jenseit der 
glühe-Hitze sich verflüchtigend, wird, in den heissen Ofen geworF 
gastörmig, und kommt so in Berührung mit der Obaftldie 
Geschirre. Die eintretende Zersetzung im Ofen befindiwher W«: 
Dämpfe hat Bildung von Chlor- Wasserstoff-Säure zur Folge, Mm 
entweicht. Nun verbindet sich das Natron mit der Ki b \ 
Geschirre und erzoiigt den Glas-artigen Ueberzug. Was 
oxyd betrifft, so wäre möglich, dass Kieselerde, K\ um 

Eisenoxyd einander so zersetzen, dass Natron entsteht I 

eisen sich verflüchtigt. Ein Gemenge dieser Su k 

eine Stunde lang geglüht ; vorher hatte man 1 

oxyd gewogen, später durch Säuren ausgezogi leigie 
keinen Gewichts-Verlust. Eben so wenig findet Z< s 

* Rouni, Oh9ervmHom9 9ur U Mytifiic. T. XXXiXj p. 119 «Ic 



weno man, in emem R(Are, Gemenge von Koclisaiz, Eisenoxyd 

und Kieselerde glüht und Wasserdömpre darüber hinstreichen läMt; 

es bildet sich dabei viel Chlor- Wasserstoff-Sänre, aber kaum eine 

Spar von Chloreisen, in der geschmolzenen Masse im Rohr bleibt 

krystallinisches Eisenoxyd zurück. Wird aber Chlor-Wasserstoff 

aber erhitztes Eisenoxyd geleitet, so entsteht Chloreisen, das sieh 

^blimirt, und Wasser: bringt man das Chloreisen mit mehr Wasaer 

in Berührung, so erfolgt zuerst Entwickelung von Chlor* Wasserstoff* 

Saure, alsdann sublimirt sich Chloreisen, und zierlich krystallisirtas 

Kisenoxyd bleibt zurück« Die Bildung des Chloreisens durch EiOF- 

wirken der Chlor- Wasserstoff-Säure auf Eisenoxyd bei erhöhter 

Temperatur, scheint mithin abhängig von der grössern oder g^ 

v^ngem Wasser- Menge, welche die Chlor- Wasserstoff-Säure enthül*. 

Hierher die Versuche, angestellt von T. S. Hunt**. Wir 

btssen es bei der Hinweisung bewenden, da man im Ganzen luelilf 

Neues findet. 

Der krystallisirte Eisenglimmer unserer Vulkane entsteht deoH 
«lach allerdings auf dem Wege der Sublimation; es handelt aicli 
aber um eine mittelbare und keineswegs um eine unmittel- 
bare. Die Erscheinung beruht, das leuchtet deutlich ein, daraef, 
dass Kochsalz und WasserdämpFe zugleich — Mecreswasser zum 
Beispiel — auf Kieselerde einwirken, oder auf Kiesel- Verbindungen, 
und Chlor- Wasserstoff-Säure bilden. Kein, oder sehr wenig Wasaor 
enthaltend, kommt diese Säure in Berührung mit Eisenoxyd, oder 
mit Eisen-ft)hrenden Verbindungen; dadurch entsteht Chloreiaeii) 
welches später wieder zersetzt wird durch Wasserdämpfe. Chriit 
die Zersetzung sehr langsam vor sich, so bleibt das, zur Annahme 
regelrechter Gestalten sehr geneigte, Eisenoxyd zurück ; man findel 
Eisenglimmer in grossen Krystallen. 

Daran reihen sich Errahrungen Noeggerati's ; sie beatätig^i 
die MiTscHERLicH'sche Lehre vom Entstehen des Eisenoxyds naler 
Verhältnissen, wie die welche wir besprachen, das heissl 
durch Chlor- Vennittelung. Von Noeggkratb erfuhr man folgende 
interessante Thatsache. In den Wieliczkaer Gruben brannte wie* 
derholt die, zur Sicherung angebrachte Zimmerung. In und an 
derselben befanden sich Eisen Befestigungen und Gerätiie. Sie 

'* PooGKifDORFF, ADDaleii der Physik. Bd. XV, S. 630 IT. 
^"^ The Ameriean Journal of Seienee €nd «rf«, ^y B. €nd J. SiUimak 
fr, mmd Jr. mnd J. D. Daiu See. eer, Vei, ii^ f. 411. 



erlitten ins Einwirken der Glut, und nach Gewilligung der Bmid- 
Telder sab man Eisenglimmer-Sublimationen in Salsthon-Spahen, 
aucb war dieses Gestein ganz durchdrungen von dem kflnsilich 
gebildeten Erz. 

Aus dem Kohlen-Brande von Planitx, unfern Zwickau, kan 
mir« vor wenigen Jahren, Eisenglimmer ^zu. Ich Termag nichl n 
sagen, ob das Mineral schon unter tthnlichen Umständen mchgr* 
wiesen worden. Es findet sich mit geglühtem und verschhckten 
Kohlenschierer, tbeils als dessen krystallinische Rinde. Ohne 
Zweifel erkiftrt sich die Thatsache durch Feuer-Einwirkmif anf 
thonige Eisensteine, wie solche Kohlen- Gebilde begleiten. — Ob 
von Sublimation, im eben erwfthnten Sinne, die Rede seinklMme? 
Ohne weitere Schlussfolgen daran zu knüpfen, ertauben wir uns 
die Bemerkung, dass Chlor- Ammonium unter die Rneugnisse 
mancher Erdbrftnde gehört. Im brennenden Berge bei Dutlweiler 
unfern Saarbrücken, zu St. Etienne bei Lyon und an andern Orten 
entsteht fortdauernd Salmiak. Wie erklärt sich das AuHreten des 
Minerals unter solchen Verhältnissen? Sein Dasein ist keineswegs 
rüthselhad, und am sichersten der Ursprung im Zusammentreten 
salzsaurer und ammoniakalischer Dämpfe zu suchen. Nun wdas 
man, dass die Wasser nicht weniger Kohlen-Gebilde bedeutende 
Antheile salzsaurer Salze führen. Was den andern Bestandstoff 
des Salmiaks, das Ammoniak betrifll, so ist bekannt, dnas, bei 
der Destillation von Kohlen in verschlossenen Gefilssen, eine FU»- 
sigkeit (Steinkohlen - Theer) übergeht» welche viel AmmoiMik 
enthält. 

Meine Leser erinnern sich, dass beim grossen Brande, der 
Hamburg betroffen, in Eisen-Niederlagen Magneteisen geiiiMel 
worden. Unter den nämlichen Umständen erzeugten sich andere 
Krystallc, ihren Formen nach dem Eisenoxyd zugehdreud; sie 
haben gleichfalls ihren Sitz in blasigen Räumen von Eisen-ScUackeu. 
Die mir zugekommenen Musterstücke sind nicht deutlidi genug, 
um über die Sache abzuurlheilen : allein ZiunnMAim^s Au88|Nrudi 
genügt 

Ich kann nicht unterlassen, zunächst von Prachtstflckeu au 
reden, Eisenglanz und Roth-Eisenstein, welche mir von Frnnient, 
durch Güte meines vieljährigen Freundes Daioii zukamen. Wir 
haben es mit Erscheinungen zu thun, dem Besprochraen sich an- 
knüpfend. Ich habe nämlich keineswegs die, alten Saaunlera woU 



bekannten, zierlichen Natur-Gebilde im Ange, wie solcbe jeM 
Yogesen-Gegend liefert. 

In einer chemiiscben Werkstatt misslang der Versuch, mittelsl 
gegenseitiger Zersetzung von Kochsalz und Eisenkies Glauber* 
salz und Salzsäure zu erhalten. Man wählte behutsames Glühen 
in sehr geräumigem, geschlossenem Ofen; ungefähr drei Monate 
dauerte das Verfahren. 

Die Erzeugnisse, welche uns beschäftigen, ^setzen sich, witf 
bemerkenswerth, nicht in obern Räumen über dem 0fen<'6ewölbe 
an, sondern unter der Sohle ; Eisenglanz fand man zwischen Foffeli 
der Backsteine, Roth-Eisenstein an der Decke des Feaer-Rattmei^ 

Dem künstlichen Roth-Eisenstein steht, in höhern und ge->' 
ringem Graden das zu, was. in mineralogischer Kunstspraelie 
früherer Zeiten, als Glaskopf-Structur bezeichnet wurde. Kugelige 
und halbkugelige Gestalten, auch Nieren-förmiges, vertreten sftnnnli^ 
liebe Roth-Eisenstein- Arten, und ebenso, wie in der Natur, was 
f&r dieselben charakteristisch, findet man sie hier mit einandetf 
verbunden; zwischen stahlgrauen Partieen zeigen sich halb m^n 
tallisch glänzende und schimmernde, braunlich oder kirscbrotke 
schuppige Theilchen als Schaum und Ueberzug in kleinen Höhlungen. 

Irre ich nicht, so sind diese Erscheinungen dadurch zu er^ 
küren, dass zwischen Fugen der Backsteine Einseihungen vcm 
Chloreisen satt gefunden, welches sodann über dem Feuemnui 
vermittelst der Hitze zersetzt worden und daselbst den Rolb» 
Eisenstein zurückliess, durch weitere theilweise Verflüchtigung des 
Eisenoxyds aber die Krystall-Überzüge erzeugten, welche iHs 
Mauersteine auf allen Seiten bedecken. — .»Vulkimischen Chlor- 
Verbindungen» , sagt BuNS£N, »verdanken auch die EiseaglttMi* 
Krystalle ihre Entstehung, welche auf manchen vulkanischen 
Schlacken beobachtet werden; -sie bilden sieh in ganx fthalichtt 
Weise in unsern Laboratorien durch Einwirkung von ChkurrVer* 
bindungeü auf die Eisen-haltigen Thonmassen der Oefen.« 

Bezeichnete ich die von DaiON erhaltenen Musterslücke «IS 
Pracht-Exemplare, so gebührt denselben dieses Epitheton im vdl* 
sten Maasse. Die Mauersteine blieben unzerstückt, was sehr -er- 
wünscht, und so liegen dem Beschauer Flächen vor, von mehr 
tis zehn Baden sehen Zollen Länge und sechs Zoll breit, überdeckt 
mit lebhaft glänzender, stahlgrauer Rinde. Man sieht Krystalle 
an Krystalle dicht gedrängt, bei weitem die meisten mikroskopisch, 
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hm und wieder jedoch auch Gebilde von solcher Gröfse, dtn die 
bekannten Formen sich leicht ermitteln lassen; wie es scbeifll, 
sind dieses Stellen, wo die Rinde, wfthrend sie sich gestaltete, 
anschwoll und wieder susammenbraeh, so dass drusenartige RiUM 
entstanden. 

Den Wahrnehmungen Drion's reihen sich die von H uuaia i ii 
an* über in einem Glaubersalz - Calciniroren der Soda-Fabrik la 
Umschau gebildeten Eisenglanz. Die Erklttrungt-Weiie bestätigt 
die vom Entstehen den Minerals in vulkanischen Gesteiaen. »Das 
Ghiubersalz, wie es in den Oren kommt, enlhAlt mo6k IMe 
Sehwefelsiure, acht bis zehn Procent Kochsalz und Eisen-Vitriol. 
In der Glühhitze zersetzen sich Kochsalz und Eisen-Vitriol zn 
schwefelsaurem Natron und Eisen-Chlorid, und letzteres wieder 
in Berührung mit Sauerstoff zu Eisenoxyd und Chlorgas, oder mit 
Wasserdiropfen zu Eisenoxyd und salzsaurem Gas. Die Gase 
gehen weg und das Eisenoxyd bleibt in Form von Eiaengbaz- 
Krystallen auf der Feuerbrücke zurück. Die Krystalle sind klein, 
aber vollkommen scharf mit spiegelnden Flächen ausgebildet (Haupt- 
Rhomboeder mit vorherrschender Grad-Endfläche).« 

Hier dürfte eine Mittheilung Haldats einzuschalten aein^ 
(ohne mehr Gewicht darauf zu legen, als die Einreden von Bca- 
zcLius gestatten). Er erhielt schöne, glänzende Eisengtanz-Krystalle, 
ähnlich jenen von Elba und Framont. Statt der Eisenfeil-Spihne, 
wie man solche beim bekannten Versuche, die Wasser-! 
durch Eisen zu zeigen, anwendet, brachte Hauat phtt 
Eisen-Drähte in GlasrAhren, glühte dieselben und leitete nnn Waa- 
serdämpfe hindurch. Auf den Drähten setzten sich 
Krystalle ab, mit der Dauer des Hergangs an Grösse 
— Ferner ist an S^narhonts Versuche zu erinnern, 
am chemische Verbindungen mit solchen Eigenacbaften ki 
bringen, wie sie die natürlich verkommenden zeigen 
oxyd wurde auf nassem Wege wasserfrei, indessen nie *l 
krystallinisch «erhalten, indem man eine Eisenchlorid-LOannf wäh- 
rend längerer Zeit auf kohlensauren Kalk, oder auf koklfnaanwi 
Natron bei etwa 300 <> einwirken Hess; selbst bei 160 bia 18U« 
trat der nämlkrhe Erfolg ein, wenn die Eiawirkunf h^ 



^ Jahrbuch der K. K. geologifihen Reichs- Aiutalt. 1854. Seile 894. 
*« Anmmies de Ckimie ei de MyWfM. 189L Vei. XisTi, f. 70. 
'''^^ Ann. de Ckim. ei de Pkfe. 9^^ Mdr. VU. XXJUi^ ^ iM 



Temperatur etwa »ckl Ttge hing deuerie. Endlicti wolten wir, 
jedoch nur im Vorbeigehen, der Wahrnehmungen Becquerel s ge- 
denken Er Tand Kry stalle von Eisenoxyd und — so sagt er — 
auch von Eisenoxyd-Hydrat auf Eisenstücken in einem alten Cie- 
bdude, wo diese sieben oder acht Jahrhunderte hindurch gelegen 
haben sollen. Die Eisenstücke waren ganz bedeckt mit Rost; als 
man diese Rinde ablöste, kamen, wie erzählt wird, Krystalle zweierlei 
Art zum Vorschein: einige hatten Aussehen und namentlich Form 
des Elbaer Eisenglanzes, andere, rothgelbe Octaeder (?) gelten 
dem Berichterstatter Tür Eisenoxyd-Hydrat (?)*. 

Bis jetzt war nicht die Rede vom Entstehen des Eisenoxyda 
bei Schmelz-Processen in Hohöfen; ist die Erscheinung keines* 
wegs häufig, oder wurde sie weniger beachtet? — Beim Ausblasen 
des Hohofens der Altenaer Eisenhütte am Harz, im Jahre 1837, 
fand sich krystallisirter Eisenglanz an Trümmern des Gestelles; 
eine Entdekung, die wir Hausmann dem Sohn verdanken. Durch 
Glut-Einwirken hatten die Bruchstücke der, aus gepochtem Quans 
und etwas Thon gebildeten, Gestellmasse Breccien-artiges Ansehen 
erlangt, weisse Quarztheile verkittet durch grünlichgraues geint- 
tetes Bindemittel. Sie erschienen bekleidet mit zahllosen zusam- 
inengedrusten Eisenglanz-Krystallen. An Stellen, wo diese in 
Berührung gekommen mit den Quarz-Bröckchen , war eine voll- 
kommen glasige Schlacke entstanden, weingelb ins Olivengrüne, 
vermuthlich ein Eisen-Oxydul-Silicat; die kleinen Quarzstücke wur- 
den davon umhüllt. Was die Eisenglanz^Krystalle betrifft, so er- 
weisen sie sich scharf ausgebildet, ihre Flächen stark giänzend; 
geringe Grösse aber und stetes Zusammen-GehäuAsein , bsseii 
nur hin und wieder die Formen deutlich erkennen. MiUintar 
breiten sich die durchsichtigen Schlacken, wovon die Ouarz-Theüe 
umgeben, auch über die Eisenglanz-Krystalle, diese erhielten da- 
durch bunte Anlauf-Farben, so wurde deren Aehnlichkeit mil Geh 
biMea, wie solche Elba liefert, sprechender. 

J. F. L. lUusMANN fügt die Bemerkung bei : „Die Entdeckiuif der Eimd- 
gliu-Krystalle beim Eisenschmels-Process ist gewiss nicht ohne Interesse ia 
Beiiehung auT die Bildungsweise von manchem Eisenglanz auf Lagern und 
Gtofen. Man wird nicht daran zweifeln können, dass jene Krystalle aus ehier 
seichmolzenen Masse hervorgegangen sind, und es daher auch weniger b»- 
«tcttUich finden, bei manchem Vorkonmien des Eiaenglaaaes in krystalliaifchta 
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Gebirgsmasflen diuI auf Gingen, einen Mherea fenerif-lliiaifei 
sunehmen. Eben so wenig, aU man bei der EnUtebnng dea Eiaenglaniea in 
Hohofen- Gestelle an die von NiTsauRuai beobachtete Bildungaweiae dieser 
Substanz im Töpferofen denken kann, wird man das VdrkomaMn derselben 
auf Lagern und Gftngen, aus ihrer Bildung am Vesuv und bei einigea andern 
Vulkanen, durch Einwirkung von Wasserdimpfen auf Chloreiaen erkliren 
wollen. Es verdient dabei beachtet an werden, dnia der game Habilaa der 
Eisenglani-Krystalle aus dem Gestelle des Altenauer Uohofeaa wei& giöiaiini 
Aehnlichkeit mit dem der Elbaer Krystalle hat, ab mit den Asaeken der 
Krystalle und krystallinischen Blätter vom Vesuv*. 

Ich besitze gelblichgraue Eisenschmelz-Schlacken , gefallen 
bei Holzkohlen aur der Conconlia-Hütte unrern Coblenz, wefche 
Eisenglimmcr ähnliche Thcilchcn enthalten. Was jedoch ungleich 
bemerkenswerther , das sind Schlacken vom gaaren Gange des 
Kurhessischen Eisen -Hüttenwerkes zu Veckerhagen. In Blasen- 
rftumen der Glas-artigen Hassen sitzen zierliche, jedoch höchst 
kleine Krystalle. welche, wenn ich mich nicht täusche, dem Eisen- 
oxyd zugehören. Ich übersehe keineswegs die Graphit-Blittchvn, 
deren unsere Schmelz-Erzeugnisse, aur ihrer Aussenflftche, so wie 
in Höhlungen, nicht wenige aufzuweisen haben ; Gfainz und Farbe 
Gndet man jedoch höchst verschieden bei beiden. 



Au§ilt. 

Es gab eine Zeit, in der, seltsam genug, des Angita Her- 
kunft sehr in Zweifel gestellt, sein Entslehen auf feuerigem Wege 
streitig gemacht wurde ; das erlaubte man sich bei einem Mineral, 
weichem, durch Häufigkeit des Vorkommens, mehr noch durch 
ein Auftreten unter sehr entschiedenen Beziehungen, tiesondere 
W^ichtigkeit verliehen ist in der Bildungs-Geschichte der Brdrinde : 
Augil greift nicht weniger wesentlich ein in die ZuaammenaelnBg 
der Erzeugnisse alter Vulkane, als in jene heutigen Tages thüiger. 

Wie das gekommen? Vonirtheile, irrige Ansichten fUirle 
des Augites Eigenschaft herbei : vor dem Lölhrohr leicht in 
zem Glase zu schmelzen; Substanaen, auf sokhe Weise 
derlich durch Glut, wurde gesagt, könnten nicki wohl Fi 
Producte sein, man habe es mit einem nFremdling« im 



"* Beiträge lur meUllargischen KrysUllkimde. GiMlfaifei, 1850. 8. If MdM 
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der Vulkane zu thun. Daher die Benennung Pyroxen, von der 
fransösischen Schule ersonnen. 

y^ifueiptes NmhiraiUies oni regmrde ies Pyroxine* eamune j^roduiis 
immufdimtement par le feu de* volcanä, MaU il eMt reeonnUy quiU ne mm 
reueonireni qu aecidentellenient au milieu des Mubstance» quiU accompag- 
uent, ei mvee leequellee iU oni e'ie rejete'e au motnent de l'e'rupiion, Le 
nom de Pyroxene atertit, quile ne eont pan lä dane leur Heu natal, ei 
f^t€ pmr eoMse'^eni U euppoee , que Von peui en irouver dens des ierrainM 
nom, voiemni^es, ei exprime seuiemeni une eireotuianee relative m tki*ieire 
de eeiie eepeee minerale.^^ 

Und dieser sogenannte »Fremdling«' ist gerade lur den Feuer- 
berg von so eigener Bedeutung, welcher unter allen am meisten 
besucht und erforscht worden: Augite bilden die Grundmasse 
sammtlicher Laven-Ergüsse des Vesuvs und i\es grösseren Theiles 
der Auswürflinge. Uebcrstieg es allen Glauben , unterliess man 
absichtlich Kenntniss zu nehmen von einer der denkwürdigsten 
Thatsachen in der Geschichte des Neapolitanischen Berges? Wir 
haben das Phänomen beim berühmten Ausbruche von 1794 im 
Auge. Ein Glutstrom nahm seinen Lauf durch die gewerbsame 
Stadt, welche so oft zerstört worden durch Vesuvische Laven, 
um immer wieder hervorzusteigen aus ihren Trümmern auf trü- 
gerischem Boden, deren Bewohner sicher schlummern auf altem 
Grabe, in noch dumpfenden Ruinen — durch Torre del Greco 
wälzte sich die Lava, und setzte im Innern eines Gebäudes an 
den Wänden Augit-Krystallc in Menge ab. Hier lag es ganz nahe, 
wie der Ursprung der Substanz zu deuten. 

Nichts hemmt das Fortschreiten mehr, als eigenwilliges Be- 
harren auf einmal erfassten Meinungen. Wie Hess sich, bei solchen 
Thatsachen, von vorn berein die Möglichkeit leugnen, dass Augit 
auf feuerigem Wege entstehen könne?! 

Weilen wir vor Allem bei brieflichen Mittheilungen, welche 
ich ScACCHi, dem Geschichtschreiber des Vesuv s unserer Tage, ver- 
danke. Es sind hochwichtige Wahrnehmungen. 

In der Masse Vesuvischer Laven, auch in jener des Momie 
a Samma, trifft man, wie bekannt, häufig Augit-Krystalle, seltener 
geüngts, das Mineral in kleinen zelligen Räumen der nämlichen 
Erzeugnisse aufzufinden. Als besonders denkwürdiges Beispiel 
leiiterer Art erwähnt mein Gewährsmann der durch, ihn, in grös- 
seren Weitungen von Blöcken leucitischer Laven, entdeckten regel- 
recht gestalteten Augite ; ohne Zweifel sind die befragten Blöcke 

V. Lroahard, Hütten Knetignisse. 18 
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(Hfhere Auswürflinge des Sommn-Berges. Was Hichl za llbersehel^ 
ist, dass in der (iesteinm«sse chonralls solche Kryslalle vorhaRden, 
allein die der blasigen Räume zeigen sich sehr davon verschieden, 
durch ausserordentliche Kleinheit und durch ihr ganzes Aeozsere; 
die Natur derselben leidet jedoch keinen Zweirel, goniometrische 
Messungen haben entschieden. Mit den Augiten kommen Kryatalle 
von glasigem Feldspath vor und von Sodalith. In mannigfaltigster 
Art erscheinen die drei Gebilde auf- und durcheinander gewachsen, 
dringen auch gegenseitig in einander ein. 

Alte Laven der Gegend um PoUena haben in ihren Blasen- 
rfiumen ebenfalls krystailisirten und derben, grOn und gelb ge- 
nirbten, Augit aufzuweisen. Hier wird der Ursprung des Minerals 
auf dem Wege der Sublimation besonders deutlich: Abgesehen 
davon, dass Rinden grosser Augit-Krystalle die Wfinde der bla- 
sigen Weitungen bekleiden, sieht man diese mitunter auch erRlIlt 
durch krystallinischc Absätze unserer Substanz. Wie es scheint, 
rühren die augitischen Bestandstolfe theils von gasigen Materien 
her, theils von geschmolzener Lavenmasse, welche sich regelredite 
Formen aneigneten; so glaubt ScACcm. Augite der Laven bei 
PoUena werden, unter den erwähnten Umständen, von verschie- 
denartigen Mineralien begleitcL Als wichtigste verdienen Erwih- 
nung: Melilith, krystallisirt und derb, Anorthit, in sehr grossen 
Krystallen, Glimmer und Apatit in sechsseitigen Prismen. 

Was das Vorkommen des Augits in Auswürflingen betrifft, 
so enthalten ihn häufig jene der Somma , denen krystalliniseiies 
Geltige zusteht, er ist Schlacken eigen, wie solche dieser Berg 
und der Kestio emporgeworfen : von letzterem kennt man rach 
wohlgebildetc Krystalle, welche einzeln, frei von jeder LavenhUlie, 
ausgeschleudert wurden*. 

Die krystallinischen Massen des Monte M Smnmm beutUB fewahalidi 
schwane und Krtine Abänderun^^en des besprocheBen Minerals: lalatore tm- 
den — wie Scacchi berichtigend Itemcrkt — ibeiU mit Prduiil, theUc adl 
Turmalin verwechselt; gewisse gelb geßrbte Augite galten ManchMi für To- 
pase. — Von den, wenig häufig vorkommenden, weissÜrb-graneB Aagit-Kry- 
stallen, die Winde der Weitungen eines Auswflriings voo k6raifeM Ealk be- 
kleidend, erhielt ich neuerdings ein Prachtstäck durch mdnea Frewd ia ÜMfel. 

Andern Oberzeugenden Beweisen, die hinsichtlick des Ur- 
sprungs von Augiten kund geworden, mich zuwendend, 
ich zur Betrachtung »künstlicher«, jener welche Ergelmiaae 

* In unsem einleitenden Bemerkungen war die Rede davon. 



SdinelzfeuerA sind. Man nahm solche Erscheinungen wahr m 
Hohofen-Schlacken in Schweden und Polen, auf dem Harz, in Tirol, 
in Preuissisch-Weslpbalen und Belgien, im Nassauiscben, im Cantoa 
SL Gallen, zu Petrosawodsk im europäischen Russland u. s. w^ 

Vor Allem sei wiederholt bemerkt, wie MiTSCüEiaicH darge^ 
than, dass bei der KupFer-Gewinnung in Falun, aus Kupfer- uii4 
Eisenkies und Quarz enthaltenden Erzen — oder denen man — ; 
wenn sie nur aus Schwefel-Eisen und Schwefel-Kupfer bes|tehe«| 
irgend ein kieselerdiges Mineral zuschlägt — Schlacken erzeugt 
werden, die Bisilikate sind von Eisen-Oxydul und Kalkerde. Erstere 
eignen sich krystallinisches Gefüge an, mit Durchgängen rhpmbi« 
sehen Prismen von ungefähr 88^ entsprechend. Unter den Schlacken 
Scandinavischer Schmelzwcrke, namentlich zu Sala, gibt es deren, 
Basalten so vollkommai ähnlich, dass das geübteste Auge sich 
täuschen lässt; selbst Drusenräume sind zu sehen, ausgekleidet 
mit Augit-Krystallen. 

Wir haben die durch Schmelzfeuer erzeugten Augite genauer 
zu betrachten ; wir müssen Grösse und vollendete Ausbildung ihrer 
eigenen regelrechten Gestalten kennen lernen, ferner deren Ge- 
fuge, Glanz, Durchsichtigkeit und Färbung, auch von der chemi- 
schen Zusammensetzung uns unterrichten. 

Theils sind solche Krystalle sehr klein, theils findet man sie, 
den in der Natur vorkommenden entsprechend, bis zur Grösse 
eines Zolles, mit messbaren Winkeln. So vorzüglich, nach Noeg- 
GEaATH, im Hohofen zu Olsberg in Preussisch-Westphalen, wo 
Eisenoxyd von Brilon verhüllet wird. Oxydirles, Wasser-halliges 
Eisen, das in sehr Feldspath-reichem Diorit gelagert ist, fttgte mm 
dem Schmelzgute hinzu, dieses schien die Krystall-Bildung beso»*' 
ders zu fördern. In Höhlungen von, über den Herd gefloflseneir 
Schlacken entstanden die regelrechten Gestalten, und vereinigten 
sich so innig mit der lichtegranen, durchaus krystalHnu^chen Masse, 
dass das Ganze Augit sein dürfte. 

Krystalle dieser Art, von Herrn Hütten-Inspector Kastendyck 
neuerdings mir freundlichst mitgetheilt, erwiesen sich sämmtlich 
aschgrau, sind nicht ausgezeichnet durch Grösse, wohl aber durch 
vollendete Bildung; es gilt dieses auch selbst von jenen, welche 
umflossen erscheinen von perlgrauem Schmelz, aufs deutlichste 
blieben den bekannten Formen ihre Umrisse. Blasige Weitungeii^ 
der Schlacken, in denen die Krystalle ihren Sitz haben, sieht maii 

18* 
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auf den Wfinden bekleidet mit nierenförmiger Schmi 
oder weniger ragen die Angite daraus hervor. — h liei 
belehren, dass im Betriebs-Zeitraum, wo man die 
Thatsache beobachtete , auf zehn bis zwanzig Karren Rt 
stein ein Karren Braun-Eisenstein zugesetzt frurde; 
Theil der Schlacken krystallisirte, welcher beim Absti« i 
Ueberbleibsel, durch stärker angelassenen Gebläse-M 
Abstich-Loch mit herausgetrieben wurde und, i i 
lagernd, langsam erkaltete. 

Ravmei^berg unterwarf die Krystalle, wovon die Redi 
Analyse und fand sie zusammengesetzt aus: 

Kieselsäure 55,25 

Thonerde 5,7t 

Kalkerde • . 37,60 

Talkerde 7,01 

Mangan-Oxydul 3,16 

Eisen-Oxydul 1,27 

100,00 

Ihre Eigenschwere wurde zu 3,024 bestimmU 
Nach einer Untersuchung von Percy* bestehen die 
künstlichen Augit-Krystalle aus: 

Kieselsäure 55,37 

Thonerde .... * 5,12 

Kalkerde 30,71 

Talkerde 9,50 

Man^n-Oxydul 1,41 

Eisen-Oxydul 0,95 

und einer Zerlegung von Korbes zu Folge** enthält die 
linische Masse, in der, wie erwähnt, die befragten Krystall 
Sitz haben, mit welcher sie innig verwachsen sind: 

Kieselsäure 53,76 

Thonerde 4,76 

Kalkerde 29,48 

Talkerde 9,82 

Mangan-Oxydul 1,30 

Eisen-Oxydul 1,48 

100,«0~ 

* In seinem ^Bericki aber krystallisirte Schlacken*. Maa tm 
iUport of ike sijeteemlh Meeting of tke UrilUk AtMociMmk /kr tki 
ni of 9cienee, LomUm ; iSJT. I*ag. :i63. 
A. a. 0. 
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Eine Bestätigung der im Vorhergehenden ausgesprochenen 
Vcnnuthung. 

Im Vorbeigehen möge nicht unerwähnt bleiben, wie Kknh^ 
Gon gezeigt, dass Thonerde nicht zur wesentlichen Mischung 
des in der Natur vorkommenden Augits gehört, sondern in Bei- 
mengungen ihren Grund hat*. 

Aus Schweden wurden mir vor Jahren schon interessante 
Beitrage durch Sefström zu Theil. Hohoren-Schlacken von Skis- 
Uytta in Wester-Berghlagen , zu Öster-Dalarne gehörend, andere 
vom Rohstein- Schmelzen in Garpenberg. Letztere sind in ihren 
Weitungen ausgekleidet mit nadelförmigen Augit-Krystallen ; meines 
dahin geschiedenen Freundes Analysen haben die chemische Natur 
des Hütten-Productes dargethan. Die Skis-Hyttaer Schlacken 
erweisen sich theils als lichtebraune, lebhaft glänzende KrystaUn 
von äusserst geringer Grösse, ihre ganze Masse ist ein Gewebe 
zarter mikroskopischer Gebilde, theils hat man nicht zu verken- 
nende Augit-Formcn vor sich, deren ausführliche Schilderung 
überflüssig; nur das sei gesagt, dass die dunkelperlgrauen Kry«- 
stalle schwach gerundete Flächen haben und zum Theil wie ge* 
flössen erscheinen. Sie sitzen auf krystallinischer Masse, aus 
Welcher dieselben hervorgingen, womit sie im innigen Verbände 
stehen. Eine Zerlegung lieferte ScmöLBEBO**. Er fand: 

Kieselerde 55,808 

Kalkerde 24,062 

Talkerde 13,014 

Thonerde 2,689 

EUen-Oxydul 3,272 

Manganoxyd 0,399 

99,244 

Beachtungs>werthc Erfahrungen Sefström*s dürfen nicht un- 
^rM-ähnt bleiben. Er unterwarf solche krystallisirte Hohofen- 
^i'iilacke abermaliger Schmelzung; schnell abgekühlt, wurde die- 
^t^ibe glasig; bei nochmaligem Schmebsen und langsamem Erkalten 
^krystallisirte sie von neuem als Augit. Ich besitze Musterstücke 
'^^ide Erscheinungen zeigend. 

Besonders schöne Krystalle entstanden im Flammenofen zu 
^anzenbach unfern Dillenburg. Obwohl zusammengedrückt lassen 
^le, nach Fr. Sandberger, die Flächen des Prismas sehr deutlich 
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erkennen, jene des Ktinodomas und die klinodiigonale Ooerlliiclie; 
mitunter zeigen sich auch die bekannten Zwillinge. Rjübkubmg 
fand als Zusammensetzung dieser künstlichen Angite: 

Kieselslinrc 47,54 

Thoncrde 3^ 

Eiflen-Oxydul 28,98 

Kalkerdc 15,59 

Talkerde 0,26 

Kapferoxyd 0,73 

100,00 

Ferner beschrieb Sandberger dergleichen Gebilde, die man 
anf der Nisterthaler Hütte bei Hachenburg erhielt. Sie sitzen 
theils auf Roheisen, theils auf Gestellstein, einem gerrilteten 
Ouarzit, zumal in dessen Klüften. Die sehr lebhafk gMiisenden 
Krystalle erreichen Grössen von anderthalb Linien und teigen 
sich häufig sehr verlängert in der Richtung der Hauptaxe. 

Eine merkwürdige krystallisirtq Schlacke von dem mit Coaks 
betriebenen Hohofen zu Ougrcc bei Lüttich schilderte Halshaiiü^ 
Das rauchgraue, hin und wieder bläulich geflammte, Schmeh- 
Erzeugniss ist theils vollkommen glasig, theils emailartig. Dte 
sehr ausführlich beschriebenen Krystalle sind von letzterer Be- 
schafTenheit, theils als einzelne Individuen in der glasigen Masse 
ausgesondert, theils mit der cmailartigen verwachsen. Sie zeigen 
sich gelblichweiss, im Bruche muschelig, wenig wachsartig glän- 
zend oder schimmernd, an den Kanten durchscheinend. 

HoNTEFiORE Levi lieferte eine Analyse und Tand folgende 
Zusammensetzung der Schlacke: 

Kiefelsäure 43,75 

Tiionerde 9,09 

Kalkerde 38,19 

Talkerde 0,74 

Eiscn-Oxydul 2,77 

Mangan-Oxydal 4,64 

Kali 0,39 

Schwefel 0,73 

99,30 

Es Tehlt jedoch die Bemerkung, ob krystallinische, 
artige oder amorphe Massen untersucht worden. 



^ Studien des Göttingiachen Vereiaea bergaitaBiacher F 

S. 348 ff. 
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Prachtvoller Musterstücke künstlich erzeugter Augiie, die 
mir von verschiedenen Orten in jüngster Zeit zu Theil gewor- 
den, unterliess ich absichtlich bis jetzt zu gedenken, um Wieder- 
holungen zu meiden. Jene von Ruszkberg, Petrosawodsk und 
Jenbach lassen ganz besonders die zierlichsten Krystalle wahr- 
nehmen, und es sind sich diese, was Form, Farbe u. s. w. be- 
trifll, meist so ahnlich, dass man solche verwechseln könnte. 
Das bestimmt mich die Schilderung der berragten Eigenschaften 
zusammenzufassen. Einige einleitende Bemerkungen mögen vor- 
ausgehen. 

Hohofen-Schlacken vom Eisen-Hüttenwerke Ruszkberg bei 
Temesvär an der Banater Militär-Grenze. 



Nach BiHGLEs'^ wird die allgemeine Begrenzung; des Russkberger Blei-, 
Eisen- lind Kupfer-Bergbaues durch krystallinische Schiefer gebildet, unter 
denen Glinunerschiefer vorherrscht; selbst der in grossen Massen auftretende 
körnige Kalk zeigt häufig entschiedenes Schiefcr-Gefüge. In sehr bedeutender 
Längen-Ausdehnung erscheinen, ganz nahe an einander gereiht, drei mächtige 
Eisenstein-Gänge, die besondere Beachtung verdienen, indem solche Braun- 
und R/>th-Eisensteine, Eisenspalh und Mogncteisen führen. 

Ungemein zusammengesetzt ist, so wurde ich unterrichtet, die Be- 

»rhirkung, welche die uns interessirenden Schmelz-Erieugnisse geliefert. 

Es bestand dieselbe nämlich aus: 

25 Procenl geröstetem J ^ _ 

15 „ rohem j Br«un-E..eB.teiD, 

15 „ geröstetem Roth-Eisenstein, 
30 „ Eisenspath, 
3 „ Eisenglanz und 
3 „ Schwarz-Eisenstein (Psilomelan). 
Zugeschlagen wurden neun Procent Kalk; als Brenn-Material dienten 
Laub- und Nadelholz- Kohlen; der Wind war erhitzt. 

Was die Umstände des Entstehens der Krystalle betrifft, so 
weiss ich darüber Folgendes zu sagen. Die flüssige GaarscUacke 
wurde in Räumen, deren Boden mit gusseisemen Platten bedeckt 
war, abgestochen und mit etwas Wasser begossen. Das Erstar- 
ren Tand zunächst an der Oberfläche statt und am Boden. Bei 
fortschreitender Abkühlung des noch flüssigen inneren Kernes 
entstanden längliche, wagrecht ausgedehnte, blasige Weitungen, 
und diese erschienen auf ihren Wänden bekleidet mit den regel- 
rechten Gebilden, wovon demnächst ^ie Rede sein wird. 

Schlacken von der Alexandroffiskischen Eisen-Giesserei zu 

^ Österreichische Zeitschrift für Berg- und Hütten-Weien von HnMDUv: 
Jahrgang 1853. 
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Pelrosawodsk im Gouvernement Olonets. Ich erhielt sokbe diirdi 
geneigte Vermittlung des Herrn Generals von Sahaksky, Chef des 
Berg-Ingenieur-Corps zu St. Petersburg. 

Man verhüttet zu Petrosadowsk mit Tannen- und Kiefer-Kohlen Sceene* 

erster Güte; es wird Kalkstein zugeschlagen, die (iebläse-Luft iai knil. 

Analysen der Seeerze ergaben für jene vom: 

Tnm.is-Sre 

Kieselerde 17,340 . 

Thonerde 4,506 . 

Kalkerde 1,475 . 

Manganoxyd .... 1,483 

Talkerdü Spur 

Eisenoxyd 44,954 

Schwefel Spur 

Phosphor Spur 

Wasser und Kohlensäure 30,000 

Der als Zuschlag dienende Kalkstein erwies bei der TorgeiioniMeBen 
Untersuchung : 

Kieselerde 11,21 

Thonerde 2.78 

Kalkerde ... 28,43 

Talkerde 13,10 

Kohlensäure und Wasser 24,48 

Beim Gaargange ^iirde eine Obsidian-ähnliche, glasige Schlacke 
erzeugt, grauliciischwarz. von vollkommen musdieligem Bruche. Lei- 
tete man aber die flüssige Masse in einen Behälter von feuerfesten 
Ziegeln und Hess solche, unter dicker Kohlenklein-Lage, allmälig 
erstarren, so stellten sich andere Erscheinungen dar: Nach acht- 
zehn Stunden waren die Schlacken vollkonnnen abgekühlt, hatteo 
lichte graulichgelbc Farbe und ungemein schönes strahlig-bliltteriges 
Gefiige angenommen. In mitunter sehr grossen BlascnrAumen ent- 
standen Krystalle, die sogleich besprochen werden sollen. Nicht 
unerwähnt bleibe, dass inmitten der krystallinischen, sinihlig- 
blättrigen Masse einzelne grössere und kleinere glasige Parlicen 
zu sehen sind, aus denen sich stellenweise die regelrechten Ge- 
stalten hervorgedrängt. 

Krystallisirte Schlacken von seltener Schönheit aus dein Hoh- 
ofen zu Jenbach, bei Schwatz in Tirol, erhielt ich durch Geral- 
ligkeit des K. K. Hütten- Verwalters Herrn Bacher. 

Das En ist Eisenspath, welcher in Thonschiefer vorkoant. Die (San^- 
masse erscheint mit sehr vielem Quarz gemengt. Auf 350 bla 400 Wirarr 

*" 3lora!(t- oder Sumpf-Erze. 
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Pfond des bis sur Zoll-Grösse zerklopften Roliskoffes werden 80 bis 88 PfwMl 
Kalk zugeschlagen (der Metall-führende Alpenkalk, welcher Talkerde eni- 
hält). Als Brenn-Alaterial dienen weiche Holzkohlen. 

Sehr flüssig treten die Schlacken aus dem Hohoren; sie 
werden in ein Bett geleitet und zum grossen Thcile in beliebiger 
Form als Mauerstein aufgerasst. An ihrer Oberfläche erstarren 
dieselben ungemein schnell, wegen der Ausdehnung des noch 
flüssigen Inneren ist man genöthigt, von Zeit zu Zeit eine Seiten- 
wand jenes Behälters zu öffnen, um dem mächtigen Druck zu 
begegnen und Zerspringen zu hindern. So entstehen Höhlungen, 
und zwei wesentliche Bedingnisse zum Krystallisiren, Raum und 
Ruhe sind gegeben. 

Eine chemische Untersuchung dieser Hütten-Erzeugnisse lie- 
ferte VON KoBELL. Er fand: 

Kieselerde 57,26 • 

Thonerde 2,33 

Kalkerde 23,66 

Talkerde . . . ^ 13,23 

Eisen-Oxydul 1,66 

Mangan-Oxydul 1,73 

Kali Spur 

99;87 

Die Formel ist: 

CSi^ -f MgSi^. 

Der Ueberschuss an Kieselerde rührt von Ouarz her, weicher 
zuweilen in freien Körnern in der Schlacke sich zeigt*. 

Dieses Alles vorausgesetzt folge nun nach Musterstücken, 
welche mir vorliegen, eine Schilderung der durch Schmelzfeuer 
erzeugten Augit-Krystalle von den erwähnten drei Ürtlichkeiten. 

In Reinheit der Ausbildung ^- allerdings eigen in ihrer Art 
— stehen sich dieselben keineswegs vollkommen gleich, denen 
von Jenbach gebührt in solcher Hinsicht der Vorzug. Selten 
findet man die prismatischen Gebilde einzeln aufgewachsen, noch 
seltner so, dass beide Enden sichtbar sind: Zwillinge kommen 
vor, am häufigsten aber erscheinen Drusen-artige Verbindungen. 
Die Jenbacher Krystalle sitzen theils auf blasiger, Lava-ähn- 
licher Masse, jene von Petrosawodsk scheidet mitunter eine 
dünne glasige Lage von der übrigen Schlacken - Substanz, 
in Ruszkberger Musterstücken trifft man die zelligen Wei- 

* Mönchner gelehrte Anieigen, Bd. XIX, S. 97 ff. 



tongen aof ihren Wänden beUeidel niH regelreohl gestaMdci 

Augiten. 

Sämmtliche Krystalle — aussen etwas rauh, zuweilen mit 
Andeutungen von Streifen parallel der Haupaxe, an den UmriMen 
durchscheinend, fett- bis glasglänzend — kommen darin flberein. 
dass sie schilfartig zusammengedrückt erscheinen. Wahrschein- 
lich gehören alle der gewöhnlichsten Gestalt an, wie man das 
Mineral in Basalten und Laven zu sehen pflegt; die f&nTaeitigen 
Zuschärfungs-Flächen * stellen sich jedoch als Dreiecke dar, ver- 
fliessen ort in die Seitenflächen des Prismas; eine Folge des Zn> 
sammengedrOcktseins, denn sechs Linien und darflber lange 
Krystalle, deren Breite mitunter drei Linien betrftgt, sind kann^ 
eine Linie dick. Nach von Kobell zeigen die Gebilde, wekki:^ 
der Hohofen zu Jenbach lieferte, Spaltbarkeit einem Prisma von 
86' und 94^ entsprechend, wie natürlicher Augit, und deutlich 
genug um die Winkel beim Kerzenlicht unter der Lupe mit dem 
Reflexions- Goniometer messen zu können. 

In ihrer grünlichweissen und berggrünen Farbe fand k-h 
diese künstlichen Augite übereinstimmend mit dem von Scaccbk 
in kalkigen Auswürflingen des Monte di Somma nachgewiesenen 
Mineral. Bei unserem künstlichen Augit haben Übergtage ins 
grünlichgraue statt. Zuweilen sieht man im Innern apfelgrüne 
Krystalle auf ihrer Oberflache bekleidet mit dünner erbsengelber 
Hülle. 

Unbemerkt darf nicht bleiben, dass vielen Augiten, durch 
Schmelzfeuer anderer Hüttenwerke erzeugt, eine grössere Farben- 
Mannigfaltigkeit eigen ist. Sie zeigen sich grau ins Braune, Grüne 
und Violblaue stechend u. s. #., endlich gibt es rabenschwarze, 
oft täuschend ähnlich dem in Auvergner Laven und in jenem der 
Rhein-Gegenden vorkommenden Mineral. 

ScHEERER, welcher sich mit Untersuchung der Raszkberger 
Schlacken, wovon ich ihm die schönsten Musterstücke verdanke, 
ganz besonders beschäftigte, schrieb mir: »viele haben die ein- 
mische Zusammensetzung der Hornblende, aber inssere ond 
innere Krystallform des Augits, andere besitzen chemische Zu- 
sammensetzung und zugleich Krystallform der Hornblende , noch 



* Bei Haut und NAvaAm mit f beseichBet. 



andere endlich erscheinen ate Undit, d. h. als Paramorphose von 
Hornblende nach Augit»<*. 

Früher war die Rede von nicht unwichtigen Erscheinungen, 
nach dem grossen Brande zu Hamburg im Jahre 1842 beobachtet. 
Ich muss noch einmal aur diese Katastrophe zurückkommen. 

In Blasenräumen von Schlacken-Breccien entstanden . kleine 
rhombische, schwarz gefärbte Prismen, etwas abgerundet an End- 
Und Seitenkanten: Augit-Krystalle durch Glut erzeugt, vergleich- 
bar jenen, die unter Vesuvischen Auswürflingen getroffen werden. 

Man muss gestehen, es sei nicht wohl sn begreifen, woher Kalk- und 
Tilkerde abzuleiten: möglich, dass — so vermuthet Zimhuikaiik, der Beridit- 
Erttatter — Trümmer- und Schutlmassen, worin die Augit-Krystalle sich ftn- 
den, jene Stoffe geliefert. Hinsichtlich der Kieselerde ist aller Grund au 
vermuthen, dass solche von böhmischen Wetzschiefem stammt, welche in 
^sser Menge in der abgebrannten Niederlage vorhanden gewesen. Später 
wurde in Erfahrung gebracht , dass in den zusammengeschmolzenen Eisen- 
lifen ausser den Wclzschiefem auch Yorräthe von Smirgel, Bimsstein, 
Talk und Kreide sich befinden. — Lassen wir alle Schwierigkeiten bei Seile, 
so interessant und wichtig nähere Aufklärung wftre, steht die Thalsache feal, 
«0 führt sie uns berücksichtigungswerthen Folgen zu. 

Endlich darf die Bildung von Augit-Krystallen in Kalköfen 
nicht unerwähnt bleiben. Zu Tanndorf bei Culmbach in Bayern, 
wo man Liaskalk mit Torf brennt, entstehen häufig sehr viele 
dunkel graulichgrüne Schlacken. Sie lassen sternförmig gnippirte 
Prismen wahrnehmen von 2,856 bis 3.111 Eigenschwere. Reimsci, 
der die Analyse lieferte, fand: 

Kieselsäure 46,0 

Kalkerde 22,5 

Talkerde 7,5 

Eisen-Oxydul \ 

Mangan-Oxydul S ' 

Thonerde 14,0 

98^0 

eine Mischung, wie solche Thonerde-haltigen Augiten eigen. Der 
für dieses Schmelz-Erzeugniss in Vorschlag gebrachte Name 
Fornacit ist überflüssig. 

^ Das Weitere ist nachzulesen in Wobmjui und LixBn», Ann. d. CheiM- 
und Pharm., Bd. XCIV, S. 79 ff. 



Wie in vulkanischen Gebilden den Augiten eine wichlij 
Bolle beschieden, so tritt Hornblende in plulonischen Form«- 
tion(*n nicht weniger bedeutend auf, ja es wurde dieser Substanz 
beim Bau der Erdrinde gewisse Selbststündigheit verliehen: si(?> 
setzt, wie Jeder weiss, ganze Gebirgsmussen zusammen. 

Augite und Hornblenden stehen einander nahe, was das» 
chemische Wesen bctrifll, unter Hütten-Erzeugnissen aber finden 
sich letztere im Vergleich zu erstem - so weit die gegenwär- 
tigen Errahrungen reichen — nur äusserst selten. Ausser den 
erwähnten Wahrnehmungen Scheerer's beobachtete Biamor* ai 
iSchlacken, bei gewöhnlichem hitzigem Orengange gefallen, lichl- 
grüne rhombische Prismen mit ifornblende-Winkeln. Gewisse 
Flammoren-Schlacken von der Muldener Hütte bei Freiberg zeigen, 
was ihr GeFüge betrifn, viel Aehnlichkeit mit Hornblende-Ge- 
steinen. Allein die, in blasigen Weitungen vorhandenen, dnch 
glasige Schlacken-Hdlle unkenntlich gewordenen, Krystalle abge- 
rechnet, beseitigt schon die bedeutende Schwere jeden ZweifeL 
Von manchen, unter Schmelz-Erzeugnissen mir vorgekommenen. 
»Hornblende-ühnlichcn« Erscheinungen war bereits an verschie- 
denen Orten die Bede, nachträglich möge hier noch eines Ofen- 
bniches vom Werke zu Niederbronn im Departement des Nieder- 
Bheines gedacht werden, und der Musterstücke vom Kuprcrwerkc 
Pitkaranda am nördlichen ITer des Ladoga-See*s in Finbind. 
Letztere, sehr an Hornblende erinnernd, wurden von Rohschlacken 
erhalten, welche man in eine Grube leitete und hier erkalten 
Hess. Das Schmelzgut war Kupferkies, der Granal-Krystalle ein- 
gewachsen enthält. 

Es scheint, dass Augit-Gestalten bei verhältnissmfissig schnel- 
lerem Erkalten entstehen, Hornblende-Formen bei sehr allmihligiT 
Abkühlung: dies fanden Mitscherlich, Bertbier und G. Ro» voll* 
kommen bestätigt. Augite ändern durch Schmelzen in Flatin- 
wie in Kohlen-Tiegeln ihre Structur nicht, Hornblenden werden 
zu Augiten umgewandelt. Aus grünem Tiroler Strahlslein erhiett 
man dünne Faser-Gebilde, büschelfiirmig zusammengehlBlIe Kry* 
stalle, an Seiten- und Endflächen deutlich als Angite sidi erwei- 

* Mägdrdpnmi^rr Hohofrn-Producte , eine Noiili fikr 
HüUcnleuUs OucfUinburg iH5.3, Seite 7 ff. 
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send; Diopside, durch und durch geschmolzen, wurden braun 
und undurchsichtig, ihr Cefiigc änderte sich jedoch nicht, die 
Spaltungs-Fläohen waren die bekannten des Augits. Bei den 
früher besprochenen Versuchen von J. Hall ergab sich nach dem 
Schmelzen Scholtländischer Basalte eine krystallinische Masse mit 
ein^i'schlossenen schwarzen Krystallen; man sah dieselben für 
Hornblende an. ohne Zweifel waren es Augite. 

Nur mehr ausnahmsweise erscheinen beide Mineralkörper, 
welche uns beschäftigen, gemeinschaftlich als Felsarten^Gemeng* 
Iheil. Ehe wir dieses weiter verfolgen, dürfte es am Orte sein, 
der Erfahrungen Scacchi's zu gedenken, des mit grosser Mannig- 
Taltigkeit von Wissen begabten, tief eindringenden Naturkundigen. 
Das Auftreten der Hornblende am Vesuv ist Iftngsl bekannt. 
iMomcELLi und Covelli* gedachten der Thatsache, aber in weni- 
ger befriedigender Weise; genaue Angaben werden vermisst. 
Dieses soll keineswegs als Vorwurf gelten; man kann nicht be- 
gehren, dass die emsigen Forscher, denen für ihre Zeit alles 
Lob gebührt, deren Verdienste wir anzuerkennen wissen, vor 
beinahe drei Jahrzehenden mehr leisteten. Monticelli und Covelli 
zu Folge finden sich »bestimmbare« Hornblende-Varietäten — 
das will so viel sagen als deutliche Krystalle — ausschliesslich 
in Gemengen von Glimmer und Angit, welche oft zugleich Nephe- 
lin und Feldspath führen, mitunter auch Idokras und Granat; 
»unbestimmbare« Abänderungen, Nadel-formige und Haaren ähn- 
liche Gebilde, trifft man in ausgeschleuderten, seltener, nur hin und 
wieder, in ergossenen Laven. Des Hornblende- Vorkommens in 
„kalkigen Bomben« wird erwähnt. 

Nach ScAccHi — was ftir uns eben so überraschend als 
merkwürdig — ist unter sämmtlichen Vesuvischen Sub- 
limations-Erzeugnissen, von allen Silikaten heisst das, 
Hornblende die am häufigsten verbreitete Gattung. 
Im Besitze einer Menge klar entscheidender Thatsachen, war 
mein Neapolitanischer Freund berechtigt zu sotehem Aussprache. 
Hornblende-Nadeln begleiten die Granaten, enthalten in zeU 
ligen Weitungen der 1822 vom Krater hervorgeschleuderten 
Blöcke. Nach der grossen Eruption von 1839, sodann bei den 
weniger bedeutenden Katastrophen des Peuerberges, bis zu der 

"* Prodrome Ideilm Mineruiogiu VisuvUrnM^ Vol. i, pag. 196 etc. und 
betonden p. 202. 
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im Jahr 1850, war sehr hilufig Gelegenheil solche Erseheimmgen 
zu beobachten in blasigen Räumen verschiedener Schlacken- 
Arten; in der Gestein-Hasse selbst dagegen kein KryttaH, 
keine Spur der Substanz. Eine Bestalndigkeit, die alles ZnlUlige 
verbannt. 

Nach dem Ausbruche von 1850 fand ScAccm, in einem der 
am Vesuv zurückgebliebenen Kratere, eine gewaltige Masie Angit- 
reicher Lava. Risse und gering mächtige Spalten, welche sie in 
allen Richtungen durchzogen, zeigten sich erßllli mit inhllosea 
Nadeln brauner Hornblende. Einige gestatteten Messungen aüt 
dem Reflexions-Goniometer; die bezeichnenden Winkel von 124* 
beseitigten jeden Zweirel. Ein vor uns liegendes PrachtslAck 
von ansehnlicher Grösse, lässt die interessante Erscheiming anPs 
Deuilichste wahrnehmen. 

Mit gutem Grunde erachtet ScAccai das verschiedeMrtige 
Auftreten zweier, ihrem chemischen Wesen nadi einander so 
verwandter Gattungen, wie Hornblende und Augit, in der erwiha- 
ten Laven- Masse als besonders bemerkenswerth. Nur in Rissei 
und Spalten hat jenes Mineral seinen Sitz. Alles wei- 
set darauf hin, dass es als Sublimations-Erzeugniss gehen mfism; 
es ist die einzige naturgemässe Erklärungs-Weise. (FrOker, ab 
vom Quarz die Rede war, wurden die Gründe entwickelt) Ao- 
gite finden sich in der Laven-Masse selbst Ihr Ur- 
sprung ist unzweifelhaft; gleich den übrigen im Gestein vorhan- 
denen krystallinischen Substanzen, gingen sie aus dem firstarmi 
feuerig flüssiger Materie hervor. 

Einst glaubte ich — Andere mit mir — an das aögicke 
Entstehen augitischer Krystalle im Laven-Teige, rickliger gesagt 
an ihre Ausscheidung aus demselben während er noch fenerig- 
flüssig, ja an Wieder-Bildung solcher regelrechten Gestalten ans 
Augit-Substaiiz, die von neuem hohe Temperatur erTniiren. Dan 
diese Meinung aufgegeben wurde, geht aus dem oben Gesagten 
hervor. Beim Streben nach Wahrheit muss man stets beieit 
sein, gefasste Ansichten zu verlassen, sobald sie widerlegt wer- 
den durch genügende Überzeugung; dem von nur selbst Mher 
ausgesprochenen Grundsatze blieb ich auch bei di es em Anlnaw 
getreu. Jedenfalls gestatte man SchiMening einiger hierher ge- 
hörender Musterstücke. 

In eckigen und drusigen Weitungen gewisser Yesov-Leven 
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ond Dolerit-ühnlicher Gesteine von den Cyklopen — ich erfreue 

mich des Besitzes mehrerer Pracht-Exemplare — Gnden sich dun* 

kei lauchgrüne, braune und pechschwarze, ungemein zierliche 

Kryslalie; die Nadel- und Haar-förmigen Gebilde, einen halben Zoll^ 

auch darüber lang, sind aufgewachsen, öfter durcheinander ver^ 

'flochten und gewirrt. In solcher Gestalt waren die Nadeln, die 

Haare früher gewiss nicht vorhanden ; ihre Zartheit streitet gegen 

jeden Gedanken, dass sie von strömender Lava umschlossen sich 

befunden; so schien die Erzeugung jener Gebilde durch wieder-; 

holtes Einwirken vulkanischer Glut auf Augit-Substanz wohl mög«* 

lieh. Was die Lava betriOl, so erweiset sie sich schwürt- 

liebgrau, steht gleichsam inmitten zwischen Kömigem und 
Schlackigem, nur sparsam nimmt man augitische Theile wakr^ 
seltener noch Glimmer-Blättchen. 

Fast die nämliche Beschaflenheit hat es mit Handstücken, 
abgeschlagen von den viel besprochenen Somma-Blöcken. Augit- 
iuhrender Kalk mit kleinen Höhlungen, welche man nicht wohl 
Blasenräume nennen kann, und in diesen zu lichte grünlichgelbem, 
sehr porösem und blasigem Glase geschmolzener Augit. Oder 
es besteht die Masse aus körnigem Kalk, untermengt mit TheiU 
eben glasigen Feldspathes, drusige Weitungen sind erfüllt von 
schaumiger Glas-Schlacke und in dieser haben unsere neu ent- 
standenen 'Krystalle ihren Sitz, dieselben, welche früher für 
Augite galten. In solchem Sinn urtheilte auch vor Jahren ein 
berühmter Chemiker, dem die Gabe schnellen Vergieichens und 
Berechnens verliehen, wie Wenigen. Davy — so meldete mir 
damals Monticelli — der sich lebhall interessirte ftlr das Phänomen, 
erklärte sogleich an Ort und Stelle die Nadeln- und Haar-rörmigen 
Gebilde für, aus wiederholter Schmelzung hervorgegangene Augite» 
Das Zusammen-Vorkommen von Augit und Hornblende noch- 
mals ins Auge fassend, erlaube ich mir an das zu erinnern, was 
in meinem Buch über die »Basalt-Gebilde« bei verschiedener 
Gelegenheit gesagt worden. Auf Reisen in Auvergne und Böh- 
men, im Vogel-Gebirge, in der Rhön u s. w. versäumte ich nie, 
mir auch in dieser Hinsicht Erfahrungen zu erwerben. Neuer- 
dings theilten Erbreich "^ und Fr. Sandbercer** interessante Beob- 
achtungen mit. In Basalten des Westerwaldes , namentlich in 



* Kamtkn, Archiv für Mineralogie, Bd. VHI, S. 15 und 21. 
•• Po«6iifD. Ann. d. Phys., Bd. LXXVI, S. 112 ff. ond Bd. LXXXHI, S. 4S3 ff. 



jenen des Thaies der Elb anweit Härtiingen, finden sieh KrystaUe 
beider Substanzen, die uns beschäftigen, von besonderer Schiin- 
heil und bis zur Grösse eines Zolles. Mitunter sind sie in sol- 
cher Mt*nge vorhanden, dass die Gnindinasse kaum hinreicht iv 
deren Verkittung. Hornblende-Prismen zeigen oft eine geflossene 
Oberfläche, oder es schwanden dieselben, sitzen lose in ihren 
Gehttusen, deren glatte Wände den einstigen Umfang jener 
regelrechten Gestalten andeuten. Benierkenswerth ist, dass auf 
der Eduards-Zeche die Augit-Krystalle scharfkantig und gerad- 
flächig erscheinen, die der Hornblende dagegen abgerundet, ihre 
Flächen gekrflnimt. Nach Wahrnehmungen des anderen emsigen 
Forschers, Fa. Sandberger's , unterliegt die gleichzeitige Bildnnfc 
beider Mineralkörper keinem Zweifel. 



«^ Nach dieser kleinen Abschweifung — sie erscheint wob/ 
nicht als fem liegende, ich besorge kaum Vorwürfe — kehre ich 
zurück zu unsem Beobachtungen, mehr ausschliesslich dem Augit 
geltend. 

Noch war keine Rede davon, dass eine Art der Gattung — 
Diopsid, frither als scharf geschiedenes, eigenthOmtiches Mineral 
angesehen — durch Haiskann unter Hütten-Erzeugnissen nachge- 
wiesen wurde*. 

Er machte die Entdeckung bereits 1807 zn Ganunelbo oder G 
in Westmanland. Zwischen Schlacken* welche, mit RoheifeB aas 4- 
ofen- Gestelle fekommen, auf dem Eisen erstarrt waren, Und sich die 
essante Erscheinung. Genauere Untcrsuchnngen , Analysea neiienli' a 
stellt in >VuHLiui*s Laburatoriuni , berichtigten iltcre Ansichten. Die lork 
llaurwerke kleiner, grünlich und rüthlichgrauer, durchsichtiger uod de 
scheinender KryHtalle, deren Eigenschwere = 3,127 betrug, aind 
\om SchmelEfeuer erzengt. Als Gehalt fand man: 

Kieselsaure 54,6970 

Thonerde 1,5368 

Kalkerde 33,5626 

Talkerde 15,3716 

EisenOxydul 0,0780 

ManganOxydul 1,6653 

Natron 1,9375 

Kali 1,1533 

100,0000 

"^ Nachrichten von G. A. Universität und der K6nigl. Gesellscl 
scnsch. zu GöUingen 1854, Nro 16, S. 217 ff. 



Eine Znfammeiifetsuiig mehr fibereiiutiiiuBeBd mit jeaer iits Dioptids, 

wie solcher in der Natur vorkomint. 

Endlich lernten wir, ebenfalls durch Havsmann, eine Eisen- 
Oxydul-Bisilicat-Schlacke kennen, die sich zunächst dem Hyper- 
sthen anschliesst *. 



Es ist nun dessen zu gedenken, was, wie bereits angedeu- 
tet, von Chemikern geschehen durch synthetisches Verrahren. 

Mengt man in richtigem Verhältnisse Stoffe, aus denen Augite 
wesentlich bestehen, und setzt sie der erforderlichen Temperatur 
aus, so fliesst das Ganze au einer Masse, welche, nach dem 
Erkalten durch und durch theilbar sich zeigt, den Flächen des 
Augits entsprechend. In Höhlungen erscheinen — wir können 
nicht umhin, früher Gesagtes zu wiederholen — zierliche Kry- 
stalle des Minerals. Vor dem Löthrohr fliessen Splitter solcher 
Erzeugnisse leicht und ruhig zu schwarzem, glänzendem Glase; 
in Phosphorsalz sind dieselben schwierig lösbar zu klarem, gelb- 
lichgrünem Glase, das ein Kiesel-Skelett umschliesst, beim Ab- 
kühlen aber farblos und trübe wird. 

Einen Magnesia-Augit stellte Ebelmen dar** aus einer 
Mischung von Kieselerde, Magnesia und Borsäure, in andern Ver- 
hältnissen, als jene waren, bei denen er Olivin erhielt. Es ent- 
standen lange weisse, undurchsichtige Prismen, mit Winkeln wie 
die des natürlichen Augits, ferner bildeten sich Asbest-ähnliche 
Fasern. Das specifische Gewicht betrug 3,161. Die Krystalle 
wurden analysirt (I) und die faserigen Massen (II). Die Ergeb- 
nisse waren bei: 

(1) (11) 

Kieselsäure 60,10 . 60,31 

Magnesia 39^6 .39,62 

100,06 99^3 

Man hat es demnach mit einem Bisilicat der Magnesia zu 
thun, wovon bis jetzt das Vorkommen in der Natur nicht bekansl 
ist: Augite, denen das Erzeugniss was seine Gestalt betrifft nak^ 
steht, sind Bisilicate mit mehreren Basen, in welchen Kalk, 
Magnesia, Eisen- und Mangan-Oxydul auftreten, und zwar ver- 
bunden in sehr mannigfaltigen Verhältnissen. 

*" Beiträge xur lueullurgischen KrysUllkunde , Göttingen 1B50, S 33 ff. 
i4fiii. de Ckim ei de Phye. 8*»^' Ser. Voi, XXXIII, p. 34. 
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Ehe die Mittheilungen über kfinstlichen Augit alt abgeschlos- 
sen gelten mögen, ist gewisser Hohofen-Schlacken zn gedenken, 
welche ich Herrn von Hoheneggrr verdanke. Sie fielen auf der 
Hütte beim Kirchdorfe Östron, im Ffirstenthum Teschen, aus Neo- 
comien-Sphärosiderit mit Kalk- Zuschlag, theils bei stark, theils 
bei leicht halbirtem Gang. 

Die gelblichbraunen Schlacken stellen sich als etwas ge- 
schobene Prismen mit vierflächiger Zuspitzung dar. Messungen 
waren, der schwach gewölbten Flächen wegen, nicht möglich. 
Manche dieser regelrechten, fettglänzenden Gebilde sieht man 
umgeben von glasigem Schmelz. 

Meiner Bitte um chemische Untersuchung entsprach Freund 
ScHEEHER. In seinem Laboratorium wurden Analysen vorgenom- 
men von den Herren Weydemeier XO) Plattner (DI) und R. Riarm 
(III). Sie erwiesen Tolgende Zusammensetzung: 

(I.) {Ih) (Hl.) 

Kieselerde 45,29 . 45,76 . 45,18 

Thonerde 8,76 . 7,43 . 8,90 

Eisen-Oxydul I j . 0,98 . 0,77 

Mangan-Oxydul i ^'^M . 6,92 . 6,00 

Kalkerde 31,63 . 29,71 . 30,37 

Talkerde 7,24 . 8,59 . 8,95 

Schwefel — . — . 0,27 

99,13 99,39 99,74 

Aus der dritten Analyse, so bemerkt ScHESREa, ergibt skrh 
— wenn man 3 Atome Xl polymer-isomorph mit 2 Atomen Si 
setzt — das SauerstolT- Verhältniss : [§i]: ft = 26,04: 14,45. 
Nimmt man an, dass — was wegen der Farbe der Schlacke 
wahrscheinlich wird — die geringe Menge des vorhandenen 
Eisens, so wie ein kleiner Theil des Mangans als Oxyd 
auftritt, so kommt jenes Verhältniss der Proportion 2:1 nahe, 
und würde sodann der Augit-Formel ft*[Sil'' enlsprecben. 
Ohne eine solche Annahme fahrt jenes Verhfiltniss nr Fonnel 

Nicht übergehen will ich die mir zugekommene Nachricht, 
dass von altem Schmelz- Arbeiten auf derselben Hütte herrObrendc 
Hohoren-Schlacken die besprochene Erscheinung nicht wabmebmen 
Hessen. Sie zeigten sich mehr steinig und überreich an Blasen- 
räumen. Man weiss nur $o viel, dass Sphärosiderit aus dem Neo- 
comien ebenfalls der Rohstoff gewesen, der Gang war ein stark 
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kalbirter. Andere, dunkel pistaziengrfine Schlacken vom rohen 
Gang ebendaher sind ohne Spur von Krystallinischem*. 



Oliviii. 

Bei sehr verschiedenen Hüttennianns-Arbeiten, beim Eisen- 
frisch-Proress und beim Kupferscbinelzen, auch beim Röslen, 
kommen — unter den mannigfaltigsten Verhältnissen und den 
abweichendsten Umständen — ungemein häufig schone, wohl ge- 
bildete Krystalle vor, in ihren Gestalten übereinstimmend mit 
jenen des Olivins, wie die Natur ihn gibt. Dieser ist ein Drittel- 
Silicat von Talkerde und Eisen- Oxydul, in regelrecht geformten 
Schlacken waltet unter den Basen Eisen- Oxydul vor. Erwünschte 
Bestätigung vom nahen Verwandtsein beider gewährt der Hyalo- 
siderit voni Scheibenberge unfern Sasbach im Breisgauer Kaiser- 
stuhl-Gebirge; er steht, was seine ehemische Zusammsetzung 
bejrifn, in der Mitte jener Körper, indem derselbe beinahe gleiche» 
Mengen Eisen-Oxydul und Talkerde enthält. Aehnliche Beispiele 
Hessen sich mehrere aufführen. So ist der ^Fayalit ein Eisen- 
Olivin u. s. w. 

Besonderes Interesse gebührt dem mannigfaltigen Vorkom- 
men des Olivins; es wurde ihm in dieser Hinsicht eine Auszeich- 
nung wie nicht vielen andern Mineralien. Wir kennen denselben 
in Gebilden, die herabgestürzt aus unbekannten Höhen, und in 
anderen emporgestiegen aus nicht erforschten Tiefen u. s. w 
Einige Andeutungen werden am Orte sein ; auf die verschiedenen 
Ansichten über den Ursprung der Substanz ist hier nicht einzu- 
gehen **. 

Das von Pallas in Siberien gefundene Gediegen-Elsen ent- 
hält Olivin-Körher, es sind deren vorhanden in südamerikanischen 
Meteoreisen-Massen und in denen der Atacama-Wtiste in Peru*** 



* Was von Gurlt in dessen ^^Übersicht der pyrog^enele» Mmeralien. 
Freiber^, 1857^ Seite 51 ff. über künstliche Au){itc und Uornblenilen gtmgi 
worden, ist zu vergleichen. * 

** Näheres findet sich in meinem Buche über die »,Basalt-Gebilde*% II. 
Abüieiluni?, S. 496 ff. 

*** Indianer bezeichnen die heim Dorfe San Peilro weithin zerstreuten 
Stücke mit dem Worte Reveniuaume* , sie gelten ihnen ab durch Explosionen 
aus den Gruben geschleudert. 
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und in anderen Gegenden. Auf Schloss Schaunbiirg sah ich in 
der prachtvollen Sammlung Seiner Kaiserlichen Hoheit des Ers- 
herzogs Stephan ein Exemplar aus der Atacama-WQste von sel- 
tener Schönheit und besonders merkwürdig: hier erscheint Olivin 
in solcher Menge, dass das Metall mitunter gleichsam nur als 
Bindemittel auftritt. 

Durch NoROENSKiöLD wurde die Gegenwart von Olivin ia 
Meteorsteinen dargethan^ welche in Finland gefallen "*. Nach 
Shepard gehört unsere Substanz in Aerolithen des nördlichen 
Amerika zu den Gemengtheilen, welche vorzugsweise hfinfig ge- 
troffen werden. 

Von allen Basalt-Einschlüssen ist Olivin bei weitem der an 
meisten bezeichnende; er gilt als treuester Begleiter der Fels- 
art, ihrer schlackigen Gebilde und Trümmer-Gesteine. 

Viele Ströme, ergossen von Vulkanen ßrüherer Zeilen nad 
von heutiges Tages thätigen, umschliessen unser Mineral in 
schönen ölgrünen Körnern, mitunter auch in Stücken von Kopf- 
grosse. Ich gedenke insonderheit der Laven, die auf den Aioren 
geflossen**. Von der Canarischen Insel Lancerota besitie ich 
Exemplare, welche gleicherweise sehr bemerkenswerth. Die 
Montana de Testeina ist der Fundort. Eines derselben seigl 
Olivin von nicht gewöhnlicher Kom-Grösse, das andere sIeDt sich 
dar wie geschaffen aus einem Gusse; man hat eine derbe dichte 
Hasse vor Augen. Beide Musterstücke sind umgeben von einer 
Rinde schlackigen Basaltes. 

In welchem Verhältnisse Olivin eingeht in die ZnaaninieB- 
setznng Vesuv'scher Laven, zeigt Abich s Berechnung der Gemeng- 
theile. Er fand: 

glasigen Leucit 00.19 

Kalk-Augit 20,44 

Olivin 10,42 

Mtgneteisen 8 ^5 

^100,00 

Mexikanische Obsidiane von Zinapequaro enthatten Olivin- 
Einschlüsse, jene vom Jacal, der Spitze des Carro de los 



* Er betnichlete dieselben aU Zasammenhlufungen vom OÜTin, Ltacil «ad 
etwas Mag^eU'isen , gebunden durrh Lava-artigen Teig. Bfidrm§ HU mär- 
muire Kinedom of Finlauds MinermUer, Voi. /, p. 99. 

** Weiteres ergibt mein Beitrag znr KenntaiM der GatleiB« dJcieff Ei- 
lande, im Jahrburhe fiir Mineralogie, 18M), S. 1 C 
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lassen in kleinen hohlen Räumen stark glänzende Krystalle des 
Minerals wahrnehmen*. Leopold von Buch sah in Obsidian-Ströroen 
bei icod de los Vinos auf TenerifTa, nahe am äussersten Ende 
derselben gegen das Meer hin, in der nackten, höchst feinkörnig 
erscheinenden Masse deutliche Olivin-Körner, um welche dOnne 
Feldspath-Blättchen sich herumgelegt. Das Innere vorhandener 
Feldspath-Krystalle liess beobachten, dass der Olivin hier ent- 
standen: er hatte sich zusammengezogen und sass als unvoll- 
kommen ausgebildeter Krystall, oder als Kern, inmitten einer 
Feldspath-Höhlung**. — Vor uns liegt ein Auswürfling des 
Gunung-Guntur auf Java, verschlackte DoleritLava reieh an 
schönen Olivin-Einschlüssen. Was das Bruchstück besonders 
aaszeichnet, ist ein, den Umrissen nach erkennbarer KrystaU 
glasigen Feldspathes und in demselben mehrere Olivin-Theile; 
scharf und bestimmt geschieden sind diese rundlichen Einschlüsse 
von ihrer feldspathigen Hülle. 

Vom Zusammensein des Olivins mit Glimmer und mit Magnet* 
eisen war früher die Rede. Gewisse Bomben der Eifeler Vulkane 
bestehen theils nur aus Olivin, theils stellen sie sich dar als 
Gemenge von Olivin, Glimmer und Lava. Maflche Kömer unsrer 
Substanz sind recht eigentlich verflochten mit Glimmer-Blättchen. 
Meine Musterstücke, vom Dreeser Weiher stammend, bekleidet 
auf ihrer Aussenfläche eine schlackige Rinde. 

Was die Vesuv sehen Auswürflinge betrifft, so gedachten 
MoNTicELLi und CovELLi, vor länger als drei Jahrzehenden schon 
der Thatsachen, welche jetzt unsere Aufmerksamkeit in Ansprach 
nehmen***. Interessante und wichtige Wahrnehmungen theilte 
neuerdings Scacchi mitf. 

Unter den von der Monte di Somma emporgeschleudcrten 
Massen trifll man solche, die nur aus Olivin, Glimmer und Augit 
bestehen, andere erwiesen sich als krystallinisch-liörnige Gemenge 
von Olivin und Magneteisen, zu welchen woh! auch Glimmer, 
Augit und glasiger Feldspath hinzutreten. In kleinen Höhlungen 

"^ G. RosK, dem wir genauere Untersuchung verdanken, beftimmte deren 
Formen: Poggkndorfp, Ann. d. Phys., Bd. X, S. 323 ff. 

** Abhandl. der K. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Jahrg. 1820 
oDd 1821. Physikal. Klasse S. 101 und 102. 

••• Prodroma della Mineralogia VesuviaM. Voi. /, ptg. 135 etc. 
f Jahrbuch Tür Mineralogie, 1853, S. 260 und 262. 
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solcher Gebilde erscheinen deutliche Olivin-Krystalle. zuweilen 
eingewachsen in Glimmer*. 

Endlich ist nicht unerwähnt zu iussen. dass Olivine in manchen 
Tiroler Gneissen, so wie im Talkschiefcr von Sysserak gerunden 
werden. Auch habe ich das eigenthdmiiche Yorkoromen in Grön- 
land zu erwähnen, wo unser Mineral nach F^ppe als kömige Masse 
erscheint, verwachsen mit frrossbiHtterigem Glimmer, mil Strahl- 
stein und Bilterspath **. 

Wenden wir uns nun den künstlichen Olivinen zu, den durch 
Schmelzreuer erzeugten. 

Grignon. ein wohlcrrahrener Erzkundiger und HfiUenmann 
aus der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, und Torbeiui Behg- 
HANN, der becühmle Chemie-Lehrer an der Hochschule za Upaab. 
gedachten bereits krystallisirter Eisenrrisch-Schlacken. Die erste 
genaue Schilderung liel'erte Hausmann vor länger als vierzig Jahren ***. 
MiTSciiKRLicH erwies die Uebereinstimmung des Schmelz-Erzeug- 
nisses mit Olivin f. 

Vor dem Löthrohr büssen Krystalle des Eisen-Oxydul-Silicates 
sofort ihren GIhhz ein, schmelzen an den Kanten und flicssen 
endlich zur eisensSliwarzen , dem Magnete Folgsamen Kugel; in 
ßoraxglas leicht aufliisbar, es färbt sich dieses bald olivengrün, 
bald braun oder schwarz. Untersuchungen unseres Hütten-Erzeug- 
. nisses beschäfliglen mehrere Chemiker. 

MiTsciiERLini tt analysirte krystallisirte Si*hlacken vom Kupfer- 
Schmelzen (I) und andere gebildet beim Eisen-Frischen (II). Das 
Schmelz-Product, welches besondere Uebereinstinimung zeigt mit 
eisenrcicliem Olivin , den sogenannten Hyalosiderit , zerlegte 
Walciinek ttt- Ihm standen zu Gebot: Eisenrrisch-Schlacken von 
Dax in den Pyrenäen (111). von Badenhausen am Harz (IV) und 
Kupfer-Kohsclilacken von Lautenthal am Harz (V): sie vraren 

^ Auf llüttrn im Königroichi* Tolcii , namentlich zu Kamionnt, cneuglc 
nrj^clrcchti' (icMIdr sind, iincli >'okggkh\th. /.unärKst Olivinen vergleichbar. 
welche die ««Auswürflini^r'^ des Vesuvs um.«ehIieMen. Es bedecken jene Kry. 
Malle Kisen-Kohfrisrh Schlacken. 

'''^ roGGKXüoHiF a. a. 0. Bd. XMII, S. 669 IT. 
^** Mom/s neue Jahrbücher der Berg- und HüUenkunde. Bd. Uly S. 39 f. 
f Abhandl. der K. Akad. der WiMensehanen lu Berlin an« den Jahres tS22 
und 1K23. S. 25 IT. 
tt a. a. 0. 
ttt Taschenbuch fiir .Mineralogie. Jahrg. XYIH, S. 45 and 46. 



sammtlich krystallisirt. ^buisn* untersuchte künstliclieii OKvki 

aus dem Hohofen von Seveux im Departement Haute-Saöne (VlK 

Endlich dürfte der Klaproth sehen Analyse des Mvulkanischen Eisea*« 

glases««^* zu gedenken sein; ohne Zweifel war dasselbe ein 

hierher gehörendes Schmelz* Erzeugniss (VII). 

Wir geben eine llebersicht der Resultate: 

(1.) (II.) (III.) (IV.) (V.) (VI.) (VIL) 

32,959 . 32,346 . 29,245 . 30,0 . 29,50 

61,235 . 62,042 . 63.316 . 69,0 . 66,00 

1,896 . 1,404 . 1J304 . - . — 

1,301 . 2,645 . 1,460 . ~ . ~ 



Kicselsäore . . 


30,93 . 31,16 


Eisen-Oxydul 


69,07 . 67,24 


Talkerde . . . 


— . 0,65 


Mangan-Oxydnl . 


— , — 


Kupferoxyd . . 


~ . — 


Thonerde . . . 


— . — 


Kali .... 


— • ^~~ 



— -— . 3,646 . — " • — — 

1,560. 1,024. i;m4. -- . 4,oa . 

0, 204. 0,285. 0,184. — . 0^25 

100,00 . 99,05 . 99,155 . 99,746 . 99,399 . 99,0 . 09,75' 

Einige Krystalle, die sich in HohöFen gebildet, enthielten 
zwölf Procent Kalkerdc; das Verhältniss der Kieselerde dagegen 
und des Eisen-Oxyduls war so, dass der Sauerstoff der Kalkerde 
und des Eisen-Oxyduls zusammengerechnet, eben so viel betrug, 
als jener der Kieselerde. Nickeloxyd, wie solches, allerdings nur 
in sehr geringen Mengen, natürlichen Olivinen eigen ist, nament- 
lich jenen der Thjorsa-Laven des Hekla und denen von Syssersk 
am Ural, hat man bis jetzt in unserem Htitten-Product nicht auf- 
gefunden. Oass künstliche Olivine mit Säuren gelatiniren, wusste 
man bereits durch Ebelmen. Nach von Kobell werden krystallisirte 
Frisch-Schlacken leicht und mit Gallerten-Bildung zersetzt; beim 
Olivin, wie die Natur ihn liefert, lässt sicl^ solches nur durch 
Schwefelsäure bewirken, auch entsteht keine Gallerte. 

Was die Krystalle des Eisen-Oxydul -Silicates betrifft, so 
handelt sich*s bei ihnen — die in Grösse wechseln von wenigen 
Linien bis zu einem Zoll und darüber — keineswegs um Allge- 
meinheiten der Formen-Beziehungen ; Winkel- Verhältnisse einfacher 
und mehr verwickelter Gestalten, auch Blätter-GefUge stehen jenen 
des natürlichen Olivins am nächsten; mitunter sind sie vollkom- 
men dieselben. Man fmdet solche Krystalle glatt, stark metallisch 
oder lebhaft glasartig glänzend, durchscheinend, öfter undurch- 
sichtig. In andern Fällen zeigen sich ihre Flächen rauh, gereift, 

* Annales äes Mines, 9^»ne ger. Tome JT, p. 671. 
'* Beiträfe. Bd. V, S. 222 ff. und Hausiamh speeim^en erfHmUßfr, «•• 

tallmrg. S. 32. 



oder besetzt mit zahllosen, sehr kleinen Täfeldien, die in spils- 
sttuligen Erhöhungen ausgehen. Ferner gibt es KryMallc, deren 
Fliehen Treppen-ähnliche Einsenkungen eigen sind. 

Eine lehrreiche Ucbersicht sammtlicher beobachteten Flidwa 
lieferte Haushanic, nach eigenen Wahm^mungen and Bach Hes- 
sangen und Berechnungen Anderer; die WInkelwerthe finden sich 
angegeben *. 

Selten sieht man Krystalle künstlichen Olivina einzeln ange- 
wachsen, so namentlich in Blasenräumen, meist erachelaen sie 
regelrecht zusammengedrust, verwachsen mit einander and Bit 
derben Massen, oder auf Kohlen u. s. w. Letzteres ist nnneidich 
der Fall bei sehr zierlichen Gebilden von der Luppen-FHndMrbeit 
zu Dax, Yicdessos und in andern Eisenhtitten der P y ieni ea. 
Femer kommen unsere Krystalle zellig verbunden vor, sie durch- 
schneiden einander unter mannigfaltigen Winkeln. Bei Königsbor 
unweit der Rothenhütte, bei Badenhausen und an einigen andeni 
Orten auf dem Harz werden solche Erscheinungen besonders ans- 
gezeichnet getroffen auf Schlacken-Halden dieser und jener Art 

Man findet die Krystalle des Eisen-Oxydul-Silicats onreia 
olivengrün, dunkel eisengrau, braun und schwarz, nicht aehea 
erscheinen sie bunt angelaufen, weniger häufig gold- oder nes- 
singgelb und stimmen im letztern Falle ganz Qberein mit deik- 
würdigen Olivin-Einschlüssen in verschlackten Basalten vom Ei- 
lande Bourbon, wie ich deren besitze**. — Was die er* 
wähnten grauen und braunen Schattimngen betriff, so ist nkhl 
zu vergessen, dass da, wo in basaltischen Strömen stärkere Glal- 
Einwirkung auf Olivin-Theile statt gefunden, letztere sich eben- 
falls grau, auch braun zeigen ; Leopold von Buch sah solclie That- 
Sachen auf Lancerota und auf Palma. Olivin-Partieen, im Gemenge 
Yirginischer Meteorsteine vorherrschend, sind, nach Sbbpami, awist 
grau. Manche künstliche Olivine erscheinen licht, wenig gellrbt: 
sie enthalten, nach Mitscheruch, grössere oder geringere Mengei 

* Beitrigc xur metallorgiiiohcii Krystallkande. S. 22 ff. 
** Die Eigenfchwrre von Handdtücken dieses, eisenreiciMa Olivia m- 
ftchliessendon verschlackten Boiirboner Basaltes habe ich besliniiiC and =. 2,812^ 
gefunden. Bei Ähnlichen (icsteinen, alle gewöhnliehen Olivia !■ Meagc aal* 
haltend, von demselben Eilande im Indisehen Ocem, von der Fadlar Hib^ 
uBweit Bertrich in der Eifel , Tom Pay de CoreiC bei CleraMM «i *. Vf 
•ckwaikte das specifiache Gewicht swiichea 2,4404 oad 3,6311« 



KaHt-Silicat, ohne dass ihre regelrechten Gestalten Aendemngen 
erlitten. 

Nicht unterlassen darf ich, einiger Musterstücke <)livin-artiger 
Schlacken zu gedenken, welche mir, durch Wohlwollen naher 
and Temer Gönner und Freunde, für meine Sammlung von Hütten- 
Erzeugnissen zugekommen; es sind Pracht -Exemplare darunter 
und hier ist der Ort davon zu reden. 

Weisses Roheisen mit krystallisirter Schlacke von der Sayner 
Hütte unfern Koblenz, wo Coaks zur Feuerung dienen. Ein aus- 
gezeichnetes Musterstück, das ich meinem verehrten Freunde vom 
Dechen in Bonn verdanke. Lebhaft glänzende, olivengrüne Kry- 
stalle, sehr vollkommen ausgebildet, nur manche Flächen etwas 
hohlrund, stellen sich dar als Rectangulär-Octaeder mit abge- 
stumpnen Endspitzen. Sie sind einzeln aufgewachsen, zu mehreren 
vielartig gruppirt, auch in der Richtung der Längenaxen in ein- 
ander geschoben, Erscheinungen übereinstimmend mit jenen, die 
man an Blei-Vitriol- Krystallen der Grube Herrensegen zu Schap- 
bach in Baden kennt. Beachtungswerth sind ferner die Phäno- 
mene der Färbung: wie bei gewissen grünen Granaten von Brei- 
tenbrunn im Erzgebirge die Kanten dunkler sich zeigen, so sieht 
man dieselben hier lichter. 

Sehr eisenreiche und viele Kieselerde enthaltende Schlacken, 
die langsam erkalteten und sich von ausgezeichnetem blätterigem 
Geltige erweisen, kamen mir aus dem Hohofen de L'Orme bei 
St. Chamond im Loire-Departement zu. In blasigen Räumen haben 
Krystalle ihren Sitz, welche auf Olivin-Gestalten zurückzuführen sind. 

Mit wahrhaft mustermässigen Exemplaren krystallisirter Frisch- 
Schlacken von Lasan in Nieder-Schlesien beschenkte mich Herr 
Berghauptmann von Oeynhausen, und 'von der Königsütte erhielt 
ich nicht weniger ausgezeichnete Schweissofen - Schlacken durch 
das Königliche Ober -Bergamt für Schlesien. Eines der Muster- 
stücke von letztern lässt, gleich manchen Arendaler Augiten, Kry- 
stalle mit abgerundeten Kanten wahrnehmen, sie haben ein ge- 
flossenes Ansehen. 

Den Königshüttener Schlacken war — von Seiten des Herrn Ober-HOMeB- 
Iiifpectors Mknzkl — die Bemerkung beigefügt: ^^dass die Stabeisen-Fabrica- 
tioB, bei welcher der Puddlings- und SchweiMofen-Process in Anwemhnif 
kommt, von krystallinischen Gebilden, die wegen ihrer Analogie mit Katar- 
körpem für Geologen Interesse haben könnte, nnr Schweisfofen-Schlackeiiy 
Smgulo-Silicate des Eisens, vorkommen. Der gewöhnliche dentache, bei floh- 
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kohlen ausgeföhrte. Frisch-ProceBs zeigt in seinen Schlacken diewibe Kry- 

stall-Form." 

Wie Blasenräumc die Entstehung regelrechter Gebilde be- 
günstigten , sieht man vorzugsweise deutlich an Frisch-Schiacken 
von Framont im Vogesen-Departement; in solchen Weitungen er- 
scheinen die Krystalle zusammengehäurt, zusammengedrängt. 

Krystalle von besonderer Schönheit, theils auch ausgezeichnet 
durch Grösse, obwohl keineswegs alle ringsum ausgebildet, erhielt 
ich von einer Hütte in Val di Brosso in Fiemont. 

Hier werden, den niitgclheilten Nachrichten zu Folge, die Eisenschmrlz- 
Processc in Oefen vorgenommen, welche dem Thale eigenthfimlich aein lollra. 
Als RohstofT dient Eisenglinimer, der, begleitet v^n Eiaenapath, Eiaenkiet oad 
Quarz, im Glimmerschiefer vorkommt. Die Beschickung beatehl aoa iwti 
Erz - Gemengen , wovon eines mehr Eiscnspath enthält , dna andere mchi 
Eisenkies. 

Die aussen eisenschwarzen Krystalle erscheinen im Innern, 
auf dem muscheligen bis unebenen Bruche, zwischen messing- 
und goldgelb. Sie stellen sich mitunter als übereinander gewachsen 
höchst dünne Tafeln dar. 

Schweissofen-Schlacken vom Eisenwerke zu Geislautern, beim 
Heitzen mit Steinkohlen gefallen, verdanke ich Herrn Dr. JoanAx 
in Saarbrücken. Die zierlichen Gestalten zeigen sich, gleich jenen 
von der Sayner Hütte, deren so eben gedacht worden, zu vielen 
an und in einander gewachsen und geschoben. Femer sieht man 
die Krystalle sehr in die Lange gezogen und einander durch- 
kreuzend unter verschiedenen Winkeln. In ähnlicher Weise ver- 
halten sich Schweissofen-Schlacken vom St. Ingberter Eisenwerk 
bei Saarbrücken. Die Reihen-rörmigen Krystall- Verbindungen sind 
zum Theil mit einem Ende aufgewachsen, das andere ragt frei 
hervor. 

Von WasseralGngen kam mir ein ansehnlich grosses Bruch- 
stück einer Masse zu, die auf dem Bodenstein, nach dem Aus- 
blasen des Hohofcns, unter der Eisensau zurückblieb und langsam 
erstarrte. Sic ist mit sehr kleinen, lebhaft glänzenden Krystallen 
auf einer Seite ganz überdeckt. Ihre Gestalten, soweit sich die- 
selben erkennen lassen, weisen auf Olivin hin und ohne Zweifel 
haben sie auch dessen chemische Zusammensetzung; eine Analyse 
konnte, wegen der geringen Menge reiner Krystalle, nichl vorge- 
nommen werden. Etwas deutlicher sind die Formen solcher Ge* 
bilde an Musterstücken aus einer Kluft des Backstein-Gemftüers 



hinter dem Gestell stammend, das stellenweise gans ausge- 
brannt war. 

Beim Schweissofen-Betrieb zu Neu-Joachimsthal unfern Beraun 
in Böhmen ist Srhlacken fast stets das Streben eigen, sich regeU 
recht zu gestalten , aber selten werden vollkommen ausgebildete 
Krystalle getroffen ; häufig sind sie so verzerrt, dass man zweifel* 
baft werden könnte. Indessen wurden mir Musterstücke zu Theil^ 
den schönsten und grössten angehörend, welche mir vorgekom- 
men. Sie lassen die meisten der bis jetzt besprochenen Erschei- 
nungen wahrnehmen und in nicht gewöhnlicher Vollendung. Eines 
der Exemplare unischliesst Bruchstücke gefritteten Quarzes. Dieser 
werthvolle Beitrag stammt von Herrn Hüttenmeister Feistmamtbl 
durch geneigte Vermittelung des Herrn Professors Reuss in Prag« 

Seiner Zeit sendete mir Sefström Schlacken aus Schweden* 
bei der Puddlings-Arbeit erhalten. Auf ihrer Aussenfläche sieht 
man dieselben besetzt mit kleinen Olivin-Krystallen. 

Aus dem Nassauischen versahen mich zwei werthe Freunde« 



Grandjean und Fr. Sandberger, mit Hütten-Erzeugnissen. Beide 
begleiteten ihre Sendungen mit interessanten Bemerkungen. Ich 
habe diese und die Mnsterstücke vor Augen, indem ich meinen 
Lesern Folgendos mittheile, was zunächst den Puddling-Schlacken 
von der Niesterthaler Hütte unfern Kochenburg gilt. Der Herd 
wurde theilweise ausgefüttert mit Frisch-Schlacken, dazu die Asche 
des Brenn-Matorials, Steinkohlen, welche in den Ofen flog und 
sich mit Eisen-Oxydul u. s. w. verband. Die entstandenen Schlacken 
zeigen nur selten schön ausgebildete Krystalle, zwei Linien lang 
und, in Folge beginnender Zersetzung, mcssinggelb, auch bunt 
angelaufen. Einzelne Flachen sind oft unverhältnissmässig ausge- 
dehnt, die Gebilde überhaupt verzerrt in mannigfaltiger Richtung. 
Mitunter blieb nur ein längliches Viereck des Durchschnittes der 
ganzen Form übrig, und solche Gestalten, wechselnd in der Lfinge 
von fünf Linien bis zu einem Zoll, trifft man gruppirt auf viel- 
artigste Weise. Am seltensten sind Nadel- förmige Bildungen — 
Schweiss-Schlackcn, gleichfalls von der Niesterthaler Hütte, er- 
weisen sich ziemlich einerlei mit den eben erwähnten, nur sind 
sie eisenreicher*. 

^ Ebklhi« fand im Rauchfang des Pnddliog-Ofens lu Seveux, Departe- 
ment Haute-Sadne, Krystalle, welche er aU gerade rhombUche Prumen ackildefl 
mit Winkeln von ungefUir 70 ^ und beinahe ackl Millimeter laaf . Auftretende 



Puddlings- und Schweissoren-Schlacken, bei SteinkoMen- imd 
Holz-Betrieb gerallen auf dem Wolfsberger Eisenwerk in Kiratheiu 
80 wie in Westphälischen Hütten^ Frisch-Schlacken von der Hülte 
bei Ustron im Fürstenthum Teschen — wo Karpalhen-Sphftrosidcräe 
in Hohöfen verarbeitet werden — Schlacken, bei einem veniB- 
glückten Stahl-Frischprocess auf der Königshtttte unrem Lanier- 
berg erzeugt, Frisch-Schiacken von der Anlauf-Methode m Wea- 
gerska Gorka in Galizien, vom Zawatzkt-Werk' in Ungarn and 
vom Eisenhüttenwerk zu Holzhausen in Kurhessen, ferner Schlackea 
vom Kupfer-Hammerwerk Maluzyna in Ungarn und dergiekhen 
aus dem Flammofen zu Witkowitz in Mähren, in welchem bei 
Steinkohlen Roheisen umgeschmolzen wird, und manche andere 
Schmelz-Producte , die meine Sammlung aufzuweisen hal, bssen 
Erscheinungen wahrnehmen, übereinstimmend mil den bis jetzt 
besprochenen, so dass nicht dabei zu verweilen ist. 

Von besonderem Interesse musste es sein, auch Olivinen 
vergleichbare Schlacken kennen zu lernen, wie man solche beim 
Kupfer-Schmelzen erhalten. Herrn Ulrich zu Oker bei Goslar 
verdanke ich Musterstücke der Art von Frau Maria-Saigerhütte. 

Der geflillif^e Einsender begleitete sie mit TolgendeD BcaierkoageD. 

„Die dreimal gerösteten Kuprererze beschickt man mit '/& bia Vi« S^' 
röstetem Kniest *, oder statt dessen, mit gebranntem Thonachiefer ond einer 
gleichen Quantität Schlacken vom Kupfer-Schmelzen. Das Schmelien f eackiekt 
in Krummöfen mit einem Gemenge von Holzkohlen and Coaki. Alle, dvrch 
diesen Process gebildete Producte kennt man in Krystallen, ao naneBtlick alt 
Eisen-Chrysolithe. Erzschlacken, und die Schlacken vom Kapferitein-SchiBelieB. 
dürften als durch Beimischung von Schwefelungen verunreinigte Varielitci 
dieser Species zu betrachten sein. Die Kupferstein-Schlacken aind durrbaas 
krystallinisch und in Höhlungen derselben finden sich oft Tafel-n^raaige Kry- 
stall-Rudimente, deutliche Gestalten sind äusserst selten. Beim Enschmelien 
erzeugen sich, jedoch nicht häufig, kleine, aber sehr scharf aasgebildete Kry- 
stalle, und zwar unter folgenden Umständen. Wenn ein Ofen aoafeackirl, 
gereinigt werden soll, so überdeckt man die vor demselben im Schlackenloche 
befindliche Schlacken-Masse mit Coaks-Staub. Unter dieser Decke eraUfren 
nun die Schlacken ganz allmählig und lassen dabei die mechanbck beige- 
mengten, vielleicht auch theilweise chemisch beigemischten Schwefelnngen 
als eine, nachher am Boden sich findende steinige Masse fallen. Zwiackei 
den Schlacken und der steinigen Rinde bleibt ein Raam von ongelllir einer 
Linie Weite, dessen Wände hin und wieder mit Krystallen beaelit 



abgeleitete Flächen verleihen manchen dieser Gebilde tinschend das Angehen 
gewisser Lievrite. 

^ Von Kupfer- und Eisenkies-Schnürchen darchiogener ThonwUefer. 



Die regelrechten Gebilde, wovon die Rede, überaus zierlicb^ 
nur nach einer Richtung sehr in die Länge gezogen, erscheiaea 
Zellen-formig durcheinander gewachsen; oft sind dieselben so 
klein, dass sie vom unbewaffneten Auge nicht zu erkennen. -«* 
Schhicken, beim Schmelzen von Kupferkies zu Lautenthal md 
dem Harz gefallen, welche mir zugekommen, besitzen ebenfols 
ausgezeichnete Olivin-Formen, wie solches Hausmann bereits vint 
Jahren bemerkte^. 

Zum Schlüsse ist der von Ebelhen künstlich dargestelltei 
Olivine zu gedenken'*'*. Sie wurden erhalten beim Erhitzen VOB 
Kieselsäure (Sand von Aumont), Magnesia und Rorsäure auf Pktia» 
Blech in offenem Gefässe. Die sehr deutlichen Krystalle, mehrefe 
Millimeter lang, erscheinen stets etwas gelb und vollkommen 
durchsichtig. Ihre Form ist die eines Octaeders mit rechtwinke*- 
lieber Basis, an beiden Enden stark abgestumpft. Die Winkel 
erweisen sich übereinstimmend mit denen des natürlichen Olivins ; 
die Flächen sind genau die nämlichen, wie jene der am VesHV 
vorkommenden Krystalle. Die Eigenschwere beträgt 3,27. EiM 
chemische Analyse ergab: 

Kieselesäure 42,6 

Magnesi« 57^ 

Eisenoxyd Spuren 

99,8 

folglich einen Magnesia-Olivin. — Zu den von DAVBRiR kflnstlich 
nachgebildeten Mineralien gehört auch der Olivin. 



Qraplilt* 

Hier wiesen wir, und mit gutem Grunde, einem krystalÜBi* 
sehen Gebilde seine Stelle an, das sich abscheidet beim Übergmg 
<les grauen Roheisens aus flüssigem Zustande in starren, wemi 
in Hohöfen befindliches Gusseisen einen Theil des KohlenstoSM, 
womit solches überladen, in metallisch glänzenden Blätlem abseist 

Graphit ist eine auf vielen Hütten sehr gewöhnliche Erschei- 
nnng, und dessen Entstehen wird ungemein befördert durch belssas 

* Fr. Sahdberger machte die nämliche Beobachtung auf der englisckea 
Hätte bei Nanzenbach im Dillenburgiacben. 

^ Annales de Ckimie ei de Pk^sifue. Voi. ÄXÄiU, p. 34 etc. 
^•Miee de* Minee, 5^«"« SerU. T. II, p. 560 etc. 



Blasen. Besonders aiigeiifiilliff wtr diess UBler aadon ■ beob- 
adrten auf il«^r Gniflich EixsiEosL'schen Eisenhatte za L um'it— wr 
i m Regieniogs-Bezirke Menebmrg, WAhrend des Eian-Scklpfeai^ 
oder wenn nur die Schlacken-Decke des Vorkerdea geHAel «M, 
sieht man ofl den diirckslrftmenden Wind eniea Regen von finfM- 
TheSchen hervorlreiben : alle nahen fiegenatinde enchalMH df> 
mit fiberdeckl. Deutlich isl wahrzunehmen, wie aolcher GnpHl 
sieh nur aus der greschniolzenen Eisenmasae abielrt.' ia der 
grossen Warme, hervorgebracht durch erkitiUe Lall, aAnihI 
Eisen mit einer bedeutenden Kohlen- Menge inannuien, bai ^kU» 
abnehmender Temperatur vermag es diese nichl ii 
sie scheidet sich krvstallinisch daraus ab. 

Bei Hohofen-Processen entstandener Graphit — 
Eisenschaum oder Gaarschaum — stimmt im Weaentücken 
ein mit jenem, der im Gebirge vorkommt. Graphit, wie dfe 
ihn erzeugte, ist, so hat Karsten zuerst dargethan, kein Uha* 
stofT-Eisen: das Metall darr, solches unterliegt keinem ZmeiH 
nur als Fremdartiges gelten, als mechanische Einmengnag. 
eher natürliche Graphit ist Tast reiner Kohlenatoft Der rm 
siedei gab nicht mehr als U,33 Procent Asche (KaH, Kieaderie 
und Eisenoxyd). Aus dem von Ceylan, wo das Mineral ii SMb- 
reren Zollen grossen Stücken in Gneiss vorkommt , eriudt nM 
höchstens ti IVocent Asche (Erden und Eisenoxyd). Dagegen M 
Prinskp im englischen Graphit nur 53,4 Procent Kohlenalef, äl 
IVbrige wiir Eisen, Thon und Kieselerde. Hohofen-Graphit, dvA 
L. (iMELiN unlersueht, binterlicss beim Verbrennen einen weinM 
Rüekstand, der sieh wie Kieselerde verhielt. Wollastor wm> 
etwas Mnn^o^n naeh. Karster verbrannte künstlichen GrapUt, tttfi 
dass irgend ein Rückstand blieb. Die Eigenschwere dea Mittf> 
beträgt 2.328, beim natürlichen Mineral schwankt 
1,9 und 2,2. Dass OFen-Graphit sich regefandssig 
vermöge, ist längst bekannt *. Auf der Oberfläche und u 
Rflumen von Roheisen sieht man Gebilde der Art, ferner'! 
sich dieselben zwisc^hen den das Roheisen überdeckenden SchlachWi 
in deren Bbsenrüumen u. s. w. Die Krystalle haben ndtnitar 
einen halben Zoll im Durchmesser und entsprechen, was ire 

^ Haumawii Mpecimen eryMtmiiofrmfkime mBJmiiur^tm. QmUiitfmßM^ 
«nd de trni experienHmrmm metmiim r f ie m r m m md üiflilflinst ftd^fSm 
mdjutMindmM. Goeiiin^mef 18ST. 
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ormen betrifTl, dem natürlichen Graphit, d. h. sie gehören dem 
exagonalen System an. Man trifft dieselben um desto ausge- 
sicbneter, je allmäbiiger das Erkalten gewesen , je freier der 
, je geringer äusserer Druck. Im schwedischen Roheisen 
egen, so wie im norwegischen, wo Graphit mitunter rundiiche 
ungen füllt, zeigen sich die Krystalle oft concentrisch grup- 
, den Chlorit-Einschlüssen gewisser Mandelsteine vergleichbar. 
Der alten Schule schon galt Graphit als »ausschliessliches 
piiss der Urgebirge«. Haüy hob, in solcher Hinsicht, das 
Auftreten der Substanz mit Glimmer hervor (Gegenden 
New- York und Philadelphia). Zu den Mineralien, Felsarien 
51 heile bildend, gehört der Graphit, dem so ungemein viel 
ichnendes verliehen. In manchen Gncissen und Giimmer- 
'n , wie ich solche bei Wanderungen im SaUburgi$chen 
ommen, am Ankogl und im Ketschachn-IYidXj ersetzt derselbe 
Glimmer, auch ist er gewissen Talkschiefern eigen. In den 
fuschen Bergen des Urals führen die Gesteine, auf weite 
cken, Graphit statt Glimmer, und so häufig, dass, während 
es Sommers 1842, über 7400 russische Pfund ausgebeutet wur- 
. Durch Verbindung mit Quarz entstand ein eigenthümiiches 
> in: Graphitschiefer. Bald mehr, bald weniger rein, Quarz- 
len führend und thonige Theile, erscheint unser Mineral, 
Gneiss-, öfter im Glimmerschiefer-Gebirge, Lagen zusammen- 
1 von Messerrücken-Stärke, die jedoch hin und wieder zur 
leit von vier und sechs Fuss, auch darüber anwachsen, 
n der Art werden zuweilen geschieden durch Talkschiefer- 
iten; so in Schlesien, in Böhmen und Mäkren. 
Was uns neu war — wir pflegen es nie in Abrede lu stellen, wenn wir 
Nrai lernten — was hier noch besonders hervorgehoben werden soll, isl die 
iiwendung des Graphits in sehr früher Zeit. Wir sind gewiss, nicht wenige 
*eier werden sich für die Sache interessiren. 

Seit einer Reihe von Jahren beschäftigt sich Giraroih mit analytischen 
Hwmuchungen verschiedener alterthüm lieber Kunst-Erzeugnisse^. Eineebenao 
ttüeiittlicbe, als mühsame Arbeit. Ihr gebührt vorzugweise Beachtuag voa 
Seiiei unserer Altcrth ums forscher: manche nicht unwichtige Aufschlüsse und 
klare Einsichten werden in dem, durch so lange Erfahrungen erprobten, 
Etilen geboten. Wir haben hier nur bei einer Thatsache zu verweilen. 
Wgnbungen, unternommen im Mcrovingischen Friedhof zu LandinierM, De- 



* Joum. de Pharm, ei de Chim, Ä««« Ser, T. Jf, p. 321 etc.; T. 

^W»/, p. 165 etc. 
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purtement Seine-inferieure, lieifen, den Todten in Ffiffe% sehr Tiele irdcae 
(lef&Me entdecken, unzweifelhaft aus der ipitesten RöbiicImii Kaitrr-Zeil 
•lammend. Dreissig von diesen Gefisscn erscheinen ichwan «nd der Stoff, 
welcher zur Färbung ^ient, erwies sich als Graphit 6aunMii*s lliltheiimg 
ist aus ddm Jahr 1853. 

Wie hat man das Werden des Graphites zu deulen? Ent- 
stand unser Mineral ursprünglich zur Zeit der Bildnng »prinitiver 
Gesteine« ? Ist in solchem FaRe an einfaches Erkalten n glanbea, 
an Abscheidung im Schoosc feuerig-flüssiger Materien, welche die 
erste Erdrinde erzeugten ? Entstiegen gasige Aosströninngen dem 
Planeten-Innern ? Handelt sich's um Verdichtung kohliger Theile 
des frühesten Dunstkreises, und bleibt die Vermittelung organischer 
Ueberreste ausgeschlossen? Was für Aufklärungen gewlhri ein 
nflheres Erforschen der Beziehungen dem Graphil im Gebirge 
eigen ? Welches Anhalten, was für Winke sind zu entnehmen ans 
sflmmtlichen Umständen, unter denen die Substanz als Erxeugniss 
von Schmelz-Feuern hervorgeht? — Was die zuletzt erwihnten 
Beziehungen betrifft, so möge hier sogleich einer Thntsacbe ge- 
dacht werden, die uns deutlich darauf hinweiset, dass bei der 
/Graphit-Bildung ein Dampf-förmiger Zustand anzunehmen leL In 
Blasenräumcn von Hohofen-Schlacken sah ÜAUsnAmi* Grapbit sn- 
gleich mit Eisen, das^ in kleingetropiler Gestalt und zan Tlieil 
mit oxydirter Oberfläche, die Unterlage der Auskleidung biUeU 
Hier wird's offenbar, dass der Graphit-Dampf sich verdicblele, 
nachdem das tropfbar flüssige Eisen in jener Form an der glatten 
Flflche der erstarrten Schlacke abgesetzt worden. Ans dem Um- 
stände, dass Eisen und Graphit stets zusammen vorkonunen, und 
nur in oberen Theilen der Blasenrfiume, Ittsst sich scMiesien, daa 
auch das Eisen dampfförmig in die Schlacken gelangte, vor dem 
Erstarren jedoch wieder tropfbar flüssig wurde, "wdmend der 
Graphit unmittelbar krystallinische Beschaffenheit annahm. 

Ehe ich die, im Vorhergehenden gestellten, Fragen beant- 
worte, ist höchst bemerkenswerther Erscheinungen zn gedenken. 
Von Kohlenstoff'- Absätzen in Hohöfen soll die Bede sein und dabei 
muss ich vor Allem an Laurents und Le Play*s widilige Erhb- 
Hingen erinnern. 

Lange Zeit hatte die chemische Geschichte des 
von demselben eine nicht gewöhnliche Ausnahme i 



^ De um experienümrum wueimUurfkmrum alc. 
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ziUEihleii, ein Abweichen, wie man kein ähnlichem kannte, weder 
bei einer einfachen Substanz, noch bei einer der zusammenge- 
letzten. Mit Cementirung von Oxyden anter KohlenstoflT-Einfluss 
beschdftigten sich Scheideicttnstler und Hütten- Verständige; allein 
sie mossten das Gestfindniss ablegen, eine Reductions- Weise gleich 
dieser sei durchaus unerklärbar. Man verwies auf vermitteliKle 
Mächte besonderer Art, auf Gewalten verschieden von sämDitllcben 
andern bekannten chemischen. 

Laurent gebührt das Verdienst Bahn gebrochen zu haben ^; 
ihm gelang es, die Flüchtigkeit des Kohlenstoffes darzuthun. Le 
Play, in seiner mustermässigen Abhandlung: 

„Snr le wunle d*aelian du emrkone dmns la cBmemimium d€9 eorf% 
mxfde'Mj ei eur lee reactione pU emrmeierieeiU lee fourneBwo! a eomrmmi 
d'mir foree empioye'e en me'iallurpe^*^ ^^^ 

führte den Beweis : dass Kohlenstoff in Hohöfen verflüchtigbar sei. 
Dieses vorausgeschickt, wende ich mich den erwähnten Koh- 
lenstoff-Absätzen zu. 

Beinahe zwei Jahrzehnde verstrichen, seit Engeluarot auf 
dem, seiner Leitung vertrauten, Hüttenwerke Niederbronn im Un^ 
<er-AAetn-Departement, die Thatsache beobachtete. Ich erinnere 
daran, dass hier Bohnerze und Roth -Eisensteine verschmolzen 
werden; mitunter fügt man solcher Beschickung Eisenspatb bei. 
Muschelkalk gibt den Zuschlag, Holzkohlen dienen als Brenn- 
Material. 

Beim Ausblasen von Hoböfen — so lautete der Bericht un- 
seres Gewährmannes *** — beim Niederreissen des noch warmen 
Gestelles zeigten sich unerwartete Erscheinungen. Aus Spalten 
und Rissen drang, bis ins Unmerkliche verschwindend, ein Feuer- 
Funken Regen. Es war kein sich entzündender Staub-Wirbel ; 
hinter dem feuerfesten Mauerwerk, im Rücken des obern Ofen- 
Theiles, selbst hinter den höchsten Gicht- Wänden sah man ent- 
standene Kohlen-Absätze. 

Vor der Veröffentlichung schon hiitte fiifCEUUBDr die ihn äberretchende 
Wahrnehmung einem Geologen mitgetheilt, dessen grosse Verdientte jede 
Nachwelt dankbar anerkennen muss. Voltk fand, dass sein Freand «d4 ehi- 



« Anuales de Chimie ei de Pkjfeifne. T. LXV, p. 417 etc. Hier isl 
die Rede vom Ceroentiren des Eisens. Früher schrieben Li Plat und Lauhbit 
gemeinschaftlich ihre „l%eone de ia Cementaiion^' a. a. 0. p. 403 etc. 
*^ Annmiee dee ülinee, 5'«-' Serie. T, XIX, p. 267 etc. 
^^^ Annmiee des Minee. 4*»^' Se'He. T. /F, p. 429 etc. 

▼. Leoa kard , HüiteB'KneagaisM. 20 



•tiger Schaler licli nirkt geliusolit: die nimlicfaen ThftimeB w»reii llbffvil 
SU lehen^ wo ni9n genau rnrachte, wo Bufmerktam beobachtei warde. 

. . Die raben- und eisenscbwarzen » Kohlen- AbsiiUe« — beim 
Berühren sehr beschmutzend — zeigen sich deri)% niereni&rniig, 
tmubig und troprsteinartig. Am aufrallendslen siqd Kngebi bis 
zu drei Zoll Durchmesser, deren dichtes Innere eine Rinde von 
strahliger Structur umgibL Die Oberfläche solcher Gebilde c;r- 
weiset sich höckerig, besetzt mit stalactitischen Aaswüchse^, ge- 
wissen Manganerzen nicht unähnlich. In derben MusleralQcken 
unterscheidet das freie Auge lebhall metallisch glänzende Pancte: 
die Lupe lüsst schuppige Theilchen erkennen und kleine BläUer* 
auch mikroskopische Krystalle sind vorhanden, oder ich niüsste 
mich sehr täuschen. Unter den Kugeln umschliessen mtndie höchst 
kleine Zusammcnballungen quarzigen Sandes. 

Wie Engelhardt bemerkt, so verbrennt das Hohoren-Erxeag- 
hiss vollständig, abgerechnet einige zurückbleibende Spurefta von 
Eisenoxyd. 

Jasche vordanke ich Bruchstürke' einer' grossen Masse, welche 
sied, bei der Campflgne von 1850, im /befifriir^er Hohofen hinter 
dem Gestellsteih abgesetzt hatte. Schwarz, glanzlos, erdig im 
Bruche, stark abfärbend, stimmt die Substanz vollkommen Oberein 
mit jener von Niederbronn. Einer Untersuchung zu Folge, dvrcb 
Dr. Plückigkr irii hiesigen Laboratorium angestellt, verhillt sich 
der Stoff genau wie Graphit. 

Wirft man die Frage auf über den Ursprung der bes 
Gebilde, so kann dieser nicht räthselhafl bleiben. In t 
Zustande, das ist einleuchtend, gelangte das Material : 
zu derben und andern Massen, an die Stellen, wo i 
abgesetzt Gndet. Lacrent's und Le Play*s schöne Erfah 
klar entscheidend für die Natur des Phänomens. Dan 
sich ferner die Ergebnisse von Colquhoun's Versuc n** 
hielt, beim Glühen von Steinkohlen in gusseisernen ( 
eisengraue, concentrisch strahlige, Warzen-förmige 
sich als Kohlenstoif ergaben, frei von Eisen und ^ 

Um nun wieder zurückzukommen auf den eigenti 
auf die sein Entstehen bedingenden Ursachen und die U 
unter denen dasselbe statt findet, so sei nochmals bemerkt, 

* Durch Emgeuurdt's Giile erhielt ich MasseD von mehr als fänfZoll Li 
•♦ Journal of Sriente cic. No. 43, p. 204. 
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nach ziemlich übereinstimmenden, allgemeinen Errahningen, in 
den meisten Hohöfen, welche stark im Gange sind, die Substanz 
sich ansammelt zwischen Roheisen und Srhlncken. Man hatte Ge- 
legenheit Uebergänge zu sehen aus, von Scitlackon-Mussen uni- 
scblossenen, Holzkohlenstücken in schimmernde und glänzende 
Graphit-Schuppen und Blättchen. An Rändern zumal ist die Er- 
scheinung deutlich. Klaren diese Erfahrungen auf hinsiclitlicli* der 
Gegenwart des Minerals im Gebirgs-Gestein? Zeigen sie, wie m(>g- 
licher Weise ganze Fels-Schichten und Ränke davon durchdrungen 
werden konnten? Wie an diesen Slellfn und an jenen Graphit in 
grössern Parlieen sich zu häufen vermochte, oder beschränkt blieb 
auf einzelne Nester? 

Zur genauem Einsicht, was (iie geologischen Bezirhungen 
des Graphits in Schlesien und in der Graischart Glalz angeht, 
lieferte Zobel werthvolle Beiträge, durch DEcnEN und Obynhaisen 
wurden wir vertrauter mit den Verhältnissen in Cumberland ; treff- 
lirhe Beobachter, deren Scharfsinn und prüfendem Blick allge- 
meine Würdigung gebührt. 

Zobel — zu früh dahin geschieden für unser Wissen — 
zeigte, wie namentlich dem Vorkommen unfern Sacran, im Mtin^ 
Sterberger Kreise, hohes Interesse zustehe. Eigenthümliches der 
Lagerungs-Weise , Abweichendes , gleichsam Regelwidrig<»s des 
Graphit-Auftretens, sind ohne Zweifel Folgen von Erhebungen plU" 
tonischer Felsinassen. Wo Granite den Strehlener Gneiss-Berf 
bei Sacran gangfltrmig durchbrechen, ist jenes (iestein beladen 
mit eingesprengtem Graphit. Die Glückauf-Grube bebaut ein Lager 
des Minerals, dessen Mächtigkeit zwischen sechs und zwölf Fuss 
wechselt und das bis zu drei Lachter flacher Teufe sich ziemlich 
geregelt erwies. 

Nach Dechen und Oeynhausen herrschen im weit erstreckten, 
durch scharfe Hohen umschlossenen, Borrowdale, unfern Kesmck, 
Thonschiefer, mannigrallige »iGrünstein-Porphyrc« und dichte »Feld- 
spath-Gesteine». In Menge liefern die Halden ausgestörtzte Graphit* 
Stöcke verwachsen mit Porphyr. Von verschiedenen Reinheils- 
Graden findet sich das Mineral auf Gängen, bestehend aus Quarz, 
Kalk- und Braunspath ; sie sind wechselnd in ihrer Mächtigkeit 
und einander verbunden durch Seiten-Klüfte. Ferner trifft man 
den Graphit auf nicht zusammen hängenden regellosen Nestern. 
So weit Erfahrungen reichen, dürfte das Vorkommen mehr in 

20* 
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oberer Sohle statt haben , gewissermasseii danaf beschränkt seüi 
und nicht in die Teufe niedersetzen; nahe am Ausgehenden er- 
scheinen stets die reinsten Partieen*. 

Bei Beauly in Invermess-Shire ^ wo ein Granaten Ahrender, 
von Granit-Gängen durchsetzter Gneiss den alten rothen Sandstein 
unterteuil, schliessl jenes Gebilde Graphit-Massen ein, die sich 
nicht selten drei Fuss niüclitig zeigen. Dem Graphit findet man 
Krystalle und Korner von Feldspath beigemengt, hin und wieder 
auch Granaten**. 

Zu Obersdorf unfern C/iemniii — schrieb mir Freund Cotta — 
werden geringmächtige Gänge abgebaut, deren Masse Graphil- 
haltiger Tlion ausmacht. Sie setzen in Thonschierer auf. Mannig- 
faltige Windungen zeigt der Stollen, in dem man bald die eine 
jener Lagerstätten verfolgte, bald die andere. Alle Gang-Winde 
sind sehr glatt und der Thonschiefer in der Nähe stellt sich voll- 
kommen schwarz dar; zahlreiche, das Gestein durchziehende Kluft- 
flächen erscheinen schwarz und glänzend. 

MuMUELLi und CovELLi crwähneu das Vorkommen von Graphit 
am Vesuc ***. Sie reden von stahlgrauen Theilchen und von zarten, 
kaum eine Linie messenden Adern in körnigem Kalk. Durch 
briefliche Mittheilungen Scvccius weiss ich, dass die Substanz am 
neapolitanischen Feuerberge eine höchst seltene Erscheinung ist 
In Kalk-Massen des Monte Somma findet sich Graphit, meist von 
Flussspath begleitet. Das mineralogische Museum zu Neapel be- 
wahrt Musterstücke. Scacchi zählt solche unter den AuswOrf- 
lingen auf. 

Bedenkt man dieses AHes, fasst man das ganze Wesen des 
Graphits ins Auge, besondt^rs seine krystallinische Beschafenheii 
und andere mit dem Auftreten verbundene Thatsachen, so werde* 
wir darauf hingewiesen , das Mineral sei einst in Dampf-Zustand 
gewesen. Wer möchte am Wahrhaften der von Cotta in Betraf 
des Olbersdorfer Phänomens dargelegten Ansicht zweifebit- 
Plutonische Mächte spalteten das Thonschiefer- Gebirge, rissem 
Klüfte auf, Hangendes und Liegendes wurden gewaltsam an ein* 
ander gerieben, so entstanden die Rutschflfichen, die gbtlen Winde« 

^ Kar!»tk?i, Archiv für Min. u. s. w. Bd. II, S. 285 ff. 
^* Jaiilhon, phil. Joum, 1S30. Jane—Oeih'., p. 266. 
«*'- VntHromo Hella Jlineralogia VesuvUna, Smpoiis iStS. fkf. 75. 
f JuhrlMirh für Mincmlogic u. i. w. 1834. S. 98. 
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Flüchtiger KohlenstofT stieg empor und durchdrang ins »Schiefer- 
Hehl.« — Unmöglich ists, den Hergang einfacher zu erklären. 

Bei Versuchen, der Zersetzung brennbaren Grubengases geltend, 
während es durch glühende Porcellan-Rühren geleitet wurde, sah 
G. Bischof zu wiederholten Malen sich überrascht vom überaus 
schönen Metallglanz der Kohle, welche in den Röhren sich abge- 
setzt hatte. Sie glich vollkommen dem Graphit. Bei dieser Ge- 
legenheit stellte der erfahrene Chemiker die Frage: ob nicht 
mancher Graphit auf Adern und Gängen in Gneiss, Granit, Porphyr 
u. s. w. vorkommend, einen ahnlichen Ursprung haben dürfe?* 
Noch einiger Vorkommnisse des Graphits zu gedenken, er- 
wähne ich jenen von SkroböUe auf PargaSy dem grossen Eilande 
ZU den Scheeren von Abo gehörend Hier findet sich unser Mi- 
neral im Gemenge mit körnigem Kalk und mit dioritischen Theilen. 
Durch Begünstigung der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in St. Petersburg erhielt ich Prachtstücke, deren manche über- 
reich sind an Graphit, ganz durchdrungen davon. Gneiss ist das 
herrschende Gestein auf Pargas. Seine Lagen streichen aus Westen 
nach Osten und in derselben Richtung erstreckt sich auch das 
Kalk-Gebilde. An der Grenze pflegt Gneiss den ihn unterteufen- 
den Kalk zu bedecken, selbst ganze abgerissene Schichten kom- 
men eingeschlossen vor in diesem; an keiner Stelle aber sieht 
man das umgekehrte Verhalten, nirgends enthält der Gneiss Kalk- 
Brocken. Da, wo beide Gesteine sich , berühren , haben die viel- 
artigen Mineralien ihren Sitz, welche der Insel ihre Berühmtheit 
verliehen. Wie am Monte Somma^ erscheint auf Parkas der 
Graphit begleitet von Flussspath und hier gesellte sich auch 
Apatit dazu. 

In vulkanischen Gebilden auf Mully eine der Hehriden, wurde 
in jüngster Zeit Graphit nachgewiesen **. Wohl wünscht man die 
genauem Umstände zu kennen. 

Endlich sind Thatsachen nicht unberührt zu lassen, die mit 
Recht einst grosses Aufsehen machten. Ich rede von der Gegen- 
wart des Graphits in Meteoreisen-Massen. Auf dem Scholeys- 

* Was später von G. Bischof gegen den feuerflussigen Ursprung dei 
Gniphiis, und für dessen Bildung auf nassem Wege gesagt worden, findet 
*"cb in seinem : Lehrbucli der chemischen Geologie. Bd. II, S. 69 ff. 
""* Report of ihe htentietk meetituf of ihe BriHsh AstoeiuiUm. iSSi. 

p^. 102. 
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Grbirflre. im Staate Xeir-York. entdeckte Toriev. wr linger 
drei Jahrzehnden. Graphit-Blattchen im Gemenge mit Gediegi 
Eis«?n*. 

WirlitiifiT noch erachten wir von Eisenkies iH'glcitete Graphit 
PartiiM'n in Meteorsteinen von Ära. Partscb Ynurf die Frage auf 
ob heilte Suiistanzen nieht einander verbunden sein könnten dord 
Pseudoiiiorphosenif HAimMiER bestatiete das Wahre dieser Ansii 
Er fand die. dem Eisenkies zustehenden, regelrechten Get ;i 
durch und durch um<re>vandelt zu Gmphit. die kleinen Scho >ei 
sogar deutlich den Wiirfel-Flachen irarailel. 

Wenden wir uns nun wieder dem Graphit als Hfitten-Er 
zeugniss zu. 

hie Verbindungs-Fahigkeit des Eisens mit Kohle ist — 
Gegensatze der meisten andern Metalle — so gross, dass eil 
bescmderes Verfahren errorderiich. um Eisen vollkomnen Trei voa 
Kohien-Ciehalt <larzu.«itellen : denn unter günstigen rmständcn ver 
mag es sehr ansehnliche Mengen auTzunehmen. Graues Roheisen 
nur bei sehr langsamem Erstarren sich bildend^ Sondert e 
Theil Kohlen als Graphit ab. Es wird dies nicht dadurch bedingt 
dass Eisen in erhöhter Temperatur mehr Kohle aufzulösen ver 
möchte, als in einer niedrigen; die Ursache ist, dass, bei ver 
zögerten! Abkühlen, Verbindungen nach bestimmten Uischungs 
Verhältnissen sich auszubilden streben. 

Ohne irgend einen Vorrang, ohne dem Aeltersein im ge 
ringsten Eintrag thun zu wollen, reihen wir folgende Thalsachcr 
an einaryier. Nacliweisungen von Gmphit als Schmelz- Product. 

Im Holiofen zu Stares. Satnhre^ und jV/fiAS-Deparlenient, I I 
oft wiederholtes Erscheinen der Substanz längst Neugierde i 
Beachtunir dtT Arbeiler erweckt. So berichtete BoCesxel**- ■ 

schwiirze. feltitres Anftililen. mehr noch das AbParbcnde, Schmii 
zende der sonderbnren nhiUchen musste auiTallen. In der 1 
dürfte letztere Ei&renschaft den ersten Anlass gegeben haben, ji 
Hütten-Erzeugniss und natürlichen Graphit für einen und 
nämlichen Korper zu hallen. 

CoN^iiKAKK machte, 1813, die Mittheilung, dass in Retorte 
welche aclitz(;hn Monate hindurch, ohne Unterbrechung, zur Kol 

*^ „Sidero-Ciraphit*^ nannte man öberflflasii^er Wciac die SulMtaai. 
"« .lfifia/e# de* Mine*. Voi, XXXty p. 151. 



Destillation gedient, eine vier Zoll starke Graphit-Lage sich abge- 
setzt habe. — In thönernen Retorten des Gaswerkes zu Mmn^ 
keim setzte sich — zu nicht geringer Belästigung des Betriebes 
— eine Hasse ab, welcher, da wo solche den Retorten-Boden 
berührte, alle Merkmale des Graphits eigen sind. Die früher gb- 
braucfaten Eisen- Retorten Hessen keine Erscheinungen der Art: 
wahrnehmen. 

Hausmann gedenkt, in seinem Reisewerke, des zu Oesterbf; 
ood auf andern Hütten, die Dannemora-Eisensteine verschmelzen^, 
vorkommenden Graphits. Er bemerkt: es sei das, mit Schuppeifi 
der Substanz durch und durch erfüllte, Roheisen vollkonimea. 
ähnlich jenem, welche^ bei gaarem Gange der Harzer Hohöfen 
zu fallen pflege, die keine Mangan-haltigen Eisensteine zugutmachen«^ 

In dem, mit Holzkohlen betriebenen, Hohofen zu Bley , Qe» 
aeinde iltirerim Departement Haute-Saöne^ ergaben sich, beim, 
Schmelzen Tropfstein-artiger Braun-Eisensteine^ gut verglaste, dun- 
kelgrüne und veilchenblaue Schlacken , bemerkenswerth wegen 
ihres Thonerde- und Alkalien-Gehaltes. Sie bestehen, nach Pbouets 
Analyse*, aus: 

Kieselerde 49^0 

Kalkerde 24,0 

Thonerde 21,8 

m\ 0,7 . 

Natron 0,7 

Man^n-Oxydul 0,6 

Eisen-Oxydul 2,1 

Talkerde Spur 

Schwefel Spur 

Verlust 1,1 

100,0 

Wesshalb der Sache hier gedacht wird? Die Schlackeil-Ober- 
fldche zeigte sich ganz bedeckt mit Graphit- Blättchon, 

Auf der Stahlhütte in der Eifel verschmolz mikn »sehr lettige« 
Braun-Eisensteine. Bei gewöhnlichem Gange fiel dunkles, grob- 
körniges Roheisen, gemengt mit Graphit-Blättchen und Schupp^n^ 
auf Schlacken und Massen erschien die Substanz in otl Hand- 
breiten Blättern. 

Bischof zu Mägdesprung beobachtete, bei einer Verbindung 
von dasigem Gusseisen mit Steinkohlen-Roheisen, dicht zusammen 

• Annale^ des Mine$. 4*"«« Äe'r. T. F/, p. 553 etc. 
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gedrfingte Graphit-Blättchen regelmassig verbreitet Aber die A«s- 
senflfiche. 

Von besonderm Interesse waren Temcr Erscheinungen, raf' 
dej Wilheltns-Hütte bei Schussenried in Württemberg wahrgenom- 
men. Nach dem Ende seiner ersten, fbnfjährigen Campagne niai- 
lich liererlc der Hohofen höchst bemerkenswerthe Erzeugnisse. 
Mit Holzkohlen wurden reichhaltige Bohnerze verschmolzen, als 
Zuschlag diente Jurakalk. In der Yertierung, welche sich, wfthrend 
des Betriebes, auf dem Bodenstein gebildet, blieb, hier wie an 
andern Orten, eine Eisenmasse zurück, die nicht abgestochen 
werden konnte. Nach dem Erkalten brach man die »San« — wie 
bekannt ein Schimprname des unreinen HQtten-Productes — mit 
dem Bodenstein aus. Fitnr Tage nach Beendigung der Schmelz- 
Reise, als das Abbrechen der Vorderseite, der »Orenbrust«, und 
des mit Lias - Sandstein erbauten Gestelles begann , zeigte sich 
sämmtliches, auf dem Boden zuriickgebliebenes Eisen, etvra zwölf 
Centner, durch und durch zu Graphit umgewandelt. Gedoppelle 
Wichtigkeit erhielt die Erscheinung dadurch, dass zugleich soge- 
nanntes Gediegen-Titan in nicht gewöhnlicher Menge vorkam. Von 
dieser Substanz soll demnächst die Rede sein^. 

^ Günstige Gelegenheit zu werthvollen Betrachtungen, was 
Graphit-Bildung beim Hohofen-Betrieb angeht, gewährte die Eisen- 
hütte zu Hamm im Regierungs Bezirke Coblen:i. Ein sehr ver- 
ständiger Fachmann wusste den reichen Gehalt der Erze zu be- 
nutzen und das Dünnflüssige der Schlacken, um durch Heraus- 
nehmen von Theilen d<T niedergehenden Beschickung, aus der 
Form sowohl, als aus dem Herde, nähere Aursehlüsse zu erhallen. 
Wie wir hören worden, ergab sich der Beweis, dass die Graphit- 
Absonderung erst im Herde aus niedergegangenem Rohstthl-Eisen 
statt gerunden. Stengel** wartete den Zeitpunct ab, wo das 
Spiegeleisen von vielem Graphit begleitet zu sein pflegt Als 
dieser, auf aus dem Ofen genommenen Schlacken sich reicUich 
zeigte, schützte man das Gebläse ab und nahm, zu öfter wieder- 
holten Malen mit, für diesen Zweck besonders hergeriditele«, 
Löffeln Tlieile der geschmolzenen Masse aus dem Ofen, erst ober- 

* Aus brieriichen Mittheiliingcn von ZoBut, des Entdecken der TbM- 
sachen, cinrs einsichtvollen Iluuenmnnnes und gläcklichen Beobachten. 
** Karstkn, Archiv für Bergbau a. f. w. Baod Xill, S. 333 f. XV, 

177 ff. XVII a: 



halb der Form, sodann etwas nnterhaib derselben. Es waren ge** 
wuhnliche Schlacken ; darin enthaltene Eisenkömer erschienen weiai 
nach dem Erstarren. Von Graphit nirgends Spuren, selbst nicht 
in den, die Eisenkörner umschliessenden Höhinngen. Nun wurde, 
ebenfalls beim Stillstande des Gebläses, eine gekrümmte, gltthend 
gemachte Brechstange — sie fQhrt den Namen Rengel — unier 
dem Tflmpeleisen und gegen die Windseite hin, behutsam in den 
hintern Herdtheil gebracht. Noch sah man wenig Graphit, eril 
als die Rengel tief eindrang in Schlacken-Massen kamen zahllose 
BMttchen der Substanz zum Vorschein. 

Der chemischen Geschichte des Graphits, wie solche im Vor« 
hergehenden angedeutet worden, ist einige!; Weitere beizultlgeii» 

Dass das im Gebirge vorkommende Mineral ein verbrennlicher 
Körper sei, beinahe ganz .aus Kohlenstoff bestehend, hatte schoii 
Scheele, der berühmte Scheidekünstler, des vorigen Jahrhuriderta 
dargethan, und zugleich dessen Unterschied von Molybdän; denn 
als, im Jahre 1752, viel Graphit auf alten Halden gefunden wurde, 
galt derselbe allgemein rür »Wasserblei«, während er früher bald 
Glimmer sein sollte, bald irgend ein Eisenerz. 

Berthollet, Monge und Vandermondb gaben, als Resultate ihrer 
Untersuchungen, 90,9 bis 96,0 Procent KohlenstofT und 9,1 bis 
4,0 Procent Eisen an*. 

Von besonderm Interesse sind Priüseps Analysen**, auf die 
ich bereits hingewiesen. Ihm stand Material ans den verschieden* 
stcn Gegenden zu Gebot : englischer Graphit bester Art (I). Graphit 
vom Hhnaiaia (II), dergleichen von Ceylon, ungereinigt (Hl), 
grobgereinigt (IV) und krystallisirter Graphit, ebenfalls von Ceyftiti(V); 

(I.) m.) (iii.) (IV.) (V.) 

Kohle 53,4 . 71,6 . 62,8 . 81,5 . $8,9 

Eisen 7,9 . 5,0 . — . — , — 

Kalk- und Tboncrde . . 36,0 . 8,4 . 37,2 . 18,5 . 1,2 

Wasser 2,7 . — . — . — — 

Kieselsiure — 1,50 — — . — 

Karsten, dem man viele wichtige Nachweisungen zu danken 
bat, was die chemisch-physikalischen Eigenschaften kttnstlii;hen 
Graphits betrifft, zeigte, dass demselben, nach der Behandlung 



* Mem. de rActMmU des Seiences. 178$. Ptf. 133. 
^^ Künk, pkU. Joum. Vol. XU, pag. 346 etc. 
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mit Säuren, Gestalt, Glahz und alle Eigenscbalten verbliebeiL die 
ihm früher zu^^estanden *. ■ 

Sefströk stellte interessante Versuche an über BHdung kfiast- 
liehen Graphits. Er wiederholte zugleich Karsten s Vetfahmags- 
Weise, und bestätigte an, durch Schmelzreuer dargestelltem CSraphit, 
dass auch dieser das Eisen nur beigemengt enthalte', Toljglicll eben 
so wenig KohlenslolT-Eisen s$ei. wie das in der Natur sieb findende 
Mineral. 

Im Weseiitlichen stimmt der, unter gewissen Umsüinden, bei 
Hohöfen Processen »ausgestossene» Graphit iiberein mit den in 
Gebirge vorhandenen. Farbe, Spiegeliges der Oberfläche^ Art 
des Gbinzes und das Abfärben haben beide mit einander ^gemein, 
nur ist, beim Hütten-Erzcughiss, der Glanz oft hoch lebhafter und 
die Farbe neigt ni<:ht selten zum lii^hte Eisengmuen. Was Hart« 
betrifft und Schwer-Yerbrennlichkeit, so sind sieh natttrUcher and 
künstlicher Graphit nicht gtinz iihnlich; in solchen Beziebnngei 
steht letzterer dem Anthracit nahei', einer Substanz, wovon ^ 
in äussern Merkmalen so sehr abweicht. 

Es fehlt nicht an Beispielen, dass Graphit-Aehnlichea aoch 
auf anderm Wege erzeugt wurde, als durch Hohofen-Feuer. So 
geriethep beim Brand in Hamburg — dessen Erscheinungen aas 
früh<>r beschäfkigten — Eisen-Massen, mitunter hundert Pfmid and 
darüber schwer, in Schmelzung, mannigfaltige Schlacken wurden 
^gebildet, hin und wieder entstand Graphit. 

Denkwürdiger Aenderungen, welche Musterstücke schotttan- 
dischen Graphits wahrnehmen Hessen, will ich im Vorbeigehen 
gedenken. Graf von Bocrnon erwtthnt die Thatsache**. Dorch 
einen Brand im mihen Steinkohlen-Gebirge, wurde das Mineral 
säulenartig abgesondert, wie Basalt, und zwischen den kleinen 
Prismen zeigten sich dünne Eisenoxyd-Lagen. Wir erinnern da- 
ran, dass manchen Graphiten, namentlich jenen aas CeyAi, mit- 
unt<T stängelige Absonderungen eigen sind***. 

Mir bleibt noch übrig, ehe ich die Betrachtungen kanstUchem 

* Archiv für Berf^b. Bd. X1T, S. 92 ff. und Abhandl. d. K. Akad. der 
lll'lssensch. zu Berlin. 1H22 und 1H23. S. 67 ff. 

** Cmtalogue de la Coileeiion mineralofi^ue pmriimHm dm Mpi, PmrUi 
IS 17, PRg. 165. 

*** HAifSHAim, Studien dei GdUingiichen Vereint 
Bd. IV, S. 49 ff. 



3^1^ 

(■raphit geltend abschliesse , der in meinem Besitze befindlicbeOy 
meist sehr wohlgewählten , Handstücke zu gedenken. Von nicb| 
wenigen Seiten Kamen mir wahre Pracht-Exemplare zu. 

Weilen wir nur vorübergehend bei ' mehr gewöhniichea ; v^r- 
scheinungen : dahin Vorkommnisse auf und in Schhickon verschie- 
dener Art) in Bodensteinen, Ausscheid ung^en nus Roheisen u. s. Wf 

Mikroskopische Graphit -Krystalle in Blasenr^umen glasiger, 
sogenanntem Forcellanjaspis nicht ilnahnlicher Hohofen-Schlqcken, 
Bieter. (Von Beschickung, Zuschlag und Brenn -Material war 
früher die Rede, auch bietet der nächste Verfolg Gelegenheit da- 
rauf zurückzukommen.) , . 

Graphit-Blätter umj Blättchen auf Gaarschlacken , Eisenhütte 
zja Zitzenhausen bei Stochach, in Baden, 

Dergleichen, auch kleine schuppige Theile auf grünüchgraner, 
sehr gross^)lasiger Glas-Schlacke, ' welche Umrisse von Krystallefit 
aufzuweisen hat, wenig deutlich, quadratischen und sechsseitigen 
Prismen angehörend, Rothe Hütte auf dem Harz, 

In blasigen Räumen von »Arbeit-Schlacken«^ zugleich mit 
einem rothen Anflug (über welchen ich mir vorbehalte Näheres zu 
ermitteln). Werk Niederhronn xm ^nfer-ÄAem-Departement. 

Hohofen-Schlacken, gefallen bei der Weisseisen-Erzeugung. 
Man liess solche freiwillior laufen über den Wallstein und beim 
Abstechen des Roheisens auf diesem allmählig erstarren. So ver- 
lor sich am untern Theile die glasige Beschaffenheit und es fanden 
zahlreiche Graphit-Ausscheidungen statt. Am Musterstücke ist die 
ganze Oberfläche damit überdeckt, zierliche, mikroskopische Kry^ 
stalle der Substanz bekleiden die Wände der Blasenränme, er^ 
füllen letztere zum Theil auch ganz. Bieter, 

Blätteriger Graphit auf Ofenbruch von einer der Aütten im 
Goroblagodatskischen Berg-Dislrict im Ural. 

Hohofen-Schlache von Ilsenburg mit ausgeschiedenem Graphit. 

Dergleichen von der iima/ten - Hütte bei Geissingen an der 
Donau. . : 

Graphit bei übermässigem Gaargang erzeugt, von der ilwcfen- 
schmieder Hütte im Nassauischen, 

Vorzüglich schöne, deutlich ausgebildete sechsseitige Graphit« 
Tafeln, von der Sayner Hütte auf Laut-Schlacken sitzend, von det 
Burger Eisenhütte auf Roheisen und auf GaarscÜlacken. 

Grössere und kleinere krystallinische Graphii-Blittchen u4 
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Schuppen, Ausschoidangen aas fl^aarem, mitanter zackig and 
kngell^rmig gestaltetem Roheisen, so wie aaf grüner glasiger, 
sehr blasenreicher Schlacke , die Holzkohlen-BruchstQcke ein- 
schliesst. HohoFen zu Kandem. 

Graphit, mehr körnig, als blättrig, in and auf Qbergaarem 
Roheisen, aus dem Orenbruche der Burger HOtte bei DiUemburg. 

Dergleichen sehr grossblätterig, begleitet von Cyan-Stick- 
stoiT-Titan. Aus dem TieFsten des Hohofens zu Lauffem unrern 
SchafPiausen, 

Graphit in zierlichen, lebhall glänzenden BUlttem und kry- 
stallinischen Partieen, auf der Oberüäche von grauem Roheisen, 
welches sich seltsam geformt darstellt, ästig, zackig und knollig. 
Stammt aus dem Fürstlich Schwarzburg-Sondershausischen Werk 
zu Günthersfeld. 

Im daiigen llohofen verschmilzt man — nach der von Herrm HAIlcn- 
meister Fritsch gelnlli}; ciilieiltrn Auskunft — Braun- und Rolb-Eiaenslein 
mit durchsrhiiiltlichem Metnll-Gchult vun dreissig Prorent. Beide Ene find 
thonig, besonders aber Kiesel-baltig. Ausserdem fQhren sie mitunter Barjl* 
spath, phosphorsnures Eisen- Oxydul, Mangan-Oxydul, aneh Eisenkies. Eiae 
solche Srhmtlzgut- Beschaffenheit macht Kalkspath als Znschlag um so mrkr 
nothwendig, als die (jünlhersrelder Elsen-Erxeugung sieh vorsugaweiae anf 
graues Ruheisen stützt: bei starkem Kicscierde-G'ehalt steigt jener Znachlag 
mitunter bis zu dreissig Procent. Holzkohle dient als Brenn-Matcrial. Bei 
leichten Sätzen und bei übcrgaarcm (tauge scheidet sich zuweilen der Graphit 
aus, wo\on die Rede gewesen. 

Graphit aus der San, nach dem Ausblasen, von der Ihfo- 
ketic bei Blansko, und auf Schlacken-Massen, mit diesen auch 
theils verflochten, von der Mariahütte zu Klepac^t in Mihren. 

Graphit aus der untern Ofen-Masse, zwischen gerritleteu und 
verschlackten Mauerstein-Bruchstücken. Werk zu Niederironm 
im Unter-Rhem-Departetnent. 

Dergleichen, erzeugt während der Campagne im Bodeuslein 
des Orens zu Achthal bei Teisendorf in Baiem und beim Aus- 
brüche gewonnen. 

Eisen-Schlacken überreich an Graphit-Blttttchen, die Hasse 
erscheint davon durchwebt, dazwischen sieht man Theile des 
geflossenen Metalls, mitunter zackige Gestalten, ferner Hoiikohlen- 
Bruchstücke und Stein-Bröckchen, ohne Zweifel von Gestell her 
rührend. Das Ganze hat etwas Conglomerai-arliges. Lmimig9 
Hütte unfern Marburg. 
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Den weniger gewöhnlichen Musterstücken mich zuwendend 
— jenen, welche Neulieits-Reitz hatten, die zu manchen Wshr* 
nehmungen Anlass gaben — seien nachfolgende Vorkommnisse 
erwähnt. 

Graphit aus dem HohoFen der Hugohütte zu BianskOy als 
blätteriger Überzug auf Schlacken-Krystallen. Andere Exemphre, 
Ton Massen entnommen, die wahrend des Ofen-Ganges erhalten 
wurden, zeigen unsere Substanz bekleidet mit rothbraunem glasig 
glänzendem Überzuge, und in noch andern ist sie in aschgrauen, 
Wulst-fbrmig aufgetriebenen Schlacken zu sehen, welche in ihren 
Blasenräumen ähnlichen Weitungen Bimsstein-artige Partieen vm*- 
schliessen. 

Schöne Musterstücke erhielt ich vom Eisenwerke Bauten 
bei Schopfheim und von der Hütte Thiergarien im Bezirksamt 
Stockach y so wie von Geislautem nicht weit von Saarbrücken* 
Bei erstem hat der Graphit seinen Sitz auf gefrittetem, mitunter 
auch verschlacktem buntem Sandstein, der Holzkohlen-Theile um* 
schliesst und haarföniiige Krystalle von Borstschlacken, oder es 
liegen die Graphit-Blattchen auf der verschlackten Rinde des im 
Innern gefrittetcn Sandsteines. Der Graphit von Geislauiem — 
Geschenk des Herrn Dr. Jordan — mit entschiedener Neigung 
zu krystallinischen Gebilden, erlangt besonders schönes Aussehen 
durch Theile dunkelaschgrauer glasiger Schlacken, womit er ver- 
wachsen ist. 

Graphit in den zierlichsten baumibrmigen Gebilden — wohl 
vergleichbar Eisenglimmer-Dendriten, wie ich solche auf Lava in 
der Auvergtie sah — auf Hohofen-Schlacken von gutem, gaarem 
Gange, bei dem Spiegeleisen fiel. Geneigten Mittheihingen des 
Herrn Verwalters Eisenlohr, auf der Königlichen Hütte zu Friede 
richsthal bei Freudenstadt j zur Folge, fand die Abkühlung sehr 
allmählig auf flüssigem Roheisen statt. Im Innern zeigen sich 
die Schlacken spargelgrün und von krystallinischen Gefüge. 

LivY* und G. Lkoniard ''"' gedenken lolcher baumförmigen Graphit-Ge- 
lUlten nicht: dennoch gehört Heul^md's Sammlung ohne Wiederrede ta den 
vollstiiidigsten des Continentes, und Kord-Amerikm hat Graphit- VorkoMmiiiise 



* DescripHim ttun eotUeiion de imuermux formtee jNrr U. Hbul^rd. 
Vol. in, pag. 147. 

** Topographische Blineralogie der vereinigten Staaten, i» Jahrb. f&r 
Min. 1849, S. 829. 
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Ton besonderer SchtabeH aufkiiweiseii. Hier hüten folflifh Schaielzreuer 
mrhr geleistet alt die Natur. 

Graphit, diu Oberfläche künstlichen Bimssteins bedeckend, 
wodurcli diesem besonders sei önes Aussehen verliehen ist. Eine 
Erscheinung, die wohl nicht häufig zu sehen sein durne. Meine 
MustM-stücke stammen von Bieber, 

Es wurden, an Mangan bald mehr, bald weni|(cr reich, Bmun-Eiacnslriae 
mit HoIzkohliMi unter Zusrhlng verwitterten bunten Sandsteine« versrhnwlien: 
der (leblase-Wind wnr kalt.^ Die Schlacken bei der Weiis^en-Enengnar 
und bei sehr gnarrni llohuren-Cianj^v ge füllen, zeigten sich vollkommen dicht, 
irlasiff gliiizend, muschelig im Brache und von vcrsebiedcner ijaner Farbe. 
Sie waren freiwillig über den Wallslein abgelauren nnd davor erriarrt. 
Durch t bcrgirssen mit Wiisscr wandelten »ic sich um zu Bimssteia-ibnlicbca 
(iebilden, wobei starker Geruch nach Schwefel-Wasserstoff zu bemerken ge- 
wesen. Auf der Oberfläche solcher Schaum-Schlacken, nnd in BlasfnrinnKa, 
sieht m»n. stellenweise sehr gehäuft, (iraphil, schuppige Theilchen, Blilter. 
grAsser und kleiner, letztere zum Theil (trappen-artig verbuiiden. Zaai 
(iraphit gesellen sich sehr kleintraubige Partieen einer. Snbtlanz von reinster 
honiggelber Farbe, deren Natur ich für jetzt noch unentschieden lauen nou. 
— Nicht unerwähnt bleibe, dass die Bimssteine, wovon die Rede, beim Aa- 
hauchcn ein deutlich hörbares Knistern vernehmen lassen. 

(vrnphit, in Ad(Tn und Schnüren einen durch Glut verttndfr- 
ten Lias-Sandstein durchziehend. Höheren der WUhelm$^H§tte 
zu Schiissenried in Müritemberg, 

DtTgleichen , ausgeschieden aus (Susst*isen. Es zeigt sich 
dieses etwas regellos baumförmlg gestaltet und hin und wieder 
b(*setzt mit kleinen Kugeln. Der Graphit bildet eine Rinde dicht 
an einand<T gedrängter, höchst kleiner Krystalle, dfinne sechs- 
seitige Tareln, erscheint jedoch auch in Haufwerken von Blättern, 
welche mituntiT Gusseisen Th'Mle einschliessen. Bmrger EMe 
im Diltenhurghrhen. 

Graphit, Blätter, wovon manchen eine ansehnliche GrAssc 
eigen., auf und in Holzkohlen. Burger Hdite. 

Ein wahres Prachtstück endlich ist krystallisirter Graphit von 
der Alexandroffsknrhen Eisen-Giesserei zu PetratawodMk in Goa- 
vernement Oloneh. Er schied sich aus sehr weichem and dick- 
flüssigem Roheisen, das, bevor man es in Gänge laoren liesii is 
einem Suiiipre vor d(*m Hohofen gesammelt wurde. 
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Ehe wir voin Graphit andern Substanten ünar ziiwenden, ist 
nicht zu uhlerlussen, weniger bekannte, oder doch im Allge- 
meinen nicht besonders beachtete Thatsachen zur Sprache zu 
bringen. 

Nach der Seeschlacht unfern des Vorgebirges Saint-Vaasi- 
la-Houyue im Manche-Departement, wo Tourville es mft der 
verbundenen Englisch-Holländischen Flotte .zu thun gehabt, mk 
sich der Admiral genöthigt, seine Schifle theils «zu verbrenneis, 
theils der Küste zutreiben zu lassen. Dieses geschah 1692 und 
erst über einhundert vierzig Jahre später, 1833, wurden^ zur 
Zeit ungewöhnlich niederen Wasserstandes, Trümmer voii Fahr- 
zeugen mancherlei Art aus dem Meere gefischt^ unter andern 
aoeh Kanonen-Kugeln. 

Chauvin, dessen regsame Untersuchungen an Ort und Stelle 
besonders Lob gebührt, und Eldbr-Dbslongchamps hat man Berichte 
über die beobachteten Erscheinungen zu verdanken. Das Int^ 
essanteste für uns bleibt die Gegenwart dos Graphits. 

Die Kugeln zeigten sieh mit einer ungelilhr Zoll-starken 
Rinde überdeckt, bestehend aus kleinen Geschieben und aus 
Muschel-Bruchstücken, das Ganze fest verkittet durch eine Eise#- 
Hydrat ähnliche Masse. Beim Zerbrech(*n lüste sich die Rin4e 
rein ab von den Kugeln, welche, für den ersten Anblick, keine 
Aenderungon erlitten zu haben schienen; genaueres Forschen 
ergab jedoch das Gegontheil. Ritzbar mit Messern waren 4Jk 
Kugeln leicht zu zerschlagen, hin und wieder Hessen sie sich 
sogar durchbohren. Die Aussenfläche der Bruchstücke erwies 
sich schwarz, Metall-ähnlich schimmernd, einzelne Puncto lebbffft 
glänzend. Rauhe Stellen vermochte der Finger-Nagel zu glätte«; 
sie erlangten Glanz und fühlten sich fettig an, wie jeder Graphil. 

Das Aeussere der Kngel-Fragmi'ute würde durch Lon-EMl- 
wirken fast augenblicklich rostartig und allmäMig br«4tete sich 
solche Umwandelung aus bis ins Innerste. Durch und 4«rch 
angegriflTene MnsterstüTcke dienten zur chemisclien Zerlegung; «Is 
glichen derbem Braun-Eisenstein mit eingefl^htenen Graphil- 
Blättchen; denn diese waren unversehrt geblieben. Nach Euder- 
Deslongchasips betrug die Eigenschwere 1,78.). Bebthiers Ana- 
lyse* belehrte über die Zusammensetzung. Er fand: 



Ann. des Minei* S^' S^lr. TVmüw iX, p. 508 «le. 
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Eiien-Perozyd 4d,7 

Chlor 4^ 

Graphit 13,0 

Kieselerde 1,0 

Waiicr 25,0 

100^ 

Zum Schlüsse soll von nCoaks-Haaren« die Rede seil. 
UnwiUkührlich rufeu sie dem Gedüchlniss EracheiMUgei 
zurück, weiche Makintosh beim Stahlbereitefli beobechtete: 
schwarze , höchst zarte Fäden in endloser Venge * ni Lodwi 
vereinigt. 

Als bekannt setze ich voraus, dass Steinkohleiiy reinigt Mi 
solche von erdharzigen und schwefeligen Bestandstoffen, gewine 
Merkmale einbüssen und andere erlangen, die im gewoktfea 
Zustande ihnen eigen sind. Wie Gestellsteine in Hohoren. lassei 
Coaks, mitunter sehr scharr und bestimmt, sftulenf&rmige nad 
stängeligc Absonderungen wahrnehmen. In den Oefea von New- 
Castle, wo dieselben in senkrechter Stellung zu aehen, gewihrea 
sie den Anblick eines glühenden Pflasters. Dieses weiter avs- 
zuHlhren, ist hier weder Ort noch Absicht. Es handeil skii 
um andere Phänomene so eigenthümlicher Art, dass lokhe, 
wie man wird anerkennen müssen, genauer beschrieben n 
werden verdienen. Ich beobachte die Thatsachen zumal an 
prachtvollen Musterstücken von Eschweiler, dem prettsaischei 
Kohlenwerk, womit mein würdiger Freund von Diobn mick 
beschenkte. 

Die ungemein leichten, dunkel graulichschwanen, mehr und 
weniger vollkommen stängeligen Gebilde, auf dem Oaerbmch hin 
und wieder verschlackt, sind von ansehnlicher Länge and bis u 
anderthalb Zoll im Durchmesser. Meist zeigen sie aich gewoi* 
den, rissig, zerborsten. Auch Höhlungen, Blasen-fthnBche Rinae 
nimmt man wahr. Aussen bekleidet unsere sänleniftraugen Ab- 
sonderungen, nicht selten um und um, eine Iranblge and niefen- 
rormige Schlacken-Rinde. Diese ist es, welche ihnen Aaüeieh- 
nung verleiht *. Die ZusammenhäuAingen kleinster, Pwlen ^^eicheri 



* Wohl erinnerte ich mich gewisser PhäDoneiie, die, et l^fea 
drei Jahnehnden ab, viele Aurmerksamkeit erweckten; ich aelae AunjoTs 
geschmolzene Steinkohlen. Daxn fehlte nun offenbar hier die hake 
tur. Sollten die erwihnten Gebilde nicht etwa Glas sein ■■• Ascbe, 
die, vielleicht theilvirelse verbrannten, Kohlen Mfächlieaa— t — 
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Kügelchen erweisen sich glatt, stahlgrau, Metall-artig glänzend, 
zuweilen bunt angelauren. Das bewaffnete Auge vermag die, 
einander dicht sich anschliessenden, aur- und nebeneinander 
sitzenden Gestalten deutlich zu unterscheiden. Manche plattrunde 

höhungen tragen das Ansehen des Geflossenseins, andere 

erscheinen Zapfen- oder Tropfstein-artig. Die feinsten Haar- 

Sespinnste und Wülste durcheinander geworrener Haare, oft von 

toll-Länge^ alle gebogen, gewunden, gedreht, ihre eisenschwarze 

Farbe abgerechnet, Büscheln gezupfter Baumwolle nicht unähn- 

ich, bedecken stellenweise die Oberfläche der besprochenen 

le. Einzelne Blasenräume stellen sich gleichsam wie Miniatur- 

von Grotten dar, mit den zartesten Schlacken-Stalactiten 

Stalagmiten* 

Noch habe ich von auflallenden Schlacken-Drähten und G6- 
lechten zu reden, meist nur von einer Linie im Durchmesser; 

nche sind zwei Zoll lang, gerade oder gebogen und endigen 
n scharfen Spitzen. Sie zeigen sich auf- und durcheinander ge- 

chsen. so dass dieselben Filigran, der feinen Silber-Draht- 
irbeit vergleichbar, und dabei über und über mit der uns be- 
;annten kleintraubigen Decke bekleidet. Auch sieht man kleine 
idcken darauf aus derselben Masse. Ursprünglich mögen die, 
rei vor uns liegenden, zierlichen Gebilde ihren Sitz in grössern 
Uasenräumen gehabt haben. 

Fragt man nach dem chemischen Gehalt, so kann ich nur 

ikbar die Aufklärung rühmen, welche mir durch Chr. Gmelin 
u Theil geworden. Von einer quantitativen Analyse konnte 

it die Rede sein, auch genügt's zu wissen, dass, wie man 
rwarten konnte, Kohlenstoff der Haupt-Bestandtheil unserer 
Coaks-Haare» ist, ausserdem fanden sich Kieselerde und Spuren 
on Kalk, Thon und Eisen. Die Rinde, wovon ich meinem ver- 
hrten Freunde eine kleine Menge mittheilte, fand derselbe äus- 
erst schwer verbrennlich. Von Wilkowilz in Mähren mir zuge- 
ommene haarrörinige Coaks- Ausscheidungen zeigten, nach der 
on Herrn Bohn im hiesigen Laboratorium angestellten Unter- 
uchung, einen Schwefeleisen-Gehalt, welcher auch in der trau- 
igen Schlacken-Rinde nicht ganz vermisst wurde. Eine Er- 
cheinung, die keineswegs befremden kann, da, wie man weiss, 
iele Kohlen Eisenkies als zufällige Einmengiing führen. — — 
Vas die chemische Beschaffenheit von Makintosu s oben besproche- 

V. Leoahard, Hutten-£neu(nUse. ^1 
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nea »schwanen Fäden« betriSl, so erwiesea sie sich ebenfalls 
als vor dem Löthrohr vollkommen verbrennbar. 



Wie ich hoffe, verdient es keinen Tadel, dass mit Graphit, 
dem »Kohlenstoff«, einige Erzengnisse zusammengelasst wurdea, 
die, obwohl abweichend im äusserlichen Ansehen, dennoch voai 
nämlichen chemischen Wesen sind. Zählt man ja auch in Mine- 
ral-Systemen mehrere Graphit-Arten oder Abändemiigen anC 



Hfltten- Erzeugnisse nnd andere kanstliche MlneraUeit, 

Ibereinstimmend mit Jenen, die in der üatnr vercliledeiieH 

Gesteinen beigemengt sind oder lliren Sitz Italien li 

Drusen- und Blasen-Riumen, 



Vielen Mineralien, enthalten in der Festrinde unserer Erde, 
wurde ein gleichsam mehr parasitisches Dasein angewiesen. Auf- 
tretend in diesen oder in jenen Gebirgs-Gesteinen gehören sie, 
streng genommen, nicht zu deren Wesen; aber es erscheinen 
von Substanzen, wie die befragten, nicht wenige allgemein ver- 
breitet, trotz der Benennung »zuMige Gemengtheile«« liegl 
etwas Bezeichnendes in deren Gegenwart, ja es herrschen hftufig 
merkwürdige Verkettungen. Gewisse Erzeugnisse, in solche 
Kategorie gehörig, sieht man übrigens beschränkt auf einzelne 
Gegenden oder Oertlichkeiten. Was die unter Hütten-Pro- 
ducten, namentlich unter Schlacken vorkommenden Aehnlicben 
betrifn, so wird davon unverzüglich die Rede sein. 

Ferner gibt es Mineralien, die meist ihren Sitz haben in 
rundlichen Weitungen vulkanischer Felsarten, in BlasenrüumeB 
hervorgebracht durch entwickelte Gase. Auch Tür Verhältnisse 
wie diese drängen sich unwillkührlich Vergleichungs-Phänomene 
auf und Analogieen. Wie bei » Mandelsteinen *« sieht man die 
Höhlungen gewisser Schlacken theilweise oder gänzlich erf&lU 
von anderer Substanz, oft auch nur deren Wände bekleidet rail 
dünner Decke. Es mussten solche Ausfiill)ingen und Anflüge, 
ehe dieselben übergingen in starren Zustand, ehe sie sich stalak- 
titische oder regelrechte Gestalten aneigneten, dampfTörmig oder 
tropfbar flüssig gewesen sein. 

21 ♦ 
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Nicht bei allen diesen Erzeugnissen konnten wir mit gleicher 
Ausführlichkeit verweilen, öfter genügten Hinweisongen. Die 
AufRihrung in alphabetischer Reihenfolge erleichtert die Ueberskht 
des Mannigfaltigen. 
Apatit. 

Das Mineral — auf Zinnerz-Lagerstfttten besonders ein- 
heimisch, in Skandinavien mit Magneteisen vorkommend, ein 
zufälliger Gemengtheil gewisser plutonischer und vulkanischer 
Gesteine, und neuerdings durch Scacchi in AuswürfUngen des 
Somma-Berges begleitet von glasigem Feldspath und Hagneleisei 
gefunden — hat man bis jetzt unter Hütten-Erzeugnisseu nicht 
nachgewiesen, dagegen gelang mehreren Chemikern dessen Dar* 
Stellung in Laboratorien. 

Daubr^e'^ erhielt, als er Chlor-Phosphor Aber rothglQhenden 
kaustischen Kalk leitete, Apatit-Krystalle, sechsseitige Prismen 
von mikroskopischer Kleinheit. 

Manboss** unternahm, geleitet von Woehler, verschiedene 
Versuche, die alle zu günstigen Resultaten f&hrten. Er stellte 
durchsichtige hexagonale Prismen dar, theils nadeiförmig, andere 
begrenzt von sechsseitigen Pyramiden. Mit dem Mikroskop-Gonio- 
meter gemessene Winkel näherten sich sehr denen des natür- 
lichen Apatits. 

FoRCHHAMMER*** fand bei seinen werthvoUen Untersochmgen 
über Einwirken des Kochsalzes beim Entstehen von MineraDen, 
dass künstliche Apatite vorzüglich leicht zu erzeugen sind, wenn 
man weissgebrannte Knochen mit Kochsalz zusammenschmilzt 
In Höhlungen des Salzes bilden sich nadelförmige Krystalle. 
Chlor-Kalium. 

Das Mineral — welches wie bekannt als schneeweisse Rinde 
auf Laven des Vesuv beobachtet wurde — findet sich nach Emb- 
MANN, Koch und Zinken auch unter Hütten-Erzeugnissen, und 
zwar in den obern Theilen von Spalten und Rissen mehrerer 
Harzer Eisen-Hohöfen. Hier kommt die durch Dftmpfe abgesetsle 
Substanz in weissen, zum Gelblichen sich neigenden Wflrfela 
vor, begleitet von Zinkoxyd. 

*" Comptes renäus etc. 1861, Voi. XXXII, p. 625 etc. 
^^ ExperimenU on the ariifieial froduetian of tHmtrwi: Om»Hm§m 

1862, p. 13 etc. 
'^ ' roMRüDoiirF, Annalcii der Physik. Bd. 91, S. S6S. 



Chrysoberyll. 
Ebelken'*' setzte ein inniges Gemenge von: 

Thonerde 6,00 

Beryllerde 1,62 

geschmolzener Borsäure 5,00 

in oflenem Gefässe einer hohen Temperatur aus. Die geschmol- 
zene Masse zeigte sich nach dem Erkalten oberflächlich mit kry- 
stallinischen Spitzen bedeckt, im Inneren erdig und umschloss 
viele von Krystallen ausgekleidete Höhlungen. Wiederholt mit 
concentrirter Schwefelsäure behandelt Hess die Masse ein kry- 
stallinisches Pulver zurück von 3,727 Eigenschwere, und bei 
fiinfundvierzigracher Vejrgrösserung waren deutlich Krystall-Ge- 
stalten des Chrysoberylls zu sehen. Eine Analyse ergab: 

Thonerde 80,25 

Beryllerde 20,03 

Eisenoiyd 0,14 

100»42 

Um ZU noch befriedigenderen Resultaten zu gelangen, wurde 
dem zu schmelzenden Steife kohlensaurer Kalk zugesetzt'*''*'. Nun 
entstanden unvergleichbar grössere wohl ausgebildete Krystalle bis 
zu sechs Millimeter Länge. Sie erwiesen sich durchsichtig, 
schwach grünlich gefärbt, ihre Winkel waren jene des in der 
Natur vorkommenden Minerals. In Menge fand man darunter 
Zwillinge denen des Chrysoberylls aus Brasilien, von Haddam im 
Connecticut und aus dem Ural ähnlich. 
Gahnit. 

Beim Zusammenschmelzen von: 

Thonerde 6 Grammen 

Zinkoiyd 5 „ 

geschmolzener Borsäure 6 ,, 

in Muffeln erhielt Ebelmen*** farblose Octaeder von 4,58 Eigen- 
schwere und härter als Qvlbtz, Das Ergebniss einer damit vor- 
genommenen Analyse war: 

Thonerde 55,9 

Zinkoxyd 44,1 

100,1 

welche Zusammensetzung mit jener des Minerals von Fahlun und 
aus Nord-Amerika nahezu übereinstimmt. 



Ann. He Chim. si de Phys,, Voi, XXII, p. 213 etc. 
^fifi. d€4 ÜHineM. 5^«"« 8er. Vol. tl, p. 342 etc. 
♦•• Loe, eit. p. 339 etc. 
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Gehlenit. 
J. Percy'*' gebührt das Verdienst zaerst gezeigt zo haben, 
dass krystallisirte Schlacken, aus dem mit heissen Winde betrie- 
benen Hohofen von Oldbury in England stammend, mit Gehlenit 
übereinstimmen. Die dünnen rechtwinkelig yierseitigen Tafeln, 
weiss und durchscheinend, gaben bei der Analyse: 

Kieselfiure 38^ 

Thonerde 74M 

Kalkerde 40,13 

Talkerde 3,79 

Mangan-Oxydul 0,07 

Eiien-Oxydul (^7 

Kali 0,64 

schwerelsaaren Kalk 0,36 

Schwefel-Calcium 3,3 8 

~loo,öo 

Nach Rammelsberg hat man diese Schlacken za bezeichnen 
mit 3 ft.' Si + Al'"^ §i, welches die Formel des Gehlenits ist. 

Aus dem Hohoren zu Hdizhausen bei Homberg in Korbessen 
— wo körniger thoniger Gelb-Eisenstein mit Kalk-Zuschlag ver- 
hüttet wird — kamen mir Musterstücke zu, die hierher gehö- 
ren. Es sind perlgraue krystallinische Schlacken und in den 
Drusenräumen sitzen kleine wohl ausgebildete qnadratisdie Pris- 
men, theils tafelartig, halbdurchsichtig, ihre Fliehen, ao wie der 
muschelige Bruch glasig glänzend. Buksbn's Untersuchung erwies 
folgende Zusammensetzung: 

KieselMlure 33,33 

Thonerde 37,81 

Kalkerde 17,35 

Talkerde 5^7 

Man^n-Oxydul 3,67 

Kali 3,05 

Natron 11,30 

" 09,97 

Hieraus wurde die Formel berechnet: 

/Ca» 
ll?a» 

IM» 

'* Report of Ihe 9ixi0tnik meeiimf of ih§ BritiMk AimcUiim 9f iki 
advmHeement of Seiemce. London IS47y (Mf. 351. 
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und es bleibt die Frage: welcher von beiden Formeln man den 
Vorzug geben will, unbezweifelt aber sind diese Schlacken-Kry- 
stalle gleich jenen von Oldbury dem Gehlenit beizuzählen. 
Granat. 
In Schlacken von Hohöfen wurde dieses Mineral bis jetzt 
nicht, oder nur selten beobachtet, wohl aber gelang es dasselbe 
durch Schmelzung aus seinen Elementen darzustellen. Vor zwei 
Jahrzehnden schon erhielt Mitscherlich* krystallisirte Granaten, 
wenn auch nicht von sehr vollkommener Ausbildung und später 
gelang durch DAUBRi:E die künstliche Nachbildung des Minerals. 

Ueber die Entstehungs- Weise der Substanz bietet die Natur beachtmifa- 
werthe Winke. Wir erinnern unter andern an Thonschiefer in Northumber- 
land und auf der Insel Anglesea. Sie enthalten da, wo Basalte und Dolerite 
mit ihnen in Berührung treten, schöne und grosse Granat-Krystalle in Menge. 
Die Gegenwart der Melanite, der schwarzen Granaten in vulkanischen Felf- 
arten ist eine längst bekannte Thatsache, allein ihre Bedeutung steigerte iich 
nicht wenig äurch ScACcnrs wichige Wahrnehmungen. Er ftind — wie 
bereits früher im Vorbeigehen erwfthnt worden — Melanite sublimirt auf 
Schlacken im Fosso di Cancherone und später in einigen Leucit-Laven dea 
Vesuvischen Kraters von 1839. Andere Laven-Massen, ausgeschleudert bei 
der Katastrophe im October 1822 und sehr zersetzt durch Fummarolen-Ein- 
Wirkung, zeigten an den Wänden viele ziemlich grosse Krystalle von braunem 
Granat, entkantete Rauten-Dodecaeder, begleitet von Eitenglana-Krystallen 
und von andern, verschiedenen Silicaten angehörend. In einem mir ttbersea* 
deten Musterstück findet man Melanite neben glasigem Feldspath und Horn- 
blende. — In gewissen Auswürflingen des alten Somma-Berges beobachtete 
ScAccni ebenfalls Granat-Krystalle. Sie bekleideten die Wände von Blasen- 
räumen, seltener erschienen dieselben mit grün gefärbten Bruchstücken fett 
verbunden zu einem Trümmer-Gebilde. Kleine Höhlungen hatten auch l|e- 
lanit-Krystalle aufzuweisen, aber diese Weitungen waren geschlossen imd 
befanden sich inmitten dichter Gestein-Masse. 

Greenockit. 
Mehr als zwei Jahrzehnde waren abgelaufen, seit Stro- 
HEYER das Cadmium im Zinkoxyd entdeckt hatte, da erst wurde 
durch Greenock bei Bishopton in Renfrewshire ein selbststän- 
diges für sich vorkommendes Mineral von jenem Metall aufge- 
funden, das Schwefel-Cadmium , und nun erhielt neuerdings C. 
L. E. Schüler** im Laboratorium zu Göttingen den »Greenockit« 
in scharf ausgebildeten Krystallen, in ihren Eigenschaften über- 
einstimmend mit dem natürlichen. 



* PoGßKKDORTf's Ann. d. PhyH. Neue Reihe, Band XXXIII, S. 340. 

* Über die künstliche Darstellung des GreenockiU. GiHtinfen 1853. 
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Humboldtilit. 

Humboldtilit oder Melilith — die Einerleibeii beider Minera- 
lien, was chemische Beschaffenheit betrifft und krysiallographiscbe 
Merkmale, ging zumal aus Damour's Untersuchungen hervor — 
ist allerdings wenig bedeutend Tür die Zusaromensetzung von 
Felsarten, tritt übrigens nur in vulkanischen Erzeugnissen auC 
Eisen-Hohöfen verschiedener Gegenden lieferten kryslaUisirte 
Schlacken, welche sich als zum Humboldtilit gehörend erwiesen, 
und ich zweifle keineswegs, dass das Vorkommen weit hftnfiger 
sein dürfte als solches bis dahin bekannt ist. Haushanh, der anf 
seinen Reisen durch England bei mehreren Hohöfen in Südwales, 
wo thoniger Sphärosiderit mit kalkigen Zuschlägen und mit Coaks 
verhüttet wurde, die Erscheinung zu beobachten Gelegenheit hatte, 
sah solche weder in Norwegen und Schweden, noch in Deutsch- 
land bei Holzkohlen-Oefen , in denen man Magneteisen, Eisen- 
glanz, Braun- und Gelb-Eisenstein verschmolz*. 

FoRBES zerlegte Schmelz-Producte von Russels-Hall Hohofea 

unfern Dudley, wo thoniger Sphärosiderit mit Talkerde-haltigem 

Kalk-Zuschlag und Coaks bei heisser Gebläse-Luft verhüttet wurde 

(I), sodann untersuchte er Schlacken von den Wednesbury Oak 

Works zu Tipton in Staffbrdshire , hier dient kalte Luft zum 

Betrieb des Coaks-Hohofens, der Zuschlag ist derselbe (D). Die 

Analysen ergaben bei: 

(I.) (IL) 

Kieiebfiure 37,91 . 39,52 

Thonerde ... ^ ... . 13,01 15,11 

Kalkerde 31,43 . 32,52 

Talkerde 7,24 . 3,49 

Eisen-Oxydul 0,93 . 2,02 

Mangan-Oxydul 2,79 . 2,89 

Kali 2,60 . 1,06 

Schwefcl-Calcium 3,65 . 2,15 

~99^ 98,76 
Diesen Resultaten entsprechen jene, welche Bnnm bei ScUaekM- 
Zerlegungen aus Eisen-Huhöfen von Dowlci und von Plymooth bei Wickf 
unrern Mertyr-Tydwil in Wales, so wie von Janen bei St. Etieme fefte^w, 
desgleichen Karstbn's Untersuchungen der Coaks-Hohofen-Schltckei VM 4er 
Köniffshütte in Ober-Schlesien. 

Um Wiederholungen zu meiden, gestatten wir uns die da- 
rakteristik künstlicher Humboldtilite zusammenzufassen. 

* Beiträge zur metallurgischen Kryttallkiinde. GOttiBfea 1850^ 8 41. 
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' Die Farbe solcher Schlacken ist grünlichgelb ins Braune und 

Lavendelblaue ziehend; zuweilen wechseln verschiedene Nuancen 
in Streifen. Ihre Härte schwankt zwischen 5,5 und 5,7; (Tas 
speciGsche Gewicht beträgt im Mittel 2,9187. Die Krystalle, dem 
Tetragonal- System angehörend, sind gerade quadratische Prismen, 
oft mit abgestumpften Seitenkanten und nicht selten Tafel-fbrmig. 
Sie haben theils Wachs- , theils* Glasglanz. Bei derben Massen 
verlauft sich der unebene Bruch ins Muschelige, stellenweise be- 
merkt man Andeutungen von unvollkommen blättrigem und ver- 
worren strahligem Geftige. 

Unter den künstlichen Humboldtiliten, welche ich besitze, 
verdienen Erwähnung die durch J. Percy in London mir zuge- 
kommenen Musterstücke aus dem Hohofen von Blackwells Work 
zu Russels-Hall bei Dudley. Hier verschmilzt man Thon-Eisen- 
steine, zugeschlagen wird Kalk, Coaks sind das Brenn-Material, 
die Luft ist erhitzt. Die kleinen aber deutlichen Krystalle be- 
stehen nach Percy's Analyse aus: 

Kiesesläure 38,05 

Thonerde 14,11 

Kalkerde 35,70 

Talkerde 7,61 

Eisen-Oxydul 1,27 

Mangan-Oxydul 0,40 

Kali 1,85 

Schwefel-Calcium 0,82 

99,81 

Vom Fürstlich Fürstenbergischen Hüttenwerke Zizenhausen 
erhielt ich durch Herrn Schill in Stockach Musterstücke lavendel- 
blauer, sehr blasiger Schlacken, welche in den Jahren 1845 und 
^852 fielen. Bohnerze waren die Rohstoffe, zugeschlagen wurde 
Jurakalk, Holzkohle diente als Brenn-Material. Die in drusigen 
^'eilungen und in zum Theil mit glasigem Schmelz bekleideten 
ßlasenräumen der krystallinischen Masse ihren Sitz habenden Kry- 
'Slalle von mehreren Linien Durchmesser und noch beträchtlicherer 
Lange, zeigen sich auf- und mannigfaltig durch- und in -einander 
gewachsen, auch Zwillings-artig verbunden. Nach Schill's, mir 
handschriniich mitgetheilten, Analyse ist die Zusammensetzung 
derselben folgende: 
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Kieselsiure 38,340 

Thonerde 2i;i20 

Kalkerde 29;220 

Talkerde 2,440 ' 

Eisen-Oxydul 1,976 

Kali 1,100 

Schwefel 0,016 

94,312 

Der beträchtliche Verlust blieb unerklärt 

Vorzüglich schön endlich sind die Humboldtilit-Hohofen- 
Schlacken von Geislautcrn, welche ich Herrn Dr. Jordar in Saar- 
brücken verdanke. Die Krystalle, achtseitige Prismen, überbie- 
ten, was Grösse und Reinheit der Ausbildung betriSl, alle anderen 
Musterstücke der Art, welche mir vorgekommen« 
Idokras. 

Mit diesem Mineral haben die Erzeugnisse mancher Hohören 
im Aeussem eine so auflallende Aehnlichkeit, dass es an Tm- 
schungen nicht Tehlte: aber die chemische Zusammenselsung sokber 
Schmelz-Producte weicht ab von jener des Idokras. Wir haben 
im Verfolg Gelegenheit von diesem Gegenstand zu reden. 

MiTSCHERLicH , SO wio Daubr^e Stellten, auf synihetiscbem 
Wege, Idokras in guten Krystallen dar. 
Korund. 

Gacdin's Versuche lieferten den Beweis, dass Thonerde bei 
erhöhter Temperatur ziemlich leicht regeb*echte Gestalt annehme. 
Hit dem Ga$-Löthrohr geschmolzen, erhielt er eine Masse, v^ekhe, 
nach dem Erkalten, dieselbe Härte, die nämliche Spaltbarkeit 
zeigte, wie in der Natur vorkommender Korund. Mehr befriedi- 
gende Resultate ergab das Verfahren Ebelhen's *• Thonerde 
wurde in Borax gelöst und, durch langsames Verdampfen des 
Lösungs-Mittels, in krystallinischem Zustande davon abgeschieden. 
Unter dem Mikroskop Hessen die durchsichtigen Gebilde deotlkh 
die gewöhnliche Korund-Form erkennen. Setzt man der Thon- 
erde und dem Borax Kieselsäure zu, so entstehen, bei starken 
Porcellanofen-Feuer, sehr lebhail glänzende sechsflächige Don^l- 
Pyramiden, an beiden Enden abgestumpft. Winkel, Eigensdiwere 
und Härte dieser Krystalle stimmen mit denen des natürlichen 
Korunds überein. — Auch Daibree bildete künstlich krystallisirten 
Korund. 

* AunmiM des Mims9. 6*^ Serie. FW. I#, p. 366 etc. 
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Der Darstellung von: 

Periklas, 

Perowskit, 

Pyrochlor und 

Rutil 
durch Ebeuien sei im Vorbeigehen gedacht. 

Spinell. 
Vermittelst der uns bekannten Methode wurden von genann- 
tem Chemikdr'*' Spinelle in krystallinischen Massen* und krystalli- 
sirt dargestellt, roth, blau und schwarz gefärbt, je nachdem den 
zur Verbindung errorderlichen Stoffen — Thon- und Talkerde — 
ausser der geschmolzenen Borsäure, Chromoxyd, Kobalt-OxyduI 
oder Eisenoxyd zugesetzt worden. Die, mit freiem Auge kennt- 
lichen, wohl ausgebildeten Octaeder, theils entkantet, zeigten 
sich in ihren wesentlichen Eigenschaften vollkommen überein- 
stimmend mit natürlichem Spinell. Analysen des künstlichen rosen- 
rothen, oder Rubin-Spinells (I), und des blauen (II) ergaben: 

(I.) (II.) 



Thonerde . . . 


. 71,9 . 


. 73,2 


Talkerde . . . 


. 27,3 . 


. 26,0 


Chromoxyd . . . 


1,2 . 


• ^■"" 


Kobalt-Oxydal . . 


* "~~ • 


• 1,7 



100,4 . . 100,9 

Topas. 
Daubr^e glückte es, Topas auf künstlichem Wege darzu- 
stellen **. 

Wir müssen die Ausführlichkeit des eingeschlagenen Verfahrens übergeben, 
obwohl die Thaisache um so interessanter, da es sich um ein Mineral han- 
delt, welches in die Zusammensetzung einer Felsart eingeht. 

Turmalin. 

Sehr umfassend entwickelte G. Bischof*** die Gründe f&r 

» 

Und gegen Entstehung des Minerals auf feuerig-flüssigem Wege. 
Indem wir dahin verweisen , darf nicht unerwähnt bleiben , dass 
zu den durch Daubree künstlich erzeugten Substanzen auch diese 
gehört. 

Wollaslonit. 
Hausmann gedenkt eines krystallinischen Kalk-Bisilicates, in 



* Annales de Chim. ei de Phys, T. XXXUt, p. 34. . 
' * Comples renduM, 18S1. Vol, XXXUy p. 625 etc. 
*** Lehrbuch der chemischen Geologie. Bd. II, S. 426 ff. 
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der Mischung diesem Mineral ähnlich, das anter Eisen-Hohofen 
Schlacken gefunden worden*. 

Daubree bildete den Wollastonit künstlich nach, ScACcn 
zählt ihn, jedoch nicht mit völliger Gewissheit, den Substanzen 
bei, welche in Blasenräumen der vom Vesuv 1822 emporge- 
schleuderten Massen gefunden worden; an der ZusamraeiuetzoBg 
verschiedener krystallinischer Gesteine des Honte di Somma nimmt 
das Mineral Theil und ist begleitet von Granat und Leucit 

Zeolithische Gebilde. 
Von hoher Wichtigkeit sind vor Allem die Erfohnmgefl 
Bunsen's **. Wir können uns nicht versagen , das , wis flir ob- 
sern Zweck besonders wesentlich, hier einzuschalten. 

* In engster Beziehung' — so heisst es in der Mittheiluag Aber die Prv- 
cesse der vulkanischen Gestein - Bildungen Islands — in palafOBitiachci 
und pyroxenischen Felsarten stehen die zeolithischen Mandelstein-Gebilde. 
Sie sind metamorphische Zwischenglieder dieser beiden Gebirgs-Gnippci. 
Da die beiderseitige DurchscKnitls-Zusammensetzung der letztem fast gena 
eine und dieselbe ist, so kann man die chemische Beziehung des zeolithisclMa 
Gesteines zum ursprünglichen, aus dem es henorging , nicht mehr auf dem 
Wege der Rechnung nachweisen. Dagegen lAsst schon eine oberflichliche 
Betrachtung der geologischen Verhältnisse ihres Vorkomneni keinen Zweifel 
über die Art ihrer Entstehung. An unzähligen Orten Islands sieht «an die 
zeolithischen Mandelsteine durch allmälige Oberginge nach einer Seite in 
festes Trapp-Gestein, nach der andern in palagonitische Tuffe so innig ver- 
flösst, dass sich Absonderungen und Zerklüftungen vom festen , dichtea Trapp 
aus durch den zeolithischen Mandelstein bis ins Tuff-Gebilde deutlich verfolgen 
lassen. Wo bei Silfrastadir der, in felsigen Abhängen auf den Tnff-SckicbicB 
sich erhebende, Trapp nähere Einsicht in diese Verhältnisse gestattely neigt 
sich die Zeolith-Bildung auf dem durch jene allmähligen Obergftnge cbankte- 
risirten Wechsel beider Gebirgsarten am vollkommensten entwickelt, imd in 
dem Maasse nach dem dichten Gestein hin verschwindend, als die sichtbaren 
Spuren einer gegenseitigen Einwirkung mehr und mehr zurücktreten, so dass 
man endlich nur in Klüften und vereinzelten Hohl-Räumen die Chabasie-Drasen 
zusammengedrängt findet, welche dort den Mandelstein-Bildungen eigealhAa- 
lieh sind. Oberall in Island wiederholt sich diese Erscheinung. Selbal bei 
den jüngsten Lava-Ergüssen lässt sie sich beobachten. Eines der 
digsten Beispiele ist am Krafla zu sehen. Die Palagonit-Schichtea 
Vulkans sind am nordwestlichen Berg- Abhang von einer, wie es acbeial, aehr 
jungen Lava durchsetzt, die aus wagerechter Spalte hervorgequollen ist. Vom 
Contact dieser Lava-Lage aus hat das angrenzende Palagonit-Gealeia «ine 
Metamorphose merkwürdigster Art erlitten. Die Substanz der 

"* Göttinger gelehrte Anzeigen, 1837, S. 50 ff. 
^"^ PoMKDonpp, Ann. d. Phys. Band LXXXIII, S. 332 ff. 
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Feliart ist , ohne eijireDthümliche Schmelzung erfahren zn haben , in eine 
dunkelere Eisen-haltige, und in eine blendend weisse Eisen-freie Silicat-Masse 
geschieden. Erstere bildet eine homogene Grundlage , in welcher letztere 
ausgesondert auftritt; beide sind isomorph. Näher nach der Lava hin, wo 
die Feuer- Wirkung bedeutender war , nimmt das Gestein im Aeussem den 
Charakter lockerer Basalt-artiger Mandelstein-Conglomerate an, die man so 
häufig in Island als Zwischenglieder palagonitischer und pyrozenischer Ge- 
steine trifft. Die noch dunklere Eisen-haltige Grundmasse, welche unter dem 
Mikroskop ganz die Beschaffenheit grünen Bouteillen-Glases, im Grossen aber, 
mit freiem Auge betrachtet , mehr die Beschaffenheit gewisser Conglomerat- 
artiger Pyroxen-Gesteine zei<rt, erscheint jetzt voller sphäroidischer glatt- 
wandiger Höhlungen und Drusenräumen , die leer oder mit Kugeln scharf 
abgesonderter Eisen-freier Silicat-Masse erfüllt sind. Wo diese Eisen-freio 
krystallinische Masse, die aus Zeolith-Substanzen besteht, zur Ausfüllung der 
Hohl-Räume nicht hinreichte, ist die Bildung zeolithischer Krystall-Drusen, 
oder einzelner in den Drusen aufsitzender Zeolith-Krystalle vor sich gegangen. 
Dieselbe Spaltung in Eisen-freien und Eisen-haltigen Silicaten lässt sich 
auf einfachste Weise beim Palagonit und bei palagonitischen Tuffen künstlich 
hervorbringen. Erhitzt man Erbsen- bis Hasel nuss-grosse Stücke dieser Sub- 
stanzen in der Flamme einer BuizBLius^schen Lampe, oder vor dem Löthrohr 
rasch, bis sie ausserlich glühen , so lassen sich alle Phasen dieser Metamor- 
phose , von der äusseren gefritteten Rinde aus bis in das kaum zersetzte 
Innere d^r Stücke aufs Deutlichste unter dem Mikroskop erkennen. In einer 
Zone , die schon durch ihr gefrittetes Ansehen unverkennbare Spuren statt- 
gehabter Glühhitze an sich trägt , erkennt man nicht selten ein mit Mandeln 
und Drusenräumen erfülltes Gestein , das mit den basaltischen Mandelsteinen, 
welche den Trapp an zahllosen Puncten Islands nnterteufen, aufs Vollkom- 
menste übereinstimmt. Diese Übereinstimmung geht so weit, dass sogar die 
Auskleidungs-Kinden der künstlichen Krystall-Drusen mit denen der natür- 
lichen dem äusseren Ansehen nach identisch sind. Selbst die Art und Weise, 
wie die gebildeten Krystalle auf den Drusen-Wandungen aufsitzen, ist bei 
diesen künstlichen Producten genau dieselbe, wie in der Natur. Bisweilen 
beobachtet man in der geglühten Masse rundum ausgebildete gl&nzende Cht- 
basie-Krystalle, mit der diesem Mineral eigenthümlichen Streifung, durch eine 
krystallinische Chabasic-Massc und eine sodann folgende Salband-artige Rinde 
von krystallinischem Mutter-Gestein getrennt. 

So weit BuNSEN s Beobachtungen und Versuche. 

Nach ScAccHi fmden sich am Feuerberge Neapels Phillipsit, 
Gismondin, Comptonit und Anaicim, alle unter den nämlichen 
Verhältnissen, in zelligen Räumen der Gangmassen des Monte di 
Somma und häufiger noch in drusigen Weitungen von Auswürf- 
lingen alter Eruptionen dieses Vulkans. Die Wasser-baltigen 
Silicate, wovon die Rede, sind als Sublimations-Erzeugnisse zu 
betrachten. Was benierkenswerth ist , dass Scacchi weder in 
neuen Laven des Vesuvs, noch in dessen Krater, Substanzen 
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befragter Art gefunden ; nur den Phiilipsit beol te er ( 
Falle, begleite! yoq Theikhen glasigen Fei < 

Haar-fbrmigen Homblende-Krystallen v< A it i 

findet sich ebenralls, zarte Adern aosmi id, in i v< { 
Berge emporgeschleuderten Breccien äl ich Gebildi i 
Zeichen eriittelher Zersetzung durch Einwirk« vi r 

Strömungen tragen. Aeusserst selten kleiden C 3 

die Weitungen dieser Gesteine aus. 

Einer Bemerkung von Schultes möge gedacht werd« 
dass wir mehr Werth darauf legten, als derselben gel rt 
wird nfimlich gesagt* : »In Innsbruck flittert man einen 
mit einem Gestein, das ein Hittelding ist zwischen Glimmer- 
Thonschierer; wenn man nun im Frühjahr diese Fütterung 
rftumt, so ist der Schiefer in den schönsten Zeolith verv 
in dem auch Cubicite vorkommen.« 



VOM Moix'8 neue Jahrbücher der Berg- nnd HfitteDkunde. Bd. III, i 



Uflstlidi dargestellte Substanzen, die Hiueraliett ver- 
Sleiehbar sind, weldie in der Natur Lager und lagen- 
Ihriiehf Nassen zusammensetzen , auch in Gangrtamen 

und Klflften vorkommen. 



Alaun. 

An der Solfatara sublimirt man aus einer Erde, die ge- 
graben wird, den Schwefel in Steingul-Cylindem bei 400® C. 
Im erdigen Rückstand finden sich nicht selten Haufwerke re- 
gelmässiger Octaeder. Sie enthalten auf ein Atom Alaun, mit 
einer richtiffen Mengiß Krystallisations - Wasser , ein Atom 
K§4-12FS + H*. 
Anhydrit. 

Mamross^ erhielt beim Zusammenschmelzen von neutralem 
^hwefelsaurem Kali mit der fünffachen Menge Chlor-Calcium eine 
Masse, die nach dem Erkalten sich bede<;kt zeigte mit krystalli- 
lischen Blättchen. Unter dieser Rinde waren Höhlungen ansge- 
üeidet mit Gruppen durchsichtiger, höchst dünner Krystalle, und 
las Innere der Masse erschien nach allen Richtungen von sol- 
chen Gebilden durchdrungen. Beim Auflösen des überschüssigen 
Cblor-Calciums und Chlor-Kaliums fanden sich Krystalle jenen des 
■tttürlichen Anhydrits vollkommen ähnlich. Ihre Eigenschwere 
betrug 2,969 und die Analyse derselben ergab: 

Kalk . . . 41,44 
Schwefelifiur e 58,50 

99,94 

* DupRKMOY in i4fifi. de Chim. et de Phys, Voi, hXy p. 434 etc. 
^ Mxperimenis of fhe mrtifieiai produetion of erjfHmUined MinermU 
^•<(%te, 1869. Paff. 18 etc. 
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Interessant ist das Vorkommen des Minerals am Yesav. Von 
ScAccHi wurde es unter den Erzeugnissen des Somma- Berges be- 
obachtet. Man triOl, jedoch nur selten, krystallisirten Anhydrit 
in kleinen zelligen Weitungen, die unverkennbar das Gepräge 
vom Einwirken der Fummarolen tragen. 

Anthracit. 

Als im Jahr 1844 die Hohöfen zu Niederbronn im Departe- 
ment des Niederrheines eingingen und das noch warme Mauer- 
werk zerstört wurde, bemerkte man zu wiederholten Malen einen 
Regen von Funken, von entzündeter Kohle, ans Ofen-SpalteB 
dringend. Diese Weitungen, bis zu ihrem Ursprung verfolgt, 
Hessen Kohlen-Absätze wahrnehmen, derbe Massen und kleine 
Kugeln von strahligem Genige und mit dichtem Kern, welche 
sich hinter Steinen und bis ganz in die Höhe gebildet hatten. 
Diese Kohle scheint durch die dünnesten Spalten und Risse einge- 
drungen zu sein. Sie ItUilt sich sanft an und ist dem Anthracit 
ganz ähnlich. 

Wir erinnern an das Auftreten des Minerals am RehhObel la JohaM- 
Georgenstadt auf einen Gange im Granit. Die Aasfflllanp-llaaae diefei 
Ganges, meist von mehrern Lachtern M&chtigkeit, ist Roth-Eiseaalebi nad eia 
Conglomerat von Granit- und Schiefer-Bruchstücken, verkittet dorch eisea- 
schüssigen Thon. Im Netz-fbrmigen Gewebe windet sich der Aathrach durch 
die Conglomerat-Masse hindurch, umwickelt hier einaehie Gesdüebe aad 
macht dort grössere, theils Kieren-ihnlich gestaltete, Paitiean aoa. 

Asbest. 
W. Murray Tand, im Grunde eines englischen Hohofens, 
dessen Schmelzreise dritthalb Jahre gedauert, in einer Höklnng 
eine, aussen mit zierlichen Krystallen von Cyan-Stickstoff-TitaB 
besetzte Masse, die, etwas geringere Biegsamkeit abgerechnet, in 
ihren Eigenschaften mit Asbest übereinkam. Sie bestand 
zarten, Seiden -artig glänzenden, der Länge nach VOTbnndei 
Fasern, welche sich leicht von einander trennen liessen. Die 
Analyse ergab eine den BestandstoOen des natürlichen Asbestes 
wohl vergleichbare Zusammensetzung, nur ist der Kiesalarde- 
Gehalt etwas stärker, und die Talkerde theilweise durch das 
isomorphe Mangan-Protoxyd ersetzt 

Barytspath. 

Von S^NARMONT wurde dieses Mineral in mikroskopischen 
Krystallen künstlich gebildet, indem er frisch geftUten Schwefel- 



•raren Baryl mit einer Lörang von doppelt-kohlenmireni Nitaron 
in starker Ghsröbre einschkMS und dieselbe während sechxig 
Standen einer Temperatur von 250^ aussetzte. 

Hanross* erzeugte die Substanz durch Zusammenschmelzen 
▼on schwefelsaurem Kali mit Wasser-freiem Chlor-BaryunL' Beim 
Behandeln der erkalteten Masse mit Wasser blieb krystalUniscker 
Sand in Menge zurück, in welchem das freie Auge Barytspath- 
Gestalten nicht verkennen konnte. Einzelne Krystalle zeigten sich 
als rhombische Prismen verlfingert in der Riditung der Hauptaxe; 
ihre Winkel stimmten mit denen des natflrlichen Minerals, und 
eine Analyse ergab: 

Btryi • . • • 65^57 
Schwefelsinre . 34,32 

98,89 

Magnesit. 
Semarhont erhielt das Mineral nach verschiedenen Methoden, 
unter andern, indem er schwefelsaure Talkerde auf kohlensaures 
Natron bei einer Temperatur von 160® C. einwirken liess. Unter 
dem Mikroskop waren Rhomboeder zu erkennen; sie hatten die 
Zusammensetzung einfach kohlensaurer Talkerde. 

Salzsaures Natron. 

Auf der Rothehütte und auf der Königshtttte ist an der Arbeit- 
Seite der Oefen, in der Höhe der Rast, hinter einer Sandstein- 
Schale salzsanres Natron vorgekommen. 

Schwefel. 
Wir erinnern an das, was über Entstehen von Schwefel- 
KrystaUen und Tropf-Gestalten gesagt worden, als von den bei 
Röst-Processen wahrnehmbaren Erscheinungen die Rede gewesen 
(S. 89 ff.). Unter den beim Kupferschiefer-Hfltten-Verfahren zu 
Riecheisdorf in Kurhessen fallenden Erzeugnissen beobachtete 
man Schwefel, jedoch nur als Seltenheit Er soll in Formen vor- 
gekommen sein, welche dem rhombischen Octaeder angeboren 
dürften. Farbe und Glanz zeigten sich wie sofehe dem natür- 
lichen Mineral gewöhnlich eigen sind. 

Schwefelsaurer Strontian. 
Durch Zusammenschmelzen von schwefelsaurem Kali mit 



* In dessen wiedeiholt angeführten BwperimmUs etc. Faf. 5! 

V. L«oa hardl , HfitlM-KnMgmiMt. 22 



einem Überschuss von CMor-Strontiiini , stellte ÜAmoit Aidtn 
Mineral dar. Zahllose durchsichtige Krystalle xeigten skli bein 
Aufbrechen der erkalteten Masse, Prismen bis zu drei MOlime- 
ter Länge, deren Winkel, so wie ihre Eigenschwere fiberein- 
stimmten mit dem in der Natur vorkommenden flchwefelsanrei 
Strontian. Eine Analyse ergab: 

Strontian 57,148 

Schwefeli&are . . . 42,837 

99,975 



letaDische Sokstaim nd Bne, wie ■•■ sttohe li 
dangriuiMii ni auf Ugtn triffi, eraeigt imh 

SehnebflBMr. 



Wie bekannt pflegen Metallen und Ihre Erze ansschfiessUcli, 
oder grössien Theils, in Spalten und KlOften vorzakonimen , als 
»Gänge«. Hfinfig erscheinen sie begleitet von einer Zahl nicht 
metallischer Stoffe, von Steinarten, welche durch dieses Yerfaftlt- 
niss besondere Bedeutung erlangen, ja nitanter das hödiste In- 
teresse. In Rfiumen, wie jene, wovon die Rede, vemochten 
sahllose Keime sich zu entwiclteln; daher sieht man sie geschmückt 
mit einer Menge regelrediter Gestalten von überraschender For- 
men-Verschiedenheit 

Wenden wir , auch in dieser Beziehung , «osem Blick den 
Schmelzhütten zu. Hier ergeben sich die «Bverkeanbarsten 
Aehnlichkeiten, Phänomene vollkommen vergleichbar mit dem ei» 
genthümlichen Wesen gewisser Erze f&hrend» Gänge* Und es 
blieben solche Übereinstimmungen keineswegs beschränk! aufs 
Allgemeine, auch vielartige Einzelnheiten wiederholen iick Darob 
Kunst erzeugte Adern von kaum messbarer Stärke, Spähen, meb- 
rere Zolle mächtig, kreuzen und durchsetzen einander, äe ver- 
werfen und verzweigen sich. Musterstocke, entnommen ans 
Herden und aus Sohlsteinen der Schmelzöfen, könnte man ver- 
sucht werden mit solchen zu verwechseln , die von Engängen 
stammen. Wir haben der bemeriienswerthen Thatsachen nkht 
wenige anzuführen, sehr entschieden darauf hinweisend, daas 
Substanzen, wie die befragten, tropfbar flüssig gewesen, andere 
aber Dampf-Gestalt hatten, als sie eindrangen in ftisse und Spal- 
ten. Nicht selten vermag man zu beurtheüen, ob die Weitungen 
schon vorhanden waren, oder ob »Schmelz-Erze« sich ihren Weg 
erst bahnen mussten. 
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Wir beobachten an künstlichen Gang-Gebilden den nimliclien 
geregelten Wechsel verschiedener Lagen paraUel den Haopt- 
Begrenzungs-Flächen und was dergleichen mehr. 

Der bequemen Übersicht wegen wurde auch bei dieier Ab- 
theilung die alphabetische Folge gewählt 

Amalgam. 
Nach KoFBcn * fand man in Vertieftmgm des tof der AmJ- 
gamations-Hütte in Joachimsthal, zur Anfiuihme des Qv^cksilberi 
dienenden Behälters, Amalgam-Krystalle. Befreit vom anhiiigeB- 
den Quecksilber, me vom flüssigen Amalgam, zeigten sich sH- 
berweisse, glänzende, vollkommen ausgebildete Gestalten, Gnuia- 
toide mit Combinationen, zum Theil nach der rhomboedrischei 
Axe in die Länge gezogen. Härte, Eigenschwere und cbemiMk- 
quantitative Zusammensetzung stimmten mit dem läitOrlidien En 
'^ fiberein. 

Antimonblüthe. 
Aus dem Schmelzofen zu Wolfsberg bei Stollberg tkeilte 
mir vor Jahren Bergprobirer Bauersacis in Zellerfeld ABÜnoB- 
blüthe mit. Mein Husterstück lässt die Substanz in Nadel- nd 
Haar-förmigen Krystallen erkennen. 

Antimonglanz. 
Durch Haushanii erfuhr man, dass in Verbindung nit rege- 
nerirtem Bleiglanz, der gewöhnlich einen geringen Anthail ge- 
schwefelten Antimons enthält, dieses Erz sich zuweilen reia la- 
det in Schmelzöfen der Oberharzer Silberhfitten. Die xieriideB 
Nadel-förmigen Krystalle sind denen des natOrlichen AntiaM»- 
glanzes ähnlich; ich besitze deren, welche, auf kOnstHcliea Hei- 
glanz-Krystallen ihre Stelle einnehmend, selbst das PhUnoaeii des 
Angelaufenseins mit bunten Farben zeigen. 

Antimon-Nickel. 
Ein Erzeugniss von Blei- und Silber-Schmeb-PlooesMB. 
Fr. SAKDeERGER*"* wics dasselbe auf der Emser BQUe nack, wo 
Bleiglanz als RohstoO* dient, der mit Fahlen und Mlcke^laBi 



* HAiDuran's Berichte aber die Mittbeilanaeii von 
WiMenfchafteii in Wien. Band IV, S. 308. 

** Bemerkungen Über einige Nusauifche kryatalllsiila 
S. 133. 
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einbricht. Haushann * beobachtete das Vorkommen auf der 
Frankenschaarener Silberhütte zu Clausthal. 

Hier verschmilzt man Bleiglanz, der mitunter etwas Antimon beigemischt 
hat, auch begleitet wird durch andere Antimon-haltige Mineralien. Von Er- 
zen, die Nickel enthalten, weiss man jedoch nichts auf den Clausthaler Gän- 
gen; es muss derselbe im Schmelzgut vorhanden sein, aber sich der Wahr- 
nehmung entziehen, und erst beim Hütten-Process zum Vorschein kommen. 

Künstlicher Antimon-Nickel, gleich dem natürlichen lichte 
Kuprerroth ins Yiolblaue verlaufend, erscheint in Nadelfbrmigen 
Krystallen, welche zu Ems ihren Sitz in Hohhräuuien von Blei- 
stein haben, zu Clausthal in poröser, Antimon-haltiger bleii- 
scher Masse , die im Stichherde eines Schliechofens sich aus- 
sonderte. 

Metallisches Arsenik. 
Fauser zu Pesth fand, wie er mir brieflich mittheilte, in einer 
Nickel-Fabrik metallisches Arsenik in Rhomboedern krystallisirt 
Als Schmelzgut dienen, wie es heisst, Nickel, Schwefel, Arsenik, 
Eisen und Kupfer. Ein mir zugekommenes Musterstück hat 
durch Zersetzung gelitten, so dass sich nichts Näheres darüber 
sagen lässt. 

Hessel berichtete über geschmolzen gewesenes metallisches 
Arsenik, an welchem zum Rhomboeder itihrende Durchgänge 
deutlich wahrzunehmen **. 
Arsenikblüthe. 
Seit länger als sechs Jahrzehnden kennt man das Vorhan- 
densein dieser Substanz unter Hütten-Erzeugnissen. Wie von 
den Erscheinungen bei Rost- Arbeiten die Rede gewesen (S. 90), 
wurde bereits der Sache gedacht, auch die Merkmale erwähnt, 
welche künstlicher Arsenikblüthe eigen sind. 

Zu Riecheisdorf fand man, jedoch nur äusserst selten, beim 
Aufbrechen der Oefen, im innem Mauerwerk kleine octaedrische 
und tetraedrische Krystalle des Productes; meist zeigten sie 
Treppen-förmig vertiefte Flächen. 

Von Plattner erhielt ich krystallisirte »arsenige Säure«, die 
sich unter den Herd-Platten der Amalgamirerz-Röstöfen in daselbst 
befindlichen Kanälen abgesetzt hatte. 



• Nachrichten von der G. A. Universität u. t. w. Göttinfen , 1852. 
No. 12, S 181. 

** Jahrbuch für Mineralogie 1833. S. 401. • 
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Nach KEimooTT* bildeten sich voraflglich MhAne »Anrenk«- 
Krystalle in der ehemaligen Smalte-Fabrik zu SdilegelmflU bei 
Gloggnitz. Sie sitzen aar, zu Bausteinen verwendetem, Talkschie- 
Ter und sind Combinationen des Octaeders und dei Rlioinben- 
Dodecaeders. 

Auripigment. 

Von der Silberhtttte zu Andreasberg besitze ich Avripigiiient, 
wahrscheinlich beim Rösten arsenikalischer Erze erzeugt Red- 
gar und Arseniliblüthe sind dessen Begleiter. 

Durch Fummarolen sublimirt erscheint die Sabftani mitmi- 
ter bei heiligen Ausbrüchen des Vesuvs**. 

EigenesL Interesse gebührt dem Vorkommen in dünnen Aden 
und auf kleinen Nestern der Brannkohle zu Fohnsdorf in Steier- 
mark. Hier entstand das Auripigment wohl ohne Zweifel, wie 
in oberen Teufen mancher Harzer Erzgfinge , . durch Zeraelzong 
von Arsenik- und Schwefel-haltiger Kiese***. 

Metallisches Blei. 

Ehe wir uns beschäftigen mit meullischein Blei, alg HOtteB-BnogiUi, 
dürfte der Rückblick auf eine Erscheinung nicht ohne Interesse mim^ tbtr 
die man sich, in frühem oder spitem Zeiten, so viele Ttaschuifra ud 
Irrthümer su Schulden kommen Hess: es ist die Rede Yom Anftretea fedie* 
Irenen Bleies in der Natur. 

Ausser den Fundstätten auf dem Eilande Madeira und bei Caithafen m 
Murcia wurde, nach lu grossem Theile wenig Glauben ver d i e nca d e« Aagabea, 
an diesen und jenen Orten das Metall entdeckt f. Neuerdings erwies Mairi 
Wahrnehmung in Meiiko gans entschieden das VorbaoMlensein tob geficfe- 
nem Blei. Noifi8Rit4TH erstattete Bericht darfiberff. Es findet sich b«i Zo- 
melalmacan im Staate Vera Crui. Sehr weich und chenisck rein wird 4m 
Metall in grössern ausgeschiedenen Partieen und in dfinnea Fbüeu mmi 
Schnuren, gleichsam als Spalten-Ansfällung , in etnen feiaköndgea Cwef ü 
von Bleiglans. Bleiglätte und etwas kohlensaurem Blei fetrofea. flaeh 
R^aiRLsaRM's Untersuchung ist auch Eisenspath im Geaienge. 
lieh >firkte , bei der Umbildung von Bleiglani in gediegenen Bim 



* Mineralogische Notiien. Sechste Folge. S. 8» 

* MoKTicsLU e Co\iLu l'rodrowüö Mim Mimtrmhfm FsMjfnw. ¥§§• I, 

p. 36 etc. 

*** Ritter vok Hun im Jahrbuch der K. K. grologisekea 
1^53, S. U>9. 

f >'«)Msni%ra lieferte eine kritische Zmmme Mt eU— f im 
tiewordenen: Zeitschrift der dentscbea geolofischea Gesellechall Baai IT, 
S. 67S ff. 

tt A. a. 0. S. 674. 
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Bleiflitley platotiadier EiBÜtuif alf die Por|pliyTe Itervurtrttea. MwAwftrdig 
bleibt jeden Falls der Umstand, das« Scbwefel-Auflscheidmig, Oxydation und 
Reduction des Bleiglanzes nur stellenweise eintraten. Die Beschaffenheit der 
Masterstücke weiset nicht gerade auf eine Umwandelung hin , wie die ange- 
deutete, es hat vielmehr das Ansehen, als wäre das ganxe Gemenge ein 
ursprängliches Gebilde. — Zu den neuesten Tbatsachen gehört endlich, nach 
Gre6 * , die Gegenwart von gediegenem Blei im Meteoreisen aus der AVüate 
Tarapaca in Chili. Es erfüllt kleine Höhlungen in der Eisenmasse, einige 
ganz, andere theilweise. 

In der Natur kennt man bis jetzt gediegenes Blei ästig, in 
Drähten und Haar-förmigen Gestalten, auch in Platten, Blattchen 
und als Anflug. Metallisches Blei, das Hütten-Erzeugniss , findet 
sich dagegen meist in mehr oder weniger vollkommen ausgebil- 
deten Krystallen. Die Formen sind, so weit meine Erfahrungen 
reichen, ohne Ausnahme octaedrische und eine Eigenthümlichkeil, 
welche als allgemeine gelten dürfte, ist, dass die Kanten etwas 
hervorragen über die mehr oder weniger vertieften Flächen. Durch 
Gnippirungen mikroskopischer Octaeder entstand auf letzterem 
Gestricktes. Die regelrechten Gestalten verlaufen sich in stänge- 
lig abgesonderte Theile, welche durch und durch sich krystallinisch 
zeigen und einen ungemeinen schönen Anblick darbieten. Dieses 
ist namentlich der Fall bei einem Prachtstück, das ich der Gnade 
Seiner Kaiserlichen Hoheit des Erzherzogs Stephan verdanke. Es 
stammt aus der Holzappeier Hütte unfern des Schlosses Schaum- 
burg. In kleinerem Maassstabe sieht man die Erscheinung auch 
an Exemplaren von Ocker bei Goslar. Sie rühren zum Theil 
von Versuchen her, Werkblei nach Pattikson's Methode anzu- 
reichern. 

Durch Plattner erhielt ich krystallisirtes Blei, das Antimon 
und Eisen beigemischt hat. Es stammt aus Drusenräumen einer 
allmälig erkalteten Bleimasse. In gleicher Weise bemerkenswerth 
sind Musterstücke, welche mir Th. Scheerer mittheilte. Sie rüh- 
ren von früheren Versuchen auf der Halsbrttckener Hütte zu 
Freiberg her. Eine, etwa zwanzig Centner schwere, Bleimasse 
wurde längere Zeit in Schmelzung erhalten und sodann nach und 
nach abgekühlt. Ausser den Octaedern sieht man unvollkommen 
Gestricktes, Faden- oder Stängeln-ähnliche Theile, von anderen 
durchkreuzt, die Zusammenhäufungen mikroskopischer Krystalle sind* 

Auf der Abenteuer-Hütte in Rhein-Oldenburg werden Sphft- 

• UinsHM, 18S6. Vol. XXUI, p. 435. ' 
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rosiderite, die Bleiglanz und Blende in höchstens Erbsen-grossei 
Theiien enthalten, mit Braun-Eisenstein ohne Zuschlag bei Hob- 
kohlen verschmolzen. Nach dem Ausblasen findet sich oft unter 
dem Bodenstein metallisches Blei. Ein mir zugekommeiM Ms- 
sterstück zeigt wenig deutliche, gelblichgran angekafene Krystalk 
von Hennige begleitet. 

Unter den nicht krystallisirten Exemplaren metalUsdiett Bleies, 
welche ich erhielt, zeichnen sich Tropfstein -artige ans. Sie 
stammen von der Hütte Bamaul im Altai , und , bei der Rfihr* 
Arbeit gewonnen, von Raibl in Kämthen. Femer besitie kh 
Blei in kleinen Kugeln aus dem Hohofen zu Dsenburg auf den 
Harze, so wie von der Hütte Ludwigsthal im Donauthale, endlick 
kam mir das Metall in Platten zu von der Eisenhütte Zitienhaa- 
sen bei Stockach in Baden und von Bieber in Kurhessen. 

Im Jahre 1853 wurde die Kunstmühle m Heidelberg ein Opfer der Fh»- 
mcn. Von der BrandstiiUe entnahm ich unter andern ein Maatcrattck metal- 
lischen Bleies. Die ansehnlich grosse Masse lisst unrerkennlMr iaa Strehea 
wahrnehmen , sich regelrecht zu gestalten. Man sieht OrtaedenMlHlichc 
Formen von zwölf Linien Kanten-Länge. Femer fanden aich Tttmm» von 
Fenster-Scheiben und von verschiedenem Glas-Gerith, auf welchen Gegaa- 
ständen die Glut mehr und weniger stark eingewirkt. Was mich beatimmt, 
der Sache hier zu gedenken, ist der höchst zarte bleiiache Auf Bf , womit 
die Aussenflftche der Bruchstücke bekleidet erscheint. 

Ein hiesiger Gewerbsmann beschAfligte sich mit Giessen voo GewSchtee. 
Die Form war zur Hälfte gefüllt, als man ihn abrief; einige Stnadea apllcr 
fand sich das Blei regelrecht gestaltet, Octaeder an Schönheit jeaea nicht 
nachstehend, welche mir von der Holzappeier Hütte zukamen und deren im 
Vorhergehenden gedacht worden. 

Chromsaures BleL 
Nach mehreren missglückten Versuchen gelang es MAWwag * 
Krystalle zu erzeugen von derselben Farbe, wie in der Natar 
vorkommendes JRoth-Bleierz. Eine Analyse ergab: 

Blciüxyd 67,239 

Chromsäure 32,763 

100,002 

Kohlensaures Blei. 
Aus dem Hohofen der Burger Eisenhütte im Nasaaniachen 
erhielt ich durch einen wohl unterrichteten Fachmann, Hein 
Karl Koch in Dillenburg, Husterstficke dieser Snbstaiii. Die 

* KxferimentM t*f ike oriifieimi prodmdi&m of erfHmititui Msarslt. 
Ooeiiinfen, ibSM^ p. 27. 
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Erze, welche auf jener Htttte verschmolzeii werden, dichte Roth- 
Eisensteine, sind, so viel man weiss, nicht Blei-haltig, und den- 
noch fanden sich beim Ausbrechen des Gestelles im Jahre 1854 
Krystalle von kohlensaurem Bleioxyd. 

Unser Berichterstatter spricht eine beachtunf^werthe Vennathmig auf. 
Metallisches Blei wird auf der Hütte, wovon die Rede, häufig angewendet 
für Zapfenlager und xur, Modeli-Giesserei, zufällig konnte dasselbe unter die 
fertige Beschickung gekommen sein. Eine Ansicht, die um so mehr an 
Wahrscheinlichkeit gewinnt, als die Krystalle von Blei-Carbonat nur an sehr 
beschränkten Stellen zu sehen waren : sie dürften durch Sublimation während 
des letzten Niedergehens, oder nach diesem entstanden sein. Eine chemische 
Untersuchung Koch's ergab auch etwas Eisenoxyd und Kieselsäure. 

Molybdänsaures Blei. 
Im Mauerwerk eines Bleiofens zu Bleiberg in Kärnthen ent- 
stand das Erz. Manross* stellte solches im Laboratorium dar. 
Er erhielt licht-gelbe , fast durchsichtige quadratische Octaeder, 
meist Tafel-artig erscheinend durch Vorherrschen der Entscheite- 
lungs-Fläche. Winkel-Verhältnisse, Eigenschwere und chemische 
Zusammensetzung erwiesen sich übereinstimmend mit natürlichem 
Gelb-Bleierz. 

Phosphorsaures Blei. 
NoEGGERATH ** belehrte uns , dass dieses Erz unter den 
Schmelz-Erzeugnissen vorkommt. Es wurde auf der Asbacher 
Hütte im Regierungs-Bezirke Trier gefunden, wo Phosphorsllure 
und Blei-haltige Eisenerze als Rohstoffe dienen. Die auf Steinen 
des Mauerwerkes sitzenden, theils wohl ausgebildeten sechsseiti- 
gen Prismen hatten grosse Aehnlichkeit mit dem Grün-Bleierz 
von Hofsgrund im Breisgau. — Durch Zusammenschmelzen von 
dreibasischem phosphorsaurem Natron und Chlorblei stellte Mai- 
Ross lichtegelbe, durchsichtige und sehr glänzende hexagonale 
Prismen dar, an ihren Enden von sechsseitigen Pyramiden be- 
grenzt. Vor dem Löthrohr zeigten die Krystalle das nämliche 
Verhalten, wie natürliches Grün-Bleierz und bei der Analyse 
wurden gefunden: 

phosphorsaures Bleioxyd 88,23 

Chlorblei 11,89 



100,12 



* A. o. a. 0. 
^"^ Neues Jahrbuch fär Mineralogie u. a. w. 1847, 8. 47. 
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Scheelsaares Blei. 
Manross schmolz Wolfram-saures Natron imd CUorbleL Er 
erhielt eine Masse , die nach dem Erkalten dankelgrOn enfkkm 
und Höhlungen umschloss, in denen farblose , dorchaichtige, sehr 
glänzende quadratische Octaeder ihren Sitz hatten. Die Winkel 
dieser Krystalle stimmten überein mit jenen des in der Natv 
vorkommenden scheelsauren Bleies , die Eigenschwere wir ob 
etwas höher. Eine Zerlegung ergab: 

Bleioxyd 46,65 

Wolfram-Sftnre 53^ 

100,00 

Bleiglanz. 

Bleiglani bt das eigenthümliche En m Dtntelliuif dea Meudlei. Am- 
gezeichnet durch hohe Eigenschwere und starken Glani, regte er acbon 
frflher die gegründete Meinung an, in ihm sei ein Metall yc i b or g e n . Mehr 
ausnahmsweise kommt hin und wieder kohlensaures Bleiozyd in solcher Hin» 
figkeit vor, dass, wie in der Sierra de Gador, dessen Zugutmaebimg iich kkaL 

Das Erz findet man daselbst am Tage, auf der Gebirgs-Oberfliche, md 
nicht selten in beträchtlichen niercnfbrmigen Partieen, sodann bildet es auch 
Nester im Bleiglanz. Die alten Phönicier und Carthaginenser trieben Bcrgb aa 
in der Provinz Granada und in unsem Tagen noch rühmen Gmben-Arbeiter, 
man treffe in gewissen Tiefen ^yErz-See'n'* so gross, dass sie iwelaal Mehr 
Blei zu liefern vermöchten, als die Märkte Europa's bedürften. In wakihaA 
unglaublicher Menge ist, namentlich in der Sierra de Gador, Bleiflus anf- 
gehäuft Die Erz-Niederlage, stellenweise vier Ellen michtig, hat ihres Sita 
hn Kalk-Gebirge. Sie zeigt sich verworfen, gestürzt, zertrümmert, 
eben durch taube Mittel, aber immer erscheint der Bleiglans rein, ohne 1 
eine Gangart, während er sonst sehr gewöhnlich gemengt ist mit 
und jenen erdigen Substanzen, oder verbunden mit verscliiedenen metallischei 
Stoffen. Sehr wichtig für rationelles Schmelz- Verfahren ist genaue Konntnias 
solch vielartiger Zustände und des Einflusses, welchen sie üben. Dankeas- 
werth in dieser Hinsicht, jedoch auch um der Zwecke willen, wel^e wir 
verfolgen, bleibt Bznnm^s erfahrungsreiche und klare Duatelhng soiner, 
über metallurgische Behandlung des Bleiglanzes angestellten Untemchnngen *. 
Wir bedauern , nicht auf alle mitgetheilte wissenswürdige Einnlnheilen ein- 
gehen zu können, wie sich diese ergaben beim Schmelzgot der Fmaer vi 
Holzappeier Gruben, bei den Rohstoffen von Conflans In Savoyen, von Ville- 
fort (Loz^re-Departement), von Poullaouen (Finutfre-DepartomeM) nnd voa 
Pont-Gibaud (Departement Puy-de-Döme). Die Leser wollen jodach eins 
Ausnahme gestatten hinsichtlich des letztem Bergwerktf-Ortea. Ich ▼cianchs 
eine gedrängte Darstellung dessen, was über die dasige Blei-Gewinanag im 
Bnnun gesagt worden. Zuvor sei bemerkt, dass Bleiglanz, wie Aa Naiitf 
ihn liefert, eine Verbindung von 86,57 Blei mit 13,43 Schwefel ist, 

* Ann. 4m Mime», S^^ 8dr. T. U^ p. 97 etc. 
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nach Lampami» rabltmirter Bleiglans — wir werdea später Niberes darüber 
hören — aus 85,39 Blei und 13,35 Schwefel, etwas Zink und Spuren vom 
Silber besteht. 

Seit undenklichen Zeiten kennt man Pont-Gibaud. Die, schon von den 
Römern betriebenen Gruben wurden später auflässig und blieben es bis vor 
nicht langen Jahren. Zahllose Gänge setzen im ,,Urgebirge^' auf, das an 
mehreren Stellen von Basalt-Strömen unmittelbar bedeckt erscheint. Der 
Bleiglanz, zum Theil sehr reich an Silber , zeigt sich begleitet von Eiaea- 
und Arsenikkies, Blende, Barytspath und Quarz. Sämmtliche Gangarten füh- 
ren ebenfalls Silber. Dieses nöthigt zu besonderer Vorsicht beim Aufberei- 
ten. FouRNKT, der Vorstand des Werkes, wusste alle Hindemisse zu über- 
winden*^. Die Untersuchung beim Luft-Zutritt gerösteter Schlieche, reicher 
(I) und armer (II) ergab nach Berthier folgende Zusammensetzung : 

(I.) (II.) 

Bleioxyd 0,526 . 0,169 

Schwefel-Blei 0,080 . 0,121 

Eisenoxyd 0,100 . 0,213 

Zinkoxyd 0,090 . 0,216 

Arseniksäure 0,004 . 0,010 

schwefelsaurer Baryt ... 0,140 . 0,198 

Kieselerde 0,030 . 0,062 

1,000 . 0.989 

Von eigenthümlichem Interesse sind die mitgetbeilten Einzel-Beobacb* 
taugen über den Einfluss erwähnter, der, den Bleiglanz von Poullaouen be- 
gleitenden Substanzen, Quarz , Barytspath , Eisenkies , Blende ; jeder dieser 
Stoffe ruft besondere Wirkungen hervor. Wir können hier nicht tiefer ein- 
gehen in die Sache und beschränken uns darauf, zu bemerken, dass die ge- 
fillenen , sehr leichtflüssigen Schlacken nach dem Erstarren sich graulidi- 
schwarz erwiesen, undurchsichtig, im Bruche eben oder etwas krystallinisck- 
kömig. Kleine Blende-Theilchen erschienen hin und wieder. Eine Analyse 
ergab : 

Kieselerde 0,200 

Bleioxyd ^ . . . . Spur 

Eisen-Protoxyd 0,379 

Baryt 0,175 

Kalk 0,044 

Thonerde 0,100 

Schwefel-Zink, etwas eisenschüssig . . 0,102 

1,000 

Wenden wir uns nun Betrachtungen zu über Bleiglanz als 
Hütten-Erzeugni3S. 



* Wir verweisen auf dessen gehaltvolle Abhandlung: y^MoÜpemHwk dm 
irmtement de ia GaUne dmns ie foumeau m reverkere"^ in den Anmmiss iIm 
r. f««« Ser. T. //, p. 139 etc. 
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Im Bereiche der Geologie gibis der GegensUknde nidit 
viele, welche Wissenschaft und Praktik in gleicher Weise anspri- 
chen, als die Erzgänge, und jede Betrachtung an deren Wesen 
sich knüpfend, besonders an die Art ihres Entstehens. 

Auf viele Erfahrungen stützte sich der uralte Bergmanns- 
Ghiube: bei Gängen seien im Allgemeinen um so reichere An- 
brüche zu hoffen, je tiefer man niedergehe. In unsem Tagen 
gewann jene Meinung durch wissenschaftliche Gründe Bähung. 

Merkwürdige Erscheinungen ergaben sich im Jahre 1850 
auf der Muldner Hütte unfern Freiberg beim Abbrechen eines 
Flammofens. Sie verbreiteten helleres Licht übw Phinomene, 
deren Erklärung zu den schwierigsten gehört, denn ihre bedin- 
genden Ursachen liegen theilweise auch jetzt noch tief verborgen ; 
es ist die Frage über das Entstehen der Erzgänge, wovon wir 
reden. Das Schmelzgut auf der befragten Hütte besteht theilf 
vorherrschend aus Bleiglanz , theils enthält dasselbe Knpferkiei 
u. s. w. in gewissen Mengen. Beibrechende Mineralien sind 
zumal Quarz, Baryt- und Kalkspath. Die Gegenwart beider 
erstgenannten Substanzen hat Strengflüssigkeit zur Folge. Ais 
Brenn-Material dienen Coaks aus Steinkohlen des PlaiieB*scbeB 
Grundes. 

CoTTAS umfassender Bericht* ergibt das Weitere. Hier 
finden meine Leser die Arbeiten ausnihrlich beschrieben, welche 
auf der Muldner Hütte betrieben werden , so wie PiAmm's ge- 
naue Untersuchungen aller Theile der durch Schmelsgal er- 
zeugten Erzgänge. Für unsere Zwecke genügen einige An- 
deutungen. Wir unterlassen nicht, Prachtstücke dabei zu benu- 
tzen, welche uns von Freiberger Freunden, von Cotta und FIatt- 
NER, zukamen. Die aus Gneiss-Brocken aufgeführten Ofenmanen 
sah man durchdrungen von einander kreuzenden Adern und von, 
bis zu einem Zoll und darüber mächtigen Gängen, deren Drasen- 
räume hin und wieder auch Krystalle aufwiesen. Alle regeDosen 
Klüfte und Fugen, selbst die feinsten Herdsohlen-Spallen wäre* 
erftillt mit Schwefel-Metallen, unter denen Bleighns v orh ei raih tg^ 
Diese Verbindungen drangen keineswegs als wässerige Auflüsiaii' 
gen ein, das ist ausser Zweifel; ob heissflüssiger Zosland •nB■^ 
nehmen sei, oder ein dampfTörmiger , lassen wir dahin gesletlft 

* Gangftadien. Bd. U, S. 1 ff. 
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Unerwähnt darf nicht bleiben, dass der Gneiss des Mauerwerkes 
sich theils dunkel geförbt zeigte und mit Schwefel-Metallen bela- 
den, so wie dass an diesen künstlichen Bleiglanz-Gängen eine 
Art stängeliger Absonderung nicht zu erkennen war. 

Dem besprochenen Phänomen reihen wir ein zweites an, in 
der Frankenschamer Hütte unfern Clausthal wahrgenommen. Hier 
Hessen sich die Erfolge ebenso deutlich sehen, die Thatsachen 
sind nicht weniger klar und einfach, sie setzen die nämliche 
Wahrheit ausser Zweifel für jeden Geologen, der, unbefangen, 
sich nicht Yorurtheilen verklungener Zeiten hingibt. — Beim 
Schmelzen von Schwefelblei im Hohofen der erwähnten Hütte 
hatten mehrere Jahre hindurch bunte , oder, genauer gesagt, 
braunrothe Sandsteine als Sohlstein gedient. Sie zeigten nicht nur 
auffallende Farben-Aenderungen , sondern es waren »künstlicher 
Bleiglanz und selbst regulinisches Blei« eingedruijgen in die Fels- 
art. An den, durch Stach's Güte mir zugekommenen, . ausgewählten 
Musterstücken unterscheidet man Partieen blätterigen Bleiglanzes 
und sehr kleine Würfel, ihre nächste Umgebung hat ein ver- 
schlacktes Ansehen. 

Ueberschauen wir dieses Alles, so brauche ich mich wohl 
nicht näher zu erklären, wie die Hergänge anzusehen. Es müs- 
sen die Feuer der Tiefen sein, deren Einfiuss man das Entste- 
hen der meisten Bleiglanz-Lagerstätten zuzuschreiben hat, darauf 
weiset die Gesammtheit der Erscheinungen hin; dies leuchtet 
deutlich ein, so weit ich mir ein Urtheil erlauben zu dürfen 
glaube. 

Nicht wenige meiner Leser gedenken ohne Zweifel mit mir einer allbe- 
kannten Thatsache: der Erz-Führung bunter Sandsteine. Es ist der merk- 
würdige Bleiberg bei Commern , westwärts Bonn, worauf ich hindeute; In 
weiter Ebene zwischen der Eifel und dem hohen Veen hat er seSnen Sita. 
Trotz des Allbekanntseins darf, des eigenthümlich Interessanten und Wiciitifeft 
der Vorkommnisse wegen, der Bleiberg nicht unberührt bleiben. Er lieferte 
seit dem sechszehnten Jahrhundert, und liefert fortdauernd unennesaHcbe 
Ausbeute; daher seine hohe Bedeutung für Berg- und Httttenminner *. Des 
Erz-Gebilde, untergeordnet dem bunten Sandstein, ist selbst ein feinkörniger 
Sandstein. Wie weit es abwärts reicht, gegen das Erd-Innere zu , blieb bia 

* Belehrung findet man in der Schilderung von Diobn und OimiAiJBdf 
(Karstbi's Archiv für Bergbau. Bd. IX , S. 60 ff.) und in einer Mittheilnng 
Cakiiall's (Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. Bd. V, 
S. 242 ff.). 
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jetil oMmiittelt. Mit Bleiyluu encheint die Felmt 
beladen und in sehr ungleichartiger Weise gemengt; hierPaitieen auQ«m- 
Theilen und dem En^ dort andere nur aus Bleiglani bestekend. Uiter Ein- 
fluss plutonischer Michte muss der umschlossene, der En-fllhreBde Sttditein 
am umschliessenden sich gewaltsam gerieben haben. An Stell«*, wo jcms 
Gebilde am reichlichsten durchdrungen ist Ton Blei^au» aind laiatlich die 
schönsten Spiegelflächen su sehen, Harnische, wie Bergleute licb nnadricken. 
Der Bleiglans wurde mit in die Reibung hineingeiogen, folglich war das En 
Tor jener Hebung eingedrungen, welche die Spiegel eneugte. 

Nur im Vorbeigehen möge von der Gegenwirt des Bleighn- 
zes am Vesuy die Rede sein. Zu den interessantesten Vorkomm- 
nissen des Erzes gehören jene in angitischen und in gfimaaerigni 
Gesteinen *. Ich sah bis jetzt keine Musterstttcke. 

Dies vorausgesetzt, wollen wir, um nicht Einseitigkeiten mis 
zu Schulden kommen zu lassen, einige Beispiele erwümen, wo 
die Natur in anderer Weise beim Bleiglanz-Bilden Terlkhreii sefai 
dtkrfte. Es bleibe dahin gestellt, ob in solchen FSUen die QneHe 
nicht eine mittelbare gewesen. Werner gedenkt einer »Blltter- 
kohle mit angeflogenem Bleiglanz aus dem Steinkohlen-Werke 
unweit Dresden«**. (Ich besitze MusterstQcke von SteinkoUea 
aus dem Canton Obermoschel, die eine ähnliche ErscheiBimg zei- 
gen.) Perl bechreibt einen Blatt- Abdruck auf Bleiglans ans dea 
Kohlen-Gebirge von Zwickau*** u. s. w. 

Unter Hütten-Producten erscheint Bleiglanz hlnfiger, als ir- 
gend ein anderes Schwerel-Metall. Selbst da, wo RoiistolB ve^ 
hüttet werden, denen mehr zuftlllig Schwefelblei beigemengt ist, 
kommt die Erscheinung vor. Man sieht den Bleiglanz in derbes 
Massen, ganz ähnlich den in der Natur so häufig veitoettetes, 
und wie diese mit deutlichen Blätter-Durchgängen* Es KegM 
Musterstücke von verschiedenen Harzer und anderer Hütten vor. 
Besonders ausgezeichnet aber sind die regehrechten Gestakes. 
In Mauerwerks-Spalten von Silber- und Blei-SchmeliMM büdiü 
sich aus Dämpfen eine Substanz, die man als Ofenliraeh m lie- 
zeichnen pflegt. Alles weiset darauf hin, dass solch »neu gepclBf - 
fener« Bleiglanz ein Verflüchtigungs- , ein Empoftreibufi-KV' 



* MoNTiCBLu e Covnxi Ptvdramo iettm Mimtrmhgim Vi 
VoL I, p. 47. 

** Verseichniff det PABfi yok Ouii'idieii Minnnliia f aiiaatt BA. U 
S. 367. 

*•• Jahrbuch für Mineralogie 1833, S. 309 ff. 
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zengniss ist. Er dringrt in Herd- und Gesiell-Massen ein, selbit 
ins Innere der Steine; er bekleidet äussere Flächen, füllt KlOfle 
gangartig aus und zeigt sich eingesprengt, wie diess beim Erz- 
Vorkommen im Gebirge so häufig getroffen wird. 

Eine Analyse E. Metzger s ergab als Zusammensetzung sol* 
eher Krystalle: 

Schwefelblei 95,5 

Schwefel-Eisen I 

Schwefel-Zink i ^'^ 

Schwefel-Aniimon 2,5 

Silber Spnr 

lOM 

Der Gehalt von Schwefel-Eisen, welcher bei dem Harzer 
künstlichen Bleiglanz nie vermisst wird, ist eigenthflmlich. Haus- 
mann beobachtete unter der Lupe Leberkies in demselben. 

Nur Würfel sah ich unter Hütten-Producten , kein Octaeder^ 
ein Stück »Werkblei«« ausgenommen von der Halsbrücke bei Frei- 
berg, welches, so schrieb mir Cotta, durch sehr ailmäliges Er- 
kalten in Drusenräumen erhalten wurde, die sich in der Bleimasse 
bildeten. Die octaedrischen Krystalle zeigen gestrickte Ober- 
flächen. 

Ich rufe den Lesern bei dieser GelegenEeil ins Gediefataisfl , dasf Bk- 
QcnBL auf eleciro-cbemischem Wege Bleiglanz-KrysUlle dargeftelll, metalU 
grau, glänzende, mikroskopische Tetraeder^. 

Meine Sammlung hat Bleiglanz-Würfel von mehren Linien 
Kanten - Länge bis zur mikroskopischen Kleinheit aufzuweisen. 
Kleine Würfel erscheinen zuweilen rein ausgebildet, theils «ocb 
— so unter andern die von einer Clausthaler Hütte — sehr ver- 
llngert in der Richtung einer der Flächen- Axen, als die zierlich- 
sten quadratischen Prismen sich darstellend. Grössere KrystaUe^ 
mit ihren trichterförmig vertieften Flächen, zusammengesetzt am 
sechs hohlen Pyramiden mit treppenähnlichen Seitenwäiideni| 
stellen sich als »Würfel-Gerippe« dar — ich kenne keinen be- 
zeichnendem Ausdruck. 

£. Mbtecbii, dem wir mit vieler Umsicht angestellt^ Beohachtonge» v«r- 
dinken, die künstlichen Bleiglanx-Krystalle betreffend **, bemerkt hinsichtlich 



^ Ausführlich geschildert ist das Verfahren in den Anm, de Ckim. H 
^ Pkyi. Voi. Uli, p. 105 etc. 

** Bericht über die iweite General-Versammlung des Clansthaler aatiir- 
^enschaftlichen Vereines Maja. Goslar 1852, S. 21 ff. 
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: .Jene befondere GettalCmif der Kryitille ilekt wakr- 
■if AST Läüäuffi ihrer EnUtehnng in CauabMia«. Sie tclwiM 
V* "ir Ac^ fefangea lu lein, dais der Bleiflan vor eiatreteader 
rfiOnüf wnrde, tich an den kilterca Tkeilea der OfcBwiade 
laiL üfc-ft daraaf eiaige Zeit in einer TeBpcralar betad, bei welcher 
iwr UeiaMea Mauentheilchen ftatt hdea koBaCc. Dvck wei- 
OAuoiiuv «w^ eia vollftiadiger, aber sehr kleiner WArfel eraeagt, 
•MT aiffincft ihn ?faolens des werdenden grtescm Eryatallkörpera bildete. 
IW Wae« imiMtbtfa waren dem erkaltenden Einlaiee der UmfelNuif am 
manw^ mä^sAtA . mmd da dai Wachsen eines Kryitalb darek Jnxtaposilifla 
g<>\- w rt uv r lvi«ktle bediaft ist, so masste als Ead-Resnllal eine Krystall- 
MM»t Mi 4nM«f()ff«i^ Y ertieften Fliehen herr or gehen, VollsliBdif aasge- 
«ftll» i.-^MOiIir whwca« iasofem sie anf feneififeB Wege febildel , liaferr 
i^ MKT r.faithnracar aajfvsetit gewetea sein, welche sick ia ikren Eia- 
Ml' iin <(iaa«Iaea Theile des Krystallkövpen gleirkmiaaiy iassera 
5«f<ni Verwaflnoken eines Treibens darek EinstOnen dea Gewölbes 
taM mn \r*Tt^*-^räppttn von Würfeln aaf fektaBater Mergel-Maiae. Sie 
Ulm t^a« . iidve aar geriage Vertieruafea aaf des Flicken ud aöchte 
9ttv ^^U«iiiMi«i«>^ hiasiohtlich der AnsrallaBf ekafdb den Kimrirkea 
i««i la^rr «läatUHhka fTussera Temperatur, wie aalcke erwikMcr ZafiJI 
^«••«ivfcx iBMiK*^ir«ibea seia.** 

*=% te^ ir«^cail«fa künstlichen Bleiglanzes nicht selten beson- 
.t«>.'v H.-Kiics K:fe»3Kken verleiht, ist ihr AngelauFensein; mu 
«Mt« 4ih>^'!lK(« sodUbbtt. brongefarbig , auch bunt Durch Rm- 
«iwf^x Aiw %arw Bir* von einer der Harzer Hütten, ein aus- 
^««^•^*to\«L> 'Vn.^ft&c&'k bunt angelaurener Bleiglanz-Krystalle n 
*T^ft»« Thf .ViriK-Mrippe«, allem Vermuthen nach wihrend 
,<». X«w<^hi»«ftt$ ««Maaden. fanden sich, gleichsam Farrenkraol- 
«--t^ ^rnmrirv A MKT Höhlang der Form wand des Blei-Schnell- 
st xi:s V:iti.T >ef<e meines Exempfairs sitzt Kohle an, wie damit 
-.^-^^«wri. x-tbk^ne;, blau angelaurene KrystaDe, aus eines 
v^HK«>ttnvff s« Sah« erhielt ich seiner Zeit durch SimniöB, an- 
jt^; ^vft V*«««vK%ni aus den Schmelzdren am oben bespioche- 
'IC« KciSkrce unfern Commem. 

b>iJS:k besitze ich stingelig abgesonderten Bleiglanz, de« 
VJUtttt^'tt Knk'heinungen von Sandsteinen vergleichbar, weidn^ 
ML VW^^nsloinen in Hohöfen gedient und prismalisiri wnrde«- 
^vn««t^^ Beachtung verdient ein Musterstflck von der SObe^ 
Wii&v iu i^auslhal. Es hatte sich an kühleren SteUen im 
aV« ^"NMet. Die untere Hälite besteht aus stftngelid 
A^^>ii StiK^ken« die obere aus den schönsten KrystaDen von 
xN^^iUK^kor Crtksise. Durch Plattner erhielt ich »kryslaUini^ 
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stängelichen Blei-Ofenbruch«, der hauptsächlich aos Schwefel-Blei 
besteht, aber noch andere Schwefel-Metalle in verschiedenen 
Mengen enthält. 

Bleioxyde, Glätte und Mennige. 

Nicht wenige Beispiele filhrt man an vom Auftreten natttr- 
licher Mennige unter verschiedenen Verhältnissen, sie verdienen 
indessen keineswegs alle unbedingten Glauben. Einige solcher 
Vorkommnisse rühren von Umbildungen her, es sind Pseudomor- 
phosen zumal nach Bleiglanz; möglich dass in andern Fällen 
das Entstehen durch Feuer-Einwirkungen dieser und jener Art 
bedingt worden, namentlich durch Brände in Gruben. Über das 
Erscheinen der Glätte in der Natur sind die Nachrichten sämmt- 
hch mehr oder weniger zweifelhaft*. 

Was künstliche Glätte betrifft, so bildet sich dieselbe beim 
Abtreiben Silber-haltigen Bleies im Treibherde. In der Provinz 
Murcia fand man häufig dieses gelbe Bleioxyd in alten Schlacken- 
Halden, ohne Zweifel Überbleibsel aus der Römer-Zeit. Mennige, 
das rothe Bleioxyd, entsteht bei Schmelz-Processen , wenn Blei- 
erze reducirt werden im Gestelle, oder in andern Räumen der 
Oefen , auch beim Rösten von Bleiglanz findet Bildung der Sub- 
stanz statt. ^ 

Nach Karstkn's Analyse enthält die Glätte von der Muldener Hütte bei 
Freiberg : 

Bleioxyd 96,210 

Kupferoxyd 0,820 

Eisenoxyd 0,110 

Zinkoxyd 1,310 

Silberoxyd 0,003 

atisenige Säure 1,210 

99,963 
Jacouklii«, der im Handel vorkommende Mennige aus mehreren Gegendea 
untersuchte, fand in ihrer Zusammensetzung den Bleioxyd-Gehalt wechselnd 
«wischen 97,334 und 98,667 Procent. 

Die Form der Glätte-Krystalle durch Schmelzreuer erzeugt, 
tiber welche manche einander widersprechende Angaben bestan- 
den, ist, nach Mitscmerlich, ein rhombisches Octaeder. Hausmann, 
der sich in neuester Zeit mit umfassenden Forschungen beschftf- 

* NoEGGERATH im Jahrbuche für Mineralogie u. s. w. 1832, S. 202 IT., 
und in der Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft, 1854, Bd. VI, 
S. 691 ff. 

T. Leoohard, Hütten-KneuguiMe. 23 



-vTf^fii^niiite . ii>!ttacfe za lemseiheB BnsUiiK*: Gtode-Krystalle 
"rrr-nr'ntf?!. )awou i^e:n. lam Theil •ieotiick aHgekOdet, glia- 
Zd^na Uli laihtmrraäidia^. imier« zeioea Jkb ab GÜBner-artige 
Blatter . -!9 sBfi aü«:iiA •liiiiiie Tafeia . BKiat arit floagcnckteii 
Biifidem. aiiac weiten voa >» Griasa enes haftea Zoles, oA 
«arh «nrür namiig'liL'heii Winkein riaMiai mip hall. MaalcuHkht 
sicher Ar*, iesea mr ^r. idi bcaatae derai ma Ghaalkaler 
Ufi FrMb«r?>r ftitScHL B^soaden iBBfi'fpirif t aiad jeae foa 
Fna %ra 5aiff?rMtte za Oki*r aafera Gasiv. 

b B«sr*Mf etateifT aeiiiete UianEL iar fit i aü Ccfccr, Falgaato: JBm 

mr • ^^ ^r_ - ___ _ m ■ »fc ■ « ■ 

M^^M^a v ^^V^Hj*^M( aB dPVm 1 1 aH tfl WPVC flH WaHB0M ^^^^A AA ^^B^H B^^hB^^^^^^A^^M^^MB 

siLber-Ajpsicnemio-fTwreafte imrrk Ervuailifliüa sicnraHcB arffiiaa kAaMc, 
äaae ii«:ä. aui 'iu Biei ;inynpft wuäea lollte. ciae »■ l ieh ftaifca Glitte* 
B^jitfe mf 'iemöeüieit jeäiitiasc. vad ob fiese acte Hit tei Blei aMictiea 
zn lauen. Üe» san 'ien Ofea m knce abkäUco. h« fie GliMe cnlvffC war aai 
apfte M^aim tbu rsine WcrUilet aaier 4er filiat Bwin ak Bew AaaWettea 
4e» Berges £»d *uk ^er Inm nräches AeMT byHallJawriw BUa mi 
dem Mcrzei-flevtfe oHfeähr Mcte Ziiil hock mk GUMe-BlÜtchea awfeAllt 
mni zw-.;h:iuEA •ieodcSica enckieoea KnritaUe ¥iw BclillHckcB Blei.** 

Aoa dem Treibotea za MüBstertlial iai Sciiwanwald erUett 
ich GLitte zu:allig dargestellt beim Sckandzea Toa Blei, welcbes 
unter Zafuhniog atmosphähsciier Loft fortwahread ozydirt warde. 
Wie ich durch onsem Bergbeamtea Datb weiss, treibi aum daf 
Blei auf Herdea von künstlichem Mergel ab, lusaauneagesetit 
aus Muschelkalk und Thon. AaT einer sokhea Masse habea die 
GUtte-BIattchen an dem mir zugekommenen Mnsterslücke ihrei 
Sitz. — In kleinen Kugeln gestaltete Glätte indet sich, wie vor- 
liegende Exemplare ergeben, auf Schlacken im Kanderer Bok- 
ofen u. s. w. 

Auch Mennige hat meine Sammlung anfrnweisea. tuxtm 
sendete mir deren von der Sohle eines Schachtofens der Hab- 
brückener Hütte zu Freiberg. Hier entstand, so liess ich auch 
beiehren, die Mennige aus einzelnen, durch die GesUkbe-SoUe 
hindurch gedrungenen Theilen Silber-haltigen Bleies, welclies nod 
längere Zeit flüssig geblieben und durch Zutritt aUnoa|diiriicher 
Lun oxydirt wurde. Auf der Gleiwitzer Hütte in Schlesien ttai 
sich, nach Beendigung einer Campagne, das Erseagaiss i* 



* Nachrichten von der G. A. Univenitit n. f. w. G0ltii^|aa, IM 

S. 40 n. 
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Gestelle des Eisen-Hohofens. Diese Musterstücke , desgleichen 
andere von der Hütte zu Holzappel bei Schloss ^chaumburg u. s. w. 
zeigen sich sämmtlich derb und vom reinsten Morgenroth. 
Blei-Vitriol. 

Eine keineswegs seltene Erscheinung an Orten, wo Blei- 
glanz verhüttet v^rd. Bei Rost- Arbeiten , wie solches bereits 
zur Sprache gekommen, und beim Schmelzen in Flammöfen ent- 
steht schwefelsaures Blei, ist jedoch fast nie rein. Man findet 
es krystallisirt, traubig- und Tropfstein-artig, weiss zum Gelben 
und Grünen sich neigend, durchsichtig bis durchscheinend und 
von verschiedenen Glanz-Graden. Die regelrechten Gestalten, 
unter dem Mikroskop als dünne sechsseitige Tafeln sich darstel- 
lend, oder in zarten, meist zusammen gruppirten Nadeln, unter- 
suchte und schilderte Hausmann'*'. Derselbe gedenkt femer des 
mit regenerirtem Bleiglanz gebildeten Blei- Vitriols — in bleiischen 
Ofenbrüchen aus Schachtöfen' der Oberharzer Silberhütten und in 
Flammöfen zu Bleiberg in Kärnthen beobachtet — endlich ist die 
Rede von Pseudomorphosen , entstanden durch Oxydation von 
Bleiglanz-Würfeln eines Ofenbruches der Lautenthaler Silberhütte. 

ScHEERER sendete mir »künstlichen Bleiglanz beim Rösten 
in schwefelsaures Bleioxyd metamorphosirt und pseudomorphosirt«. 

Blei-Vitriol-Krystalle , wie es scheint in ihrer Grestalt den 
natürlichen ähnlich, bildeten sich beim Bereiten von Schwefelsäure, 
als man die aus den Blei-Kammern kommenden Dämpfe in gros- 
sen Blei-Kisten circuliren liess**. 

Manross suchte das Mineral auf synthetischem Wege dar- 
zustellen. Die Kleinheit erhaltener Krystalle, welche vor dem 
Löthrohr die bekannte Reaction gaben, liess eine nähere Bestim- 
mung der Formen nicht zu. 
Blende. 

Entsteht keineswegs selten, und mitunter in ansehnlichen 
Massen, als Sublimations-Erzeugniss im Mauerwerk von Oefen, 
worin Kupfer- und Silbererze geschmohEen werden, auch in 
Schachten von Kupferschiefer-Oefen. 

PLATTirKR sagt : ^^Weim im Schmeliraune eines Sehachtofens Schwefeliink 
mit Kohlen oder Coaks bei hoher Temperatur in unmittelbare Benilinnif 
kommt, findet eine Zerlegung dieses Schwefel-Metalles statt, und iwar anf 

* Beitrage xur metallurgischen Krystall-Kunde. S. 46 ff. 
•• Llnstitut, 1840, Vol. IX, p. 54. 
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die Weise, dass sich Schwerel-Kohlenstoff bildet, wibreod Zink dampfftani^ 
aufsteigt, sobald es nicbt bei offener Brust des Ofens ins Freie ^liBfCB 
kann; der entstandene Schwefel-Kohlenstoff wird aber durch Einwirkimf des 
Gebläse-Stromes in Kohlensäure und schwefelige S&ure, und dieae leiden 
Säuren wieder in Berührung mit Kohlenstoff in respective Kohlenoxyd-Gas 
und Schwefeldampf umgeändert ; treffen nun beim Aufsteigen der enrihnteu 
Gas- und Dampf-fftrmigen Producte Zink- und Schwefel-DimpfB niia— nij m 
bildet sich wieder Schwefelzink, von welchem ein Theil, bei der ÜMt gim- 
lichcn Unschmelzbarkeit dieses Productes, sich «n den inneren Tkeilen dei 
Schachtofens fest ansetzt. Es fragt sich nun aber, auf weiche Weise Sckwe- 
feleisen, da solches für sich nicht flüchtig ist, in eine dergleichen Verbinduif 
kommen kann, ohne dass die Krystall-Bildung gestört wird? ~ Dies ackenl 
so zu geschehen, dass, wenn Schwefeldflmpfe Aber schmeliendes, oder ■» 
schwach erweichtes Schwefeleisen wegstreichen, geringe Blenfen Mit lait- 
genommen werden und mit den Zinkdämpfen in innige Berflbnuif koaaen*." 

Künstliche Blende, braun, gelb, grün, auch scbwin, leigt 
sich meist derb , von deutlichem Blätter-GefQge , ins StraUige 
übergehend (so unter andern an Musterstücken von Riechelsdorf). 
Sie ist der in der Natur vorkommenden täuschend fthnlidi, aDeii 
es wird dieselbe kenntlich durch eine ihr eigenthUmliche Poro- 
sität, welche Hausmann beobachtete. Nicht häufig erscheial uuer 
Schmeks-Erzeugniss in oft sehr kleinen, fast mikroskopisclieii Kry- 
stallen, Octaeder und Rhomben-Dodecaeder, wie ich solche , aif 
Kohlen sitzend, von der Hütte Ssusun im Altai-Gebirge orhidt 
und aus dem Hohofen-Gestell zu Ilsenburg. 

ScAccHi fand Blende, begleitet von Bleiglanx, in kalkigen tob MmU ä 
Somma ausgeschleuderten Massen. Das Vorkommen ist jedoch ke if w tp 
häufig. 

G. Bischof untersuchte, gemeinschaftlich mit NosHiaAn, eina SiHM- 
Bildung auf altem Grubenholz in einem Blei-Bergwerk nnfem &tM 
birgcs. Eine Analyse ergab 37^571 Schwefellink in der 
des Sinters, und zeigt sonach, wenigstens in diesem Falle, die Müfiichkfil 
der Entstehung jenes Erzes auf nassem Wege **. — Nach DiLUNNS*** Vi- 
ren sämmtliche Zinkerze Absätze warmer Quellen und die SchwelU-Veihit- 
dungen gewöhnlich zuerst entstanden, wahrscheinlich durch ElawlifceB Olga- 
nischer Materie auf schwefelsaure Verbindungen. 

DuROCHER Stellte Blende-Krystalle dar durch gegeueitige Zer- 
setzung von Zinkchlorid und Schwefel-Wasserstoff in erUMer 
Temperatur. Er erhielt Tetraeder mit den bekunteH CofldM- 
nationen. 



* Berg- und Hüttenmännische Zeitung. 1855, S. 138. 
** Lehrbuch der Geologie. Bd. I, S. 936 ff. 
Llnslilut. Vol. Xvm, p. 193 etc. 
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Chlor-Quecksilber. 

Entsteht mitunter bei hüttenmännischen Processen, namentlich 
beim Rösten Quecksilber-haltiger Fahlerze. 
Eisenkies. 

Unter Schmelz-Erzeugnissen dürfte, nach den bisherigen Er- 
fahrungen, das, in der Natur so häufig, unter den mannigfaltig- 
sten Verhältnissen vorkommende , Erz im Ganzen eine seltene 
Erscheinung sein. 

Plattner verdanke ich Eisenkies in sehr kleinen Körnern 
und in wenig deutlichen Krystall-Bruchstückchen. Er wurde bei 
der Autbereitung eines reducirten Amalgamir-Rüchstandes er- 
halten. 

„Über die Bildung dieses Eisenkieses" — fügte der geneigte Einsender 
hinzu — ,«niU88 ich Folgendes bemerken : Man versuchte, zur Gewinnung der 
im Amalgamir-Rückstande noch enthaltenen geringen Menge an Silber und 
Kupfer, das in grosser Menge vorhandene Eisenoxyd zu metallischem Eisen 
zu reduciren und erstere beide Metalle an dasselbe zu binden, ohne jedoch 
eine vollständige Schmelzung eintreten zu lassen. Es wurde zu diesem Be- 
Hufe der Amalgamir-Rückstand mit Kohlen-Pulver gemengt, das Gemenge mit 
etwas kohlensaurem Kalk versetzt, mit Thonwasser angefeuchtet, und zu Ku- 
geln von ungefähr vier Zoll Durchmesser geformt. Die vollkommen getrock- 
neten Kugeln wurden in einem besonders dazu hergestellten kleinen Schacht- 
ofen bei Torf-Flammenfeuer stark geglüht, an der Sohle des Ofens ausgezo- 
gen (ganz ähnlich wie der in einem Schachtofen bei Flammenfeuer gebrannte 
Kalk) und mit Wasser gelöscht. Beim Ausziehen entwickelte sich ein sehr 
starker Geruch nach schwefelicher Säure, welcher die Gegenwart von Schwe- 
feleisen verrieth. Da nun anzunehmen ist, dass das Schwefeleisen nur als 
Einfach-Schwefeleisen vorhanden sein konnte, sich aber auf der Oberfläche 
mancher Kugeln Doppelt-Schwefeleisen als Eisenkies vorfand, nachdem die 
Abkühlung erfolgt war, so ist beim Löschen mit Wasser wahrscheinlich 
Schwefel- Wasserstoff frei geworden, aus welchem einzelne, bis zu einem ge- 
wissen Grade abgekühlte Theile des vorhandenen Einfach-Schwefeleiaeof 
Schwefel aufgenommen und sich in Doppelt-Schwefeleisen umgeändert haben. 
Die Kugeln wurden gepocht und auf dem Rostherde verwaschen, wobei man, 
neben einem eisenreichen Schliech, auch Eisenkies in geringer Menge erlangte ; 
beide enthielten etwas Silber und Kupfer.^' 

Ulrich beobachtete mikroskopische Eisenkies-Krystalle beim 
Aufhauen einer alten Rösten-Sohle der Frau Maria Saigerhütte 
zu Oker. 

Wir erinnern an Lampaoius Zerlegung der Freiberger Schmelz-Producte, 
namentlich an jene des Rohsteins '^j und besonders auch an Kbrstbi's Aufsatz 



* Karstrh, Archiv für Bergbau. Bd. XV, S. 383. 
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über eine eigenthümliche Bildung von Scliwefeleiira bei moü Ei 
Hohofen *. 

Letztere Mittheilung begleitet die Redtction mit folgender BeMerkai|: 
„Die Bildung von Schwefeleisen bei den mit Coakt betriebeaen Hobftfn er- 
folgt zwar jederzeit, aber das Schwefeleisen wird grOaatentlieila tob der 
Schlacke ein^hüllt und , beim sogenannten Aufarbeiten oder Reinifen der 
Gestelle, zugleich mit den Schlacken, welche wegen ihrer nirfciiüigkiiil 
nicht ablaufen, nebst der Coaks-Lösche^ aus dem GeateUnun foitfeadhilt 
Eine Bildung in so grosser Quantität, dass das Schwefeleiaea dem Hobetsce 
beim Abstechen folgt — also im Gestellraum die Decke Ar das Eohetsea 
und die Unterlage für die flüssige Schlacke bildet — dflrfle eehen beelech 
tet worden sein und kann nur bei Steinkohlen voikoannen, die eine aehr he- 
trichtliche Beimengung von Eisenkies haben, der beim Veroonken nkfcl vaO- 
ständig zersetzt wird/' 

Was das Vorkommen des Eisenkieses in vnlknnischei Ge- 
bilden betriffl, so gedenken bereits Monticslu und Cotelu wiier 
Gegenwart in Blasenräumen von Laven , und nach ScACcm findet 
sich das Erz hin und wieder aur Wftnden kleiner zelliger Wei- 
tungen in den Leucit-ftihrenden Hassen des Somma-Bergef. 

Bischof betrachtet den Eisenkies nicht als phitoniacbei Er- 
zeugniss, sondern als Absatz aus Quellen und Gewittern^. 

DuROCHER Hess Eisen -Chlorid und Schwefel- Wassenloir ii 
hoher Temperatur auf einander wirken; er erhielt Eiseikies m 
gelben und braunen Würfeln. 

Eisenspath. 
Bei SETiARHOirr's Versuchen bildete sich kohlensiaraf Bisea- 
Oxydul als graulichweisser, aus mikroskopischen Rhonaboeden 
bestehender Sand. 

Fahlerz. 
DuROCHER stellte das Erz in den verschiedensten Abindenn- 
gen dar, so unter andern das Antimon-haltige in Tetraedern. 

Franklinit. 
Kleine, schwarze, regelmässige Octaeder von lebhaften Me- 
tallglanz waren das Ergebniss von Ebblmen's Versuchen. 

Galmei. 
Der genannte Chemiker stellte kieselsaures Zinkoxyd dir 
durch fünftägiges Erhitzen einer Mischung von Kieselerde, Ziidt- 

* Karsten und Dicheh, Archiv für Mineralogie n. t. w. Bd. XyIII, 
S 279 ff. 

** Lehrbuch der Geologie. Bd. I, S. 917 f. 



Oxyd mid geschmolzener Borsiure. Es wurde eine Email-artige 
Masse erhalten, die hin xund wieder Gruppen wenig 
Krystalie zeigte*. 

Unter Hütten - Erzeugnissen dürfte die Substanz 
häufig zu finden sein. Von den Hütten zu Kandem und zu As- 
bach bei Kim erhaltene Exemplare sind Galmei, soweit die klei- 
nen, nicht besonders ausgebildeten Krystalie eine Bestimmung 
gestatten. Von der Borbecker Zinkhütte unfern Essen erhielt ich 
neuerdings, durch den Fabrications-Chef Herrn Tmm^ das Bruch- 
stück einer Mufiel, welches mit den zierlichsten Krystallen be- 
deckt ist, sechsseitige Prismen mit den FUchen der sechsseitigen^ 
Pyramide. 

Thauachen, für den AbfaU von kieiekaorem aowohl aU Ton koUenaan- 
rem Zinkoxyd ans GewftMern sprechend , (tthrt 6. Bucmv an**. Wir Ter- 
weisen auch auf Karstdi^s wichtige Abhandlnng llber das GaUnei-fUirMMfe 
Gebirge in der Gegend um Tamowits***. 

Nicht ungeeignet scheint es, hier einige Worte einiuschalten 
über regulinisches Zink. Das Metall, welches Verfahren man l>ei 
der Gewinnung aus seinen Erzen angewendet, wird zuerst stela 
aus den sich verdichtenden Dämpfen in einzelnen regulinischen 
Tropfen erhalten, die, aneinander schmelzend, Trauben-Armige 
Massen bilden. ^ Dies ist sogenanntes Werk- oder Tropfidnk, dem 
oft ein ungemein schönes Aussehen eigen, me Musterstflcke zei- 
gen, welche ich von der Borbecker Zinkhütte besitze, wo das 
Zink aus Blende dargestellt wird. Die Trauben-f&rmigen , sdur 
stark glänzenden, Gebilde erscheinen zusammengesetzt aus mil 
einander verflochtenen, in einander verschhingenen, vielartig ge- 
wundenen Drähten und Zähnen. Die Krystalie des Zinks sind 
sechsseitige Prismen; so fanden sie sich in Höhhingen einer 
geschmolzenen und sodann erkalteten Zinkmasse am Alten- 
berg bei Aachen. Von Frau Maria Saigerhtttte zu Oker, wo 
man bis vor wenigen Jahren das Metall durch den sogenan»- 
ten Zinkstuhl gewann , erhielt ich krystalUnische Blittchen, 
und von Teisendorf in Baiem kleine geflossene Partieen. Letz- 



* Ann. de Chim. ei de Phye. Vd. XXXIU, p. 34. 

** Lehrbuch der Geologie. Bd. I, S. 939. 
*** Abhandl. der k. Akademie der Wifsenachaften la Berlin ans dem 

Jahre 1827. S. 45 ff. 
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tere wurden beim Rohgang des Ofens mit der Sdiladce abge- 
sU)chen. 

Hausmannit. 
Das Mineral wurde von DAUBaftB in kleinen quadratischen 
Octaedern dargestellt. 

Kieselkupfer. 
Bei dem Hamburger Brande (es war im Vorhergehenden 
S. 29 die Rede davon) floss geschmolzenes Kupfer, in grossen 
Massen, vom Thurme der Nikolaikirche in ein zertrOmnertes 
Grab-Gewölbe und wo es mit dem Sandstein in Berühmog trat, 
bildete sich schönes glänzendes grttnes Kieselkupfer. 

Kiesel-Mangan. 
Dahip gehört wohl ohne Zweifel die Rinden-f&rmige Snbstanx, 
welche Wiser im Bodenstein des Hohofens zu nons bei Sar- 
gans fand*. 

Kupfer. 
Wie bekannt wird das Metall häufig im Innern von Ansbmch- 
Gesteinen getroffen, oder in deren unmittelbaren Ntthe. An vie- 
len Orten sind allerdings diese Erscheinungen nur untergeordnete. 
In den, in vieliacber Hinsicht höchst merkwürdigen Gegenden 
des Oberen See's in Nord- Amerika kommen in Menge Abergrosse 
Kupfermassen von reinster Gediegenheit, frei von allen gewdha- 
lichen Vererzungs-StoSen , inmitten des Melaphyr-Gebietef ; die 
Felsart durchdringend in regellosen Adern, setzt das Kupfer sehr 
beträchtliche Partieen von vielartiger Gestalt zusammen. 

Koch, der so wohl errahrene Fachmaim, achilderte den Eindivcky wal- 
chen sechiig und mehr Metall-Blöcke machten, jeder swuiaif bis viacBg 
Centner schwer, wie er solche auf seiner Wandemng nach dem Obciea See 
sah**. Die ^össte Masse füllte, auf sehn Fnss Länge und drelaaig Fiai 
' Höhe , die ganze Mächtigkeit einer fünfzehn Zoll weiten Gangipalte. Offsn- 
bar stieg das gediegene Kupfer aus Erdtiefen empor, drang mr OboÜche 
und setit nun am Tage aus. 

Neuer sind Nachrichten von einem ungeheuren „Kapfer-Felfen* im Em§U 
Harkmr (Adlerhafen). Man machte tiefe und weit erstreckte Eiaachnilla m 
den Boden, um die gewaltige Erzmasse möglichst blotn n legra. AtMatint 
seltsam und befremdend war der Anblick, einem fibergroasen BaoM m vcr^ 



* Neues Jahrbuch für Mineralogie 1843, S. 462. 

** Die Mineral-Gegenden der vereinigten Staaten Iford-AMerika*a. Gdi- 
lingen, 1851. 
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gleichen, der umgestürzt und in Metall verwtndelr worden. In der Mitte eine 
Lage reinen Kupfers, wechselnd zwischen sechs Zoll und zwei Fuss, waa 
ihre Mächtigkeit betrifft, nach mehreren Seiten Zweige aussendend. 

Von eigenthümlichstem Interesse ist femer das Zusammen-Vorkommen 
Ton Kupfer und Silber, wie solches auf Gängen und Melaphyr-Blasenräume 
erfüllend in den Gruben von Kewena-Point , am Südufer des Oberen Ste*»^ 
nachgewiesen worden. Silber-Stücke, dem Kupfer wie angelöthet, Silber- 
Körner und etwas abgerundete Krystalle dem Kupfer fest anhängend, Silber- 
Adern das Kupfer durchziehend. Beide gediegene Metalle, das Silber gam 
rein, das Kupfer etwas Silber-haltig, zeigen sich auf der Aussenfläche kry« 
stallinisch, zackig, zähnig, drahtförmig. 

Nach den dargelegten Betrachtungen über Art und Weise des Auftretens 
von gediegenem Kupfer in der Natur scheint die Ansicht gerechtfertigt: das 
Metall sei auf feuerigem Wege entstanden; nur so lassen sich die besproche- 
nen Beziehungen deuten. Noch andere hervorstechende Thatsachen wären 
aufzuzahlen; für jetzt soll nur einer besonders merkwürdigen gedacht werden, 
welche selbst lange räthselhaft gewesen; es ist die Gegenwart des Sali- 
Kupfers (des sogenannten Smaragdochalcits) als grasgrüner Überzug der Spal- 
tenwände erstarrter Laven- Ströme, so namentlich jener ^ welche der VesuT 
in den Jahren 1804, ld05, 1820 und 1822 ergossen. An der Lava della 
Scala, unfern Portici, war die Thatsache in ausgezeichneter Weise wahrzu- 
nehmen. Sehr schöne Handstücke meiner Sammlung zeigen die grüne Rinde, 
scharf geschieden von der grauen Laven-Masse, nur oberflächlich erscheint 
sie, ins Innere drang kein salzsaures Kupfer ein. Vom Chlor blieb der Ur- 
sprung keineswegs zweifelhaft; aber wer hätte nicht gewünscht, nähere Aui- 
kunft zu erhalten über die Herkunft des Kupfers? Vom Vorkommen gediege- 
nen Kupfers unter Erzeugnissen des Vesuv, oder überhaupt in der Nähe von 
Neapel ist nichts bekannt. Monticelli und Covblli erwähnen des Kuferkieses in 
Laven, ebenso weiss man, dass Roth-Kupfererz in dünnen Blättchen im Krater 
vorkommt und auch Laven-Klüfte. Aber solche Erz-Theilchen sind so unbedeu- 
tend, dass -man unser Phänomen nicht damit in Beziehung bringen kann. Auch 
übersehe ich keineswegs den Tenorit, das Kupferozyd, welches theils geringe 
Mengen Kieselsäure und Eisenoxyd enthält, so wie Spuren von Kalkerde, 
Allein die sehr kleinen Tafei-förmigen Krystalle jener Substanz, an und for 
sich interessante Erscheinungen, sind in Vesuvisrhen Laven zu spärlich vor- 
handen , als dass solche , bei Hergängen wie die besprochenen, in Betradil 
kämen. — Unerwartet wurde uns erwünschte Aufklärung. Bei der dordi 
gesteigerte Thätigkeit berühmten Eruption am 1. April 1835 zeigten sieb die 
schlackigen Auswürflinge , die emporgeschleuderten Bomben , auf ihrer 
Oberfläche bekleidet mit dünner Roth-Kupfererz-Rinde, wie das erhitzte 
Metall sich mit Kupfer-Oxydul zu überziehen pflegt. Die Katastrophe , wo- 
von die Rede, verdient besonderer Erwähnung der unermesslichen Menge 
ausgeworfener Massen wegen; ganze mächtige Berg-Stücke flogen in die 
Luft , das Innere des grossen Kraters erschien als mächtiger entzündeter 
Schlund. 
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Möge man'8 nicht tadeln, wenn ich etWM llnger bei 
f en verweilte ; mir galt es für nothwendig, da am dem MitfelbeilleB dndkh 
einleuchtet, wie das Entstehen gediegenen Kupfers, richtiger desnea Ikifc«ft 
m erklären sei. 

Vom Metall, wie wir solches aus Naturhinden erfcalteB, »I 
bekannt, dass dasselbe gewöhnlich sich frei zeigt Ton Bdaen- 
gungen. Mit Untersuchungen der Zosammenselzung des, dordi 
Schmelz-Processe dargestellten metallischen Kapfers besdÜUgte 
sich unter andern Gkmth*. Er analysirte Japanisches Kupfer, 
Avista-Gaarkupfer und Norwegisches Blockkupfer. 

Bekanntlich ist ersteres das besonders geschitite, das gnsrhanidltitif. 
reinste, feinste Kupfer, welches in kleinen, jenen des Stegellackee ihaÜchca, 
Stangen uns zugeführt wird. 

LiRTin^^ behauptet: bei weitem nicht alles, unter obiger Flnn h 
del gehende Metall stamme aus dem Inselreiche an der OatkAate AaieH, 
viel werde auf Anglesea bereitet und nU Jßf€mned Coff^r nach 
verführt. Jenes Eiland — wo, nach Vi^iroa FnnaJiAii***, SchielT^abMi, 
Grauwacke, Serpentin, neben altem rothem Sandstein und der Kohle»-FoiBMte 
auftreten — hat nur eine Oertlichkeit, unfern des Dörfchens Hanlet^ aa welcher 
En-Gewinnung unter offenem Himmel, allem Vermnthen nach seit der Köacr 
Zeit, stattfindet Kupferkies ist Haupt-Gegenstand. Er seilt Gtafe Toe vcr 
schiedener Mächtigkeit zusammen, welche einander in mannigfechcB KichlM- 
gen durchkreuzen und simmtlich Ausläufer einer Hanplmyae eeia MHIok 
Im Jahre 1750 vrurde ein länglichrundes Kupferkies^iebilde tob — | eh ei itf 
Grösse getroffen , der Durchmesser betrug über sechzig Fnsa. GeAefSMS 
Kupfer gehört auf Anglesea zu den seltenen EncheimiBgea, dag eg ea mk 
Eisenkies und Blende in Menge vorhanden. Beim SchmelaeB wird keia Flaai- 
mittel irgend einer Art zugesetzt. 

Das von Gkhth zerlegte Musterstück »Japanischeo Köpfen« 

(I) war ausgezeichnet kupferroth und überzogen mit sehr dfluMr 
Lage lichte karminrothen Kupfer-Oxyduls. Vom Avistt GantapÜBr 

(II) diente eine rein kupferrothe Masse mit breitstraUigem wai 
krystallinisch- kömigem Gefllge. Vom Norwegischen BIockkipliBr 
wurde ein sehr zähes , äusserst krystallinisches MasteratAd( ge- 
wählt (HI). Die Ergebnisse waren bei 



* EaMUini und MAacBAim, Jonra. lüt prakt. Cheaie. Bmd XUTI^ 
S. 236 ff. 

** Briefe über die Insel Anglesea. Leipzig, 1800. 
Annßle€ d€4 MineSy 182$. T. XIU^ p. 339 ete. 
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(L) <IL) (UI.) 

Silical — . O/ö . — 

Silber 0,06 . O^fö . Spar 

Blei 0,74 . 0,47 . Spur 

Eisen 0,07 . 0,05 . 0,02 

MaBgm . . . . • — • 0,05 Spar 

Nickel Spar . — • — 

Arsenik Spar . — • ~ 

Zinn — . — . 0,27 

Calciom 0,09 — . — 

Kalinm 0,17 . * — . — 

Alnminiura .... — • — . 0,09 

Kupfer 98,73 . 99,17 . 99,61 

Ehe wir weiter gehen, möge die Rede sein Tom Entsiehen 
metallischen Kupfers auf anderem Wege , als beim Schmels-Ver- 
fahren. Es darf eine Gewinnungsweise nicht onberOhrt bleibe% 
die man seit undenklichen Jahren kennt In Wicklow*sdien Ko- 
pfer-Bergwerken wurde, ursprOng^ch durch Zufall, aas Kupfer^ 
Auflösungen, aus » Cement« Wassern« , unser Metall durch Bisen 
niedergeschlagen. 

In Folge chemischer Wahl-Verwandtschaft bedecken sich, oft aaeh yhm 
Wochen schon, Eisen-Bmchsiücke mil einer Rinde, dio^ was nameallich das 
,yCenient-Kapfer*' von Stadberg in Westphalen betrifll, nach der Bnoou'schea 
Zerlegung als beinahe chemisch reines Knpfer ni betrachten ist; das Brgeb- 
niss war: 

Knpfer 99,886 

Silber Spar 

Eisen 0,055 

Calcium 0,059 

»Cement-Kupfer« zeigt sich blätterig, zuweilen audi haar* 
und drahtfbrmig, ästig, oder in baumähnlichen Gestalten ton be- 
sonderer Schönheit. 

Was die Krystallform des durch Schmelz-Processe darge- 
stellten Kupfers betrifft, so sind es die nämlichen, welche mm 
an dem in der Natur vorkommenden Metall kennt; regelmässige 
Octaeder herrschen vor. Die schönsten Gebilde solcher Axt, 
welche meine Sammlung auÜEUweisen hat, stammen vom Mitlor- 
berg unfern Werfen im Salzburgischen. Während des Betridiei 
der Alten wurden reiche Kupfererze auf jeder Höhe der ümgth 
gend verschmolzen, Hügel-artige Schlacken-Halden entstanden und 
in einer derselben fanden sich vor wenigen Jahren die erwähn- 
ten Mnsterstücke. — • Unreines metallisches^ sogenanntef 8||Awan- 
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kupfer, mehr oder weniger Eisen enthaltend, kam mir von Can- 
piglia in Toscana und von Riechekdorf in Kurhessen in Pracht- 
Exemplaren zu. Letztere zeigen octaedrische Gestalten, nicht 
unansehnlich gross, jedoch selten rein ausgebildet, etwas in die 
Länge gezogen, die Flächen vertieft und rauh, auch, gleich dea 
Kanten, besetzt mit sehr kleinen zackigen Spitzen.' Manche neigen 
sich mehr oder weniger dem Gestrickten zu. Die kupFerrotken 
Krystalle sind schwarz angelaufen, nur hin und wieder nimml 
man die dem Metall eigenthümliche Farbe wahr; sie erschemt 
gleichsam mehr wie ein dünner Überzug. 

Von der Hütte Ssusun im Altai-Gebirge erhiell ich metalli- 
sches Kupfer bei ungleichen Wärme-Graden erkaltet. Die Mn- 
sterstücke zeigen nicht nur die charakteristische Farbe in ihrer 
vollkommenen Frische , sondern erscheinen auch goldgelb ins 
Messinggraue, so wie tombackbraun. Es handelt sich hier nkbt 
um oberflächliches Angelaufensein , bis auf einige Tiefe ist das 
Verschiedenartige der Färbung wahrnehmbar. 

Platten gediegenen Kupfers , wie solche anter andern la 
Recsk vorkommen, wurden in Loewe*s Laboratoriom , nachdem 
man sie sorgfällig polirt, mit verdünnter SalpetersAnre geitiL 
Es zeigten sich die WmnANSTATTEN'schen Figuren, in mandier 
Beziehung ähnlich jenen am Meteorcisen. Besonders auITallend 
bleiben, nachlLoDiNGER, die dünnen, von Zwillings-Krystallen herrüh- 
renden Linien, welche am Kupfer parallel einer Odaeder-Fltche 
bekannt sind. 

Sehr merkwürdig sind endlich die durch Wobbub als Kupfer- 
Krystalle erkannten »Flimmer im Aventuringlase« *. 

Die Bildung gediegenen Kupfers auf nassem Wege' iaad 
einen Vertheidiger in G. Bischof**. Jackson beleuchtet, in sei- 
nen »Mittheilungen über den Metall-Hihrenden District am Oberea 
See im Staate Michigan», die Gründe ftlr und gegen eine Aimahne, 
ob die Kupfergänge jener Gegend durch feuerflüssige Ergieaaung, 
durch Sublimation, durch Absätze wässeriger Aandsmiff, oder 
auf galvanischem Wege ausgeftkllt worden. Nach Beobachtaigei 
an Ort und Stelle spricht er seine Meinung dahin ans: dma die 
Kupfer- Ablagerung nur aus Verhältnissen erklärbar sei, welche 



* Gott. gel. Anz. vom J. 1B42, S. 17B5 ff. 
** Lehrb. d. Geologie. Bd. II, S. 2073 n. a. ■. 0. 



mit dem Aufsteigen des — unzweifelhaft auf feuerig-flüssigfein 
Wege entstandenen Gesteines — des Trapp-Gebildes, in dem das 
Metali seinen Sitz habe, in unmittelbarer Verbindung ständen. 
Hiemach wäre es wahrscheinlich, dass das Kupfer in Gemein- 
schaft mit dem Trapp aus dem Erd-Innem empordrang. 

Bunt-Kupfererz. 
Eines diesem Erz ähnlichen, aber in seiner chemischen Be- 
schaffenheit etwas abweichenden, Röst-Erzeugnisses wurde firtiher 
erwähnt (Seite 94). Böcking stellte die Substanz dar, indem er, 
unter einer Kochsalz-Decke, ein Gemenge von 36 Grammen reinem 
Kupfer und 10 Gr. reinem, aus Oxyd durch Wasserstoffgas redu- 
cirtem, Eisen mit einem Überschuss von Schwefel in einem be- 
deckten Tiegel zusammenschmelzen liess. Die wohlgeflossene 
spröde Masse sah auf dem Bruche ganz aus me Bunt-Kupferen 
und lief in feuchter Luft eben so rasch mit den bekanntes Far^ 
ben an. Eine Analyse derselben ergab : 

Kupfer 55,74 

EiBen 15,93 

Schwefel 27,99 

eine Zusammensetzung jener des in der Natur vorkommenden 
Minerals entsprechend*. 

Roth-Kupfererz. 
Viele Beweise, entnommen aus Vorkommnissen in der Nator^ 
aus Versuchen und Schmelz-Arbeiten sich ergebend, thun dar, 
dass gediegenes Kupfer das Ursprüngliche sei; aus ihm gingen 
andere Kupfererze durch mannigfaltige Umänderungen hervor. 

Zu Reichenbach, bei Birkenfeld im Oldenburgischen auf dem linkea 
Rheinufer, am Vimeberg bei Rheinbreitbacb, wo die alten Römer fchoD tili- 
tig waren , zu Chessy unfern Lyon u. s. w. wurden wichtige Thatsachen 
gefunden. — Gellert*^^ gelang es dunkelrothes ^^Kupferglaf^ aus metalliflchcpi 
Kupfer darzustellen. — Beim grossen Hamburger Brande wandelte aich ge- 
schmolzenes Kupfer in Roth-Kupfererz um. 

Unter Hütten-Erzeugnissen fehlt die Substanz nicht. Bereits 
vor drei Jahrzehenden erwähnte Mitscherlich der Kupfer-Oxydul- 
Krystalle in Kupfer-Gaarschlacken. An Kupfersteinen, im Jahre 
1838 auf der Antons-Hütte in Sachsen vom abgesonderten Ver- 
schmekcen armer Erze herrührend, bemerkte Kersten, nach den» 



* Analyse einiger Mineralien. Jnaugnral-DissertatioD. Göttingei, 1855,8.29» 
** Anfangsgründe rar metallurgischen Chenüe. 1776, S. €13. 
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Verrosten, an der Oberflfiche derbe Partieen, die ein ton der 
Hauptmasse verschiedenes Aeussere zeigten: donkelrolli, fladh 
muschelig im Bruche, unvollkommen metallisdi glinzend; dieAn- 
lyse ergab Kupfer-Oxydul mit Schwefel-Spuren. ILunnuiiii beob- 
achtete Schlacken beim Kupfer- Gaarmachen lo Oker bei Gofhr 
gegen Ende der Arbeit gefallen. Rothbraun, etwas fettutig glin- 
zend, zeigten sich solche Gebilde selir reich an Kupfer-Oxydul, 
ja sie bestanden beinahe ganz daraus. Im Innern, am dentiick- 
sten in Blasenräumen, waren krystallinische Partieen sa lekea 
und Würfel, theils mit Treppen-ähnlichen Vertieitangen, von leib- 
haftem, Hetall-artigem Diamant-Glanze. 

Kupferglanz, 
in der Herdmasse eines Freiberger Flammoleiia lakB 
ScHEERER, auf küustlichem Bleiglanz aufsitzend, zum rlMMdriicbea 
System gehörige, lebhaft metallisch glänzende, achwinlieb blei- 
graue Krystalle wahr, die wesentlich aus Schwefel und Knpfer 
bestanden. Die geringe Menge des Materiab gestattete keine 
genauere Analyse. Durocher stellte die Substanz auf syntheti- 
schem Wege in sechsseitigen Tafeln dar. — Sogenannter regu- 
lärer Kupferglanz wurde auf Kupferroh-HOtten im Mansfeldifdiea 
nachgewiesen. Die in Höhlungen von Kupferstein und in S^Mlten 
der Gestübbe-Masse entstandenen Krystalle waren regelniifige 
Octaeder, auch Verbindungen derselben mit Wflrfel*FliGkea. 

Kupferkies. 
Vom Vorkommen dieses wichtigen Kupfererzes jMbt Bneng- 
nissen der Rost- Arbeiten war frflher die Rede (S.91). Beson- 
ders interessant ist dessen, durch Cotta und PumiD nndige- 
wiesene Gegenwart als Gang-Bildung in der Sohle eines Vfuam- 
Ofens auf der Muldener Hütte bei Freiberg. 

Leberkies. 
In Harzer Ofenbrüchen durch HAUsnAim erkannt 

Manganglanz. 

Durch Vergünstigung des K. Preussischen Ober-Bergaalcs 
ffir die Schlesischen Provinzen erhielt ich von der Königshalte 
ein Prachtstück dieses neuerdings aufgefundenen Sduneb-Bnenf- 
nisses. Er kam, nach des Herrn Oberhütten-Inspectors MnnsiL 
beigefügten Bemerkungen , zugleich mit Cyan-Stidstoff-TitaB , in 
Schlacken-Brocken vor, die aus einem der Hohöfen «nagnnrfeeilel 
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worden. Uebereinstimmend mit dem natürlichen »Schwefel-Mangan«, 
was chemische Zusammensetzung betrifft (wie eine in Breslau 
ausgeführte Analyse ergab), erscheint das Hütten-Product in kry- 
stallinisch-körnigen und derben Partieen, in Octaedem und Cubo- 
Octaedern, theils nur an Kanten und Ecken ausgebildet und mit 
Treppen-formig vertieften Flächen. — Vor einiger Zei^ entdeckte 
man, nach Hausmann, unter den Hohofen-Erzeugnissen der Alte- 
nauer Eisenhütte am Harz, wo ganz andere Erze verschmolzen 
werden, wie in Schlesien, gleichfalls von Cyan-Stickstoff'-Titan 
begleiteten Manganglanz. 

),Eine aufTallende Verschiedenheit zwischen dem natfirlichen Mhienil und 
dem Hütten-Product,*' sagt Hausmanii, „besteht darin, dass letzteres vom Mag^ 
nete stark angezogen wird, welches bei ersterem nicht der Fall ist. Diesem 
entspricht auch das abweichende Löthrohr-Verhalten : das Hütten-Prodact zeigt 
nicht allein Mangan-, sondern auch Eisen-Reaction, Eigenschaften, welche 
andeaten, dass darin ein Theil des Mangans durch Eisen vertreten ist u. s. w.** 

Kohlensaures Mangan-Oxydul 
stellte Senarmont durch verschiedene Zersetzungen dar. 

Realgar. 
Beim Aufbrechen der Oefen der Friedrichs-Hütte zu Rieebels- 
dorf fanden sich, als seltene Erscheinung, im Innern Mauerwerk 
krystallinisch-blätterige Partieen der Substanz. Von Frau Maria 
Saigerhütte zu Oker bei Goslar kennt man solche besonders schön 
morgenroth, hier hat sie ihren Sitz auf Arsenikblüthe. Beide 
Vorkommnisse hat meine Sammlung aufzuweisen. 

Sehr beachtungswerthe Versuche, das Verhalten krystallinischen Schwefel- 
Arseniks zu dem aus Arsenik und Schwefel bestehenden Glase, verdankt 
man Haushahn *. 

In der Solfatara di Pozzuoli entdeckte Scacchi neuerdings 
Realgar. 

Rothgiltigerz 
wurde von Fournet und von Dvrocher künstlich nachgebildet^. 

Scheelit und 
Scheel-Bleierz 
stellte Manross**'*' in Krystallen dar. 



* Karstk« und von Decben, Archiv für Mineralogie u. s. w. Bd. XXHI, 
S. 772. 

•• Comptes rendus. T, XXXII, p. 825. 
*** WoEHLER, LiBBiG uud KoFP, Annsleu der Chem. und Pham. Band 
LXXXII, S. 348 und 357. 
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Senarmontit 

kommt in regelmässigen Octaedern, meist zugleich mit der frOher 
erwähnten Antimonblüthe vor. 

Metallisches Silber. 

Unter mannigfaltigen bemerkenswerthen Verhältniisen, be- 
gleitet von vieirachen Mineralien, Gndet sich das, durch seine 
weise Farbe und den starken Glanz vor den übrigen HetaDefl 
ausgezeichnete Silber, namentlich in Sachsen, vne yrir ans des 
werthvollen Mittheilungen Freieslebens wissen. ' Mehrere Ent- 
stehungs-Perioden scheinen demselben eigen, an gleichseitiger 
Bildung von Bleiglanz und eines Theiles des Silben ist oft kann 
zu zweifeln. Was das Vorkommen des Metalles unter Hütten- 
Erzeugnissen betrifft, so sind vor allem Schrerbr's neueste Wahr- 
nehmungen wichtig. »Die Herdmasse eines Freiberger Fbunmen- 
Ofens,« so lautete sein Bericht in den Verhandlungen des berg- 
männischen Vereines zu Freiberg, »zeigte sich fast ganx von 
Schwefel-Metallen durchdrungen, unter denen, wegen der Be- 
schaffenheit des verschmolzenen Materials, Bleiglanz und ver- 
wandte Verbindungen vorherrschten. Im untern Theile der Herd- 
masse hatte sich eine wagerechte Spalte gebfldet, mehrere Quad- 
ratftiss erstreckt, aber meist kaum nur wenige Linien breit b 
dieser, öfter unterbrochenen, theils nur als Aufeinander-Polge 
kleiner Höhlungen und Blasenräume fortsetzenden Spelte — die 
dadurch ganz den Charakter gewisser Gänge anwÄn — fimd 
sich an mehreren Stellen glänzend weisses haarl&nniges Silber 
ausgeschieden.« (Ein ausgewähltes Musterstflck ziert Beine 
Sammlung.) 

G. Buchof's schöne Versuche: durch Wasferdimpfe bei erhOhiar Ton» 
peratur aus Silberglanz Baum-, Moos- und Draht- fftnnisei melalliaches Silber 
darzustellen, dürfte in diesem Falle zur Erklinmg dea Herg a ^gi 
anwendbar sein. ScRmm fügt die Bemerkung bei , daaa k. B. ia 
berger Gängen, wo Silber in den erwähnten Gestalten , anch kiyatalKaift ia 
ungewöhnlicher Menge auftritt, Silberglani sich Yerhähaiimäaaif aar aekM 
findet, von ihm beide Species nie in der Art gruppirt getehea watdaa, wie 
es der Bisciop'scben Erklärungs- Weise entsprechen nOsata. — Andaffelr' 
acheinungen thun dar, gediegenes Silber sei in SilberglaBi aagewaiMt 
worden, und zwar so, dass der Uebergang von inaen nach aaiien ilall g*" 
fanden: zerschnittene Silberglanz-Zihne zeigten etnea Kam f wtfapa an W Wfi i . 

Krystalle des Metalls, regelmässige Octaeder, werden in den 
im Blicksilber zuweilen entstehenden Höhlungen getrofal. Mm 
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Erkalten bildet geschmolzenes Silber ästige Verzweigungen, die 
von innen aus der Masse herauszuwachsen scheinen und oft mit 
grosser Gewalt über die bereits erstarrte Oberfläche, durch welche 
sie sich einen Durchgang bahnen, empordringen, zum Theil selbst 
in die Luft geworfen werden; man nennt die Erscheinung 
itSpratzen«, es dürfte dieselbe einer Absorption von SauerstofT* 
gas beim Schmelzen zuzuschreiben sein. 

Lahpadius zerlegte Blicksilber vom Abtreiben auf der Hab- 
brückner Hütte bei Freiberg und erhielt: 

Silber 92,180 

Blei 4,210 

Kupfer 2,104 

Nickel 0,600 

mitunter fanden sich Spuren von Kobalt, Eisen, auch von Gold. 

Silberglanz 
wurde durch Durocher auf synthetischem Wege dargestellt, und 
in gleicher Weise der 

Tantalit 
von Ebelmen. 

Titan. 
Man kennt das Metall in sehr verschiedenen Verbindungen^ 
wir erinnern an die Zusammensetzung von Rutil, Anatas, Titanit, 
Titaneisen u. s. w. ; auch die sogenannten »Eisenrosen« vom Gott- 
hard enthalten in 100 Theilen ungefähr 8,7 Titanoxyd. Nach der 
muthmasslichen Entstehungs-Art solcher Substanzen forschend, nach 
ihrem Ursprung, sehen wir uns, namentlich was Rutile betrifik, 
Mineralien allen Welttheilen eigen, in mehreren Alpen-Gebirgs- 
Gegenden, zumal am Gotthard und im Oisans auf Sublimationen 
hingewiesen. Rutil-Nadeln bekleiden die Wandungen von Gang- 
spalten, die früher vorhanden gewesen, sie drangen ein ins 
Innere von Quarz- und von Eisenglanz-Krystallen. Kaum ist ein 
einstiger Dampf- förmiger Zustand zu bezweifeln. Auch Thatsachen 
in Hohöfen beobachtet sprechen dafür; man muss zugeben, jene 
Annahme erhalte dadurch Bestätigimg. 

Unerwähnt darf nicht bleiben, dass Scaccri in drüsigen Rftumen solcher 
Massen des Somma-Bergcs , welche sehr starke Aendeningen durch Fiuniiia* 
rolen erfahren hatten , Titanite wahrgenommen. Nur hin und wieder lieft 
sich noch erkennen, dass das Gestein ursprünglich Leucit-Lavt mit Aogit- 
Krystallen gewesen. Die lichtgelb gefärbten Titanit-Krystalle stellten sidi 
als Schiir-ahnliche Gebilde dar, liessen übrigens dennoch GonioBeter-Messu- 

V. Leoobard, Uätieo-Eseugalsae. 24 
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gen in befriedigender Weise zu. Feldspath-BIittrhen «nd Eifen|rluis-Ery- 
■Ulle begleiten dieselben. 

Wir können die höchst merkwürdigen ErfabrungeB nicht 
sttmmtlich als bekannt voraussetzen, desshalb ist in genauere 
Schilderung einzugehen. 

Einem achtbaren Hütten mann und Alterthomsrorscher, wel- 
cher in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts gelebt und ge- 
wirkt, Grignon, gebührt das Verdienst, Erscheinungen zuerst be- 
merkt zu haben, welche den interessantesten Schmelzreuer-Erzeug- 
nissen beizuzählen sind. Ihm verdanken wir die Kunde von 
kleinen goldgelben Würfeln, die er auf der Oberfläche glasiger 
und eisenhaltiger Massen, auch auf Kohlen, in den seiner Leitung 
vertrauten Hoböfen zu Bayard sah '*'. 

Man hatte diese später in mehreren Hütten wahrgenonmene 
Würfel für jene einer Schwefelmetall- Verbindung gehalten; vor 
so vielen Jahren ein leicht verzeihlicher Irrthum. Allerdings 
stimmte ihre kupferrothe, ins Gelbe stechende Farbe nicbl mit 
der irgend eines Schwefeleisens überein; ferner waren die re- 
gelrechten Gebilde keineswegs die bekannten gestreiften Würfel 
gewöhnlichen Eisenkieses; endlich widersprach grosse Härte den 
erwähnten Voraussetzungen. Indessen wurde die wahre Natur 
solcher Krystalle lange verkannt; man beharrte bei der alten 
Meinung. 

WoLLASTON erhielt glasige Schlacken von der Eisenhütte 
Merthyr Tydwill in Wales. Ihm entgingen die darin vorhande- 
nen sehr kleinen Würfel nicht, welchen die Farbe gediegenen 
Kupfers eigen**. 

Lange waren der Chemiker Mühen vergebens, Titan durch 
Reduction metallisch darzustellen; die schätzbarsten Versuche 
führten zu keinem befriedigenden Resultate. Wir erinnern an 
das, was, in den Jahren 1796 bis 1803, von Vauqueun, Hecut, 
LowiTZ und Lampadius geschehen. Laigier erhielt angeblich 1814 
goldgelbe Krystalle, welche für »reducirtes regulinisches Ulan« 
galten ***. — Wollaston nahm Untersuchungen mit dem Schmeh- 

* Memoire 9Hr des eristallisaiions me'Miipies pyriiem^et ei etffrwiüf 
mrÜfieieUes, fbnnees par le wwyen du ftu. Pmris; 1767. 

•* PhiL Transaei. of ihe ü. Soe. of Limdon for ike Ymr i9M9. 
P. /, pag. 17 etc. 

Annmle4 de Ckim, Voi. LXXXIX, pag. 317 elc. 
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Erzeugnisse vor, wovon die Rede gewesen. Einzelnheiten ge- 
hören nicht hierher; nur das bleibe nicht unbemerkt, dass die 
Eigenschwere zu 5,3 bestimmt wurde. Er erklärte die würfeligen 
Krystalle von Merthyr Tydwill, besonders nach ihren elektrischen 
Eigenthümlichkeiten, für metallisches Titan. 

Bis zu WöHLERS schöner Entdeckung blieb diese Meinung 
die gellende. Tiefer eindringend ins Wesen der Substanz, ver- 
schaOtü er durch wiederholte Analysen die Ueberzeugung, dass 
die kupferfarbenen Würfel nicht das seien, wofür man sie ge- 
halten, kein einfacher Körper, sondern ein zusammengesetzter, 
dass man es mit einer Verbindung von Cyan-Titan mit Stickstoff- 
Titan zu thun habe. Die Formel ist: 

Ti Cy H- 3 Ti»N. 

Nach und nach fanden sich, auf diesen und jenen Hütte% 
in, mit Schlackenmassen erfüllten Spalten und Rissen des Gestell* 
raumes, oder in Schlacken-Anhäufungen, hier in Ecken des Ge- 
stelles, dort zunächst über demselben auf der Rast, unsere Er- 
scheinungen, nicht mir in mit Coak3 gespeisten Hohöfen, sondern 
auch in solchen, wo Holzkohlen das Brennmaterial abgegeben. 

Grössere Hitze, wie sie Coaks entwickeln, war folglich nicht bedingende 
Ursache der Entstehung von Titan — wir behalten den Ausdruck bei, ohne 
Missverständnisse zu besorgen — wohl aber längeres Verweilen der Schlacken- 
Massen von OTenstellen, die hoher Temperatur ausgesetzt sind. 

Karstbn sagt: in Schlacken-Klumpen findet sich das Titan stets in Höli- 
lungen gebildet von Kohlen-Eisen und von einer geschwefelten Metall-Maaae. 
Letztere waltet meist vor und sehr gewöhnlich erscheinen die Titan-Würfel 
dem geschwefelten Metall aufgewachsen, als hätten sie sich aus diesem ge- 
schieden und nicht unmittelbar aus den Schlacken. Titan, in Gestell-Spalten 
vorkommend, wird dagegen beinahe immer zugleich mit reinster Kieselerde 
getroffen und mit sehr viel Silicium-haltigem Kohlen-Eisen. Die Kieselerde 
ist schnecweiss und strahlig von Gefüge*. 

Vor 1800 sollen schon Würfel, wie wir sie besprochen, auf 
und in Schlacken mehrerer Eisenhütten Englands wahrgenommen 
worden sein, namentlich zu Zeiten, wo man Tbon-Eisensteine 
aus der Steinkohlen - Formation verschmolz. Die Natur der Sub- 
stanz blieb indessen damals unermittelt. 

Zu Gleiwitz und auf der Königshütte in Oberschlesien war 
die Erscheinung ebenfalls vorgekommen. 

* Karsten, Archiv für Bergbau. Bd. IX, S. 527. Manche andere hier- 
her gehörenden Beobachtungen sind daselbst zu finden. 

24* 
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ZiNCKEN borirhtete *, dass in einem der Hohöfon zu Mägde- 
Sprung, vor boinnho droissig Jahren, das Eisen sich durch den 
Bodenstein gefressen habe. Unter demselben fand man eine Lage 
von Schlacken und von Roheisen, theils krystallisirt, theils sUm- 
gelig abgesondert. In Blasenräumen der Schlacken, zumal in 
jenen unter dem Vorherde, sassen schön goldgelbe Titan- WOrreL 
Ferner erschien die metallische Substanz als Ueberzug einer meist 
aus Graphit bestehenden Masse, so wie als Beschlag auf Roh- 
Eisen. 

Ungefiihr um dieselbe Zeit wies Walcbmbr die Würfel im BodcDfteiD des 
Hohofens zu Kandem in Baden nach. 

Zu den ansehnlichsten Titan-Massen, welche bis jetzt bekannt 
geworden, dürften jene von der Wilhelros-Hütte bei Sdiossenried 
in Württemberg gehören, und die aus dem Hohoren zu Rflbeland 
am Harz. 

Das Vorkommen auf der Wilhelms-Htttte war mit Umstflnden 
eigenthümlicher Art verbunden. Was Schmelzgut betriflk, Be- 
schickung und Brenn-Material, so beziehen wir uns auf das beim 
Graphit Bemerkte. Die Leser erinnern sich der Art und Weise, 
wie diese Substanz am genannten Orte erschien. Stellenweise 
war die Oberfläche der Graphit-Partieen überdeckt mit kryslalli- 
nischer Rinde und besetzt mit Krystallen von Titan. Auch im 
Innern der Graphit-Masse hatten sich letztere in Menge einge- 
stellt; Drusenräume sah man bekleidet auf ihren Wänden mit dea 
zierlichsten Würfeln, so wie mit ästigen, zackigen und standen- 
förmigen Titan-Gebilden. Weiler abwärts, wo Graphit mit dem 
Bodonstein in Berührung gekommen, folglich allmähligeres Er- 
starren stattgofunden, zeigte sich das Titan in Trauben-ähnlichea 
(lestaltcn. In der tiefsten Ausweitung des Bodensteines erschieB 
der (iraphit begleitet von einer weissen Substanz, meist erdig,' 
theils Hucli faseriges GetVige zeigend; ohne Zweifel Kieselsäure. 
AuilalhMid verändert. gehlt'i(!ht, oder lichte blaulichgrau geßUrbt, 
erwies sirh der Lias-Sandstein. welcher zum Bau der Platte ge- 
dient: in seinem porösen Wesen, in blasigen Räumen und an- 
dern Merkmalen trägt er unverkennbare Spuren erlittener Ghit- 
Einwirkung. 

Der luvorkommenden Güte Herrn v. ZoBiL'i, dei Vontandes der Wil- 

^ PoGGKKDORFP, Aiui. d. Phys. Bd. III, S. 175. 
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helmihfitte, verdanke ich nngemein schöne Mnstentflcke. Die UnterrachoBf 
derselben veranlasst mich zu einigen Bemerkungen. 

Besonders ausgezeichnet sind die Titan -Krystalle in den 
Höhlungen des veränderten Lias-Sandsteines. Eines meiner Exem- 
plare lässt Adern und Schnüre wahrnehmen, die den Sandstein 
durchziehen und überall sind kleine Titan-Tbeile zu sehen. Hin 
und wieder zeigen sich lichte blau geförbte glasige Partieen, da- 
zwischen Holzkohlen-Stücke eingeschlossen.^ Auch hier fehlt die 
Titan-Erscheinung nicht, und was das AulTallende, die Substanz 
modelte sich hin und wieder nach der Holz-Structur. 

Das Vorkommen einer grossen Menge Titans zu Rflbeland 
schilderte Blumenau'*'. Lange Zeit war der Hohofen ohne Unter- 
brechung im Gange gewesen und musste ausgebessert werden« 
Am Boden Tand sich eine nicht unbedeutende Hasse halb ge- 
flrischten und Gusseisens. Das Ausbrechen derselben, wie des 
ihr anhängenden, bis zur Unkenntlichkeit umgewandelten, Quader- 
Sandsteines geschah nicht ohne grosse Anstrengung. In Spalten 
und Klüden des Bodensteines erschien sehr viel rothes Metall, 
anfangs fQr Kupfer gehalten, bald als Titan erkannt. Das meiste 
fand man unterhalb der herausgebrochenen Sau, zunächst der 
kaltem Eisen - Gestell-Platte. Es bildete Gänge im Sandstein bis 
zur Stärke eines Zolles, und wo sie sich kreuzten, waren grössere 
Klumpen zu sehen, deren manche fünfzehn Pfund schwer minde- 
stens zu drei Viertel aus reinem Titan bestanden. Drusenhöhleiii 
ursprünglich mit Graphit erfiillt und mit haarförmiger Kieselerdei 
Hessen Würfel wahrnehmen bis zu 1,75 Millimeter Kanten-Länge. 
Der Sandstein, worin das Titan vorgekommen, zeigte sich nun 
Theil concentrisch-schalig abgesondert. 

Neuer, Eisenwerks-Besitzer, bemerkte in seinem Hohofen sn 
Plöns bei Sargans, Canton St. Gallen, welcher drittbalb Jahre 
im Gange gewesen, lebhaft metallisch glänzende knpferrothe und 
goldgelbe Krystalle im Bodenstein. Die Würfel, sehr klein aber 
deutlich, wie vorliegende Musterstücke erweisen, waren einseht 
eingewachsen oder zu Gruppen verbunden in aschgrauer glasiger 
Schlacke. D. F. Wiser s Untersuchung bestätigte des Entdecken 
Vermuthung über die Natur der Substanz. 

Auf der Hohenreiner Hütte, unfern Lahnstein,' im Nassani- 
schen, wo man kieselige und kalkige Roth-Bisensteine mit Kalk- 

-" Bergwerksfreond. Bd. XII, S. dl5. 



S74 

Zuschlag bei Holzkohlen verschmolzen, beobachtete Inspector 
Münster, nach der Campagne von t850, Titan. Von einem an 
Silicium sehr reichen Roheisen begleitet, bildete die Substanz 
kleine Gang-Trümmer im Bodenstein und kam auch eingesprengt 
vor. Nach F. Sandberger scheinen Krystalle selten, hänfig sind 
blätterige Partieen bis zu Dreiviertel-Zoll Durchmesser. 

Durch BoECKiNTi wurde mir von der Abenteuer-Hütte bei 
Birkenfeld) in Rhein -Oldenburg, Titan zu Theil. das man bei der 
Campagne des Jahres 1852 erhalten. Sphfirosiderite und Braun- 
Eisensteine sind die RohstofTe, Holzkohlen das Brenn-Material. 
Die Titan-Gebilde zeigten sich, wie solches öfter der Fall gewe- 
sen, beim Ausblasen in der Sau. Meine MuslerstQcke, lassen 
kleine, mitunter bunt angelaurene Krystalle wahrnehmen, begleitet 
von Kieselerde. Sie sitzen auf eisenreichen Schlacken, welche 
Holzkohle umschliessen, die hin und wieder mit dünner kupfer- 
rother Rinde bekleidet erscheint. 

Den in jüngster Zeit aufgerundenen Titan-Vorkommnissen 
dürften jene aus dem Hohofen von Neuhütten in Böhmen beizu- 
zählen sein. Am Schlüsse der Campagne, welche von 1846 bis 
1849 gedauert, entdeckte man in der Sau die ersten Krystalle. 
Allerdings that sich früher die Gegenwart des Stoffes bei jedes- 
maligem Ausblasen eines HohoPens kund, aber nur in derben 
Partieen, oder als rindenartiger Ueberzug der Ofenwftnde. Die 
Meuhüttener Krystalle sind, wie die mir zugekommenen Master- 
stücke ergeben, so gross, dass es keiner Lupe bedarf, um sokke 
zu erkennen: auch zahnige Gebilde und kleine rundliche Theile 
mit geflossener Oberfläche hat ein Exemplar aufzuweisen. 

NoBGGBRATH gcdenkt octaedrischer Titan - Kryftiille. Die Hatte, welche 

dieselben geliefert, kennt man nicht. 

Das Bespro(*hene ergibt , Titan komme so hfiufig aaf vielen 
Schmelzwerken vor, dass man solches gewissermassen den Attri- 
buten derselben beizahlen dürfe. 

Die erwähnten Beispiele liessen sieh vermehren durch nicht wenige Ai- 
gaben von Musterstücken, welche ich von den vcrschiedeniten Oefftliehkeilai 
für meine Sammlung erhielt. Nur einige Andentangen aeien geatatlal. 

Titan von der Hugo-lliitte bei Blansko io Mähren, «nf Graphit. 

Von Neu -Joachimsthal in Böhmen, in der Sau eingeaprengt 
geflogen. 

Vom Eisen-Hüttenwerk lu Holihanacn in Knrheasen, ans dea 
des llohofcna, mikroskopiache Krystalle, ancb kngelig 
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Von der Fischbacher Schmelze bei Saarbrficken, ia Hohofen-Schlacken, 
von vielem grünlichgelbem Schinelx begleitet. 

Von Cieislautern, aus dem Gestelle des Hohofens, in Roheisen. 
Aus Hütten des Goroblagodatskischen Berg-Districtes im Ural. 
U. s. w. u. s. w. 

Von der muthmasslichen Entstehung»- Weise des Titans, das 
in der Natur verkommenden, wie jenes, welches wir durch Schmels- 
Processe erhalten, war im Vorhergehenden die Rede. Wenden 
wir uns noch einmal dem Gegenstande zu; es soll jedoch nur 
mit wenigen Worten vom Hütten-Erzeugniss die Rede sein. 

Vor einer Reihe von Jahren sah Zinken die Substanz als 
Sublimations - Product an. Er schloss dies aus dem Erscheinaa 
der Titan- Würfel in blasigen und andern' Schlacken -Weitungen 
zugleich mit reiner Kieselerde, so wie daraus, dass jene Kry- 
stalle beim Glühen in Tiegeln bei sehr hoher Temperator sieb 
flüchtig gezeigt. Ihr Vorkommen unterhalb des Gestelbraumes ist, 
nach Hausmann, durch Abwärtsdringen von Dftmpren vermittebl 
des Druckes im Gestell vorhandener geschmolzener Massen la 
erklären. Woehler hält es, nach von ihm angestellten Verstt- 
chen, Tür unzweifelhaft, dass die Bildung sogenannter Titan- 
Würfel mit dem, in Hohöfen so oft beobachteten, Entstehen vm 
Cyan-Calium zusammenhänge. 

Vanadin. 

Die in tler Natur sich findenden Vanadin-sauren Salze keml 
man bis jetzt nicht unter Hütten-Erzeugnissen, aber die Gefea« 
wart des Vanadins, in Verbindung mit anderen Stoffen, warde 
nachgewiesen, und zwar zuerst in Schlacken gefallen beim Ver- 
schmelzen Schwedischer Erze, namentlich der Taberger, iodan 
von Schubin und Fritzsche in Produden vom Verbtitlen Pann*^ 
scher Kupfererze (Schlacken enthielten 1,30 bis 1,57 Vanadin- 
Säure), ferner von Kersten in verschiedenen KopfersdiieliBr» 
Schlacken und metallischen Producten der Mansfelder Hfltten, vm 
Sangerhausen in Thüringen und von der Friedridbs-Hfltte bei 
Riecheisdorf in Kurhessen. Nach Deck konnl Vanedin in den 
RafBnir-Schlacken von StafTordshire in viel grösseren Verldt- 
niss vor, als in Schwedischen Schlacken. Es erscheint hier als 
Vanadin-Säure-Silicat verbunden mit kleinen Mengen Molybdliy 
Chrom, Phosphorsäure u. s. w. 
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Wismuth. 
Gehört wie bekannt zu den in der Natnr nicht sehr verbreiteten 
Metallen und erscheint nur selten in regelrechten Gestalten, ge- 
schmolzen lässt sich dasselbe in den zierlichsten Krystallen dar- 
stellen '*'. Es sind Rhomboeder, wie G. Rose nachgewiesen, deren 
Flächen meist treppenförmig vertieft erscheinen. Oft zeigen sie 
sich mit den schönsten Farben bunt angelaufen. 

Wismuthglanz. 
Auf synthetischem Wege leicht in, mit den natürlichen Qber- 
einstimmenden, Krystallen zu erzeugen. 

Wolfram. 
Durch Manross künstlich dargestellt**. 

Zinkenit 
erhielt Fournet bei seinen Versuchen in krystallinischen Massen. 

Zinkoxyd. 
Bei hüttenmännischen Arbeiten, besonders beim Verschmel- 
zen von Eisensteinen, welche, was nicht selten der Fall, gewisse 
Mengen dieser und jener Zinkerze fuhren, auch in Blciöfen, ent- 
steht Zinkoxyd, sogenannter Ofenbruch***. Es setzt sich ab -in 
Rissen, Spalten, oder kleinen Höhlungen schadhaft gewordener 
Raststeine der Hohöfen. Hin und wieder wird auch beim Rösten 
Zinkoxyd gebildet. 

Von Farbe lichtegrün und gelb ins Zeisiggrüne vnd Honig- 
gelbe, ferner aschgrau ins Braune ziehend, erscheint das Zink- 
oxyd in rindenibrmigen und schaligen Partieen, als Überzog an 
den Schachtwänden, auch regelrecht gestaltet Die Krystalle, 
meist sehr klein und durch ihre Gruppirung zu traobigen nnd 
knospigen Gebilden keineswegs immer leicht zu bestimmen, sind, 
wie bereits Andere wahrgenommen, sechsseitige Prismenf- Solche 

* Das Verfahren ist ausführlich geschildert in GnuHt* Handboch der 
Chemie. 4. Ausgabe. Bd. II, S. 846. 

*'* Experiments on ike mrtificiai froducHom of etjHmilimed mim$rmU, 
Goeit 18S2, p. 18. 

*** Das Erzeugniss muss, hei neuem Schmeli-Verfahren, ans dea eikalle- 
ten Oefen weggebrochen werden; daher der Name. 

f Sie wurden genau beschrieben von, UAusHAim in deaten Beitrife nr 
metallurgischen Krystallkunde S. 14 ff. Hier kommen, ausseideM aeckndlige 
Prismen, durch drei, gegen die abwechselnden Seitenkanten geaetite, Rborn- 
boeder-Flichen zugespitzt, zur Sprache, so wie Bipyramidal-Dodecaedcr «.a-w. 
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Krystalle erwiesen sidi bei dieiiiisdieii UnleriidNngeii ab bei- 
nahe reines Zinkoxyd, iheils mit einer Spur von Kieselerde. In 
einem derben Mosterslttck Tand Aüraon: 

ZiDkozyd 74^ 

Eisenoxyd 13^ 

Kiefeltinre ...••. 6,8 

Bleioxyd 0,8 

Ktlkerde 1,7 

Torhxt's Analyse eines, die bexeichnenden Merkmale mfenden Abeatuti 
der sich im Hohofen zu Ancram im Staate New-Tork ^bildet, ergab 93,5 
Zinkozyd und 3,5 Eisenoxyd. 

Gönner und Freunde bereicherten meine Sammlung mit Zink- 
oxyd • Musterstücken. 

Von der Marien- und Hugo-HQtte zu Blansko in Mfthren er- 
hielt ich, den Ritzen und Spalten eines ausgeblasenen Hohofen* 
Gestelles entnommen, rindenartige UeberzOge nnd Anflttge von 
Krystallen auf Sandstein, theils auch auf Thonschiefer, der als 
Bau-Material zur Rast benutzt worden. Ausser Rhomboedem 
kommen, wie Herr Director Hohemegger bemerkte, sechsseitige 
Prismen mit und ohne Pyramiden vor. Eine Analyse, im hiesigen 
Laboratorium angestellt, ergab Zinkoxyd« 

Exemplare von der Borbeker Zinkhütte bei Essen erscheinen 
von metallischem Zink begleitet, stellenweise auch mit pvhrer- 
förmigem weissem Zinkoxyd bedeckt*. 

Hinsichtlich der von der Lidognia-Hütte in Schlesien stam- 
menden Krystalle bemerkte Herr Ob^-HOtten-lnspecior MmTZB, 
dass diese Snblimations - Erzeugnisse nur innerhalb der Zink- 
Muffeln entstehen, und zwar wenn die Äussere Lad nicht vAlBg 
abgeschlossen ist, sondern durch feine Risse Zutritt ündet ina 
Innere der Muffeln. Die beobaditeten CSestalten sind »sdv 



• 
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Ohne Zweifel den sogenannten „Roholnibiwnen^ anfekftrakL Lab- 

PADius untersuchte das ,» feine weisse atanbige SnblkMI*, welcbea sieb an 

der Vorwand eines Freiberger Ofena aber dorea Spw af a kg l. Der 6»> 

halt war: 

Zinkoxyd 95,000 

Bleioxyd 1,500 

Kohlenaura 1,500 

Arsenigte Sinra .... 0^14 

Silber 0,104 

AntioMBOxyd Spw. 
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niedrii^ secbsseitiire Säulen mit abffestompiken Randkmlen«. 
Die Endfläche ist stets sehr vorwaltend und stark gtansend. 
Eigenschwere der Krystalle = 5,25. Sie zeigen sich gel^ 
lieh und grünlich , bei Veninreinigiing mit Kadmiimioxyd aber 
schwarzbraun. 

An theils sehr ausgezeichneten MosterstQcken vom Hobofea 
der Eisenhütte zu Zitzenhausen, unfern Stockach, wekhe ich dmth 
ScHius Güte erhielt, sitzt das Zinkoxyd auf gefrittelem Gestell- 
stein und ist von Mennige begleitet. 

Bei Ausbesserung des Schacht-Mauerwerkes eines Hohofeos 
der Fischbacher Schmelze, unrem Saarbrücken, fand man die 
Sprungflächen und die Schlacken, welche zur Füllung gedient, 
stellenweise von einer Krystall-Rinde bedeckt, und einzelne, bis 
zu anderthalb Zoll mächtige Klüfte mit solchen Gebilden ausgef&llt. 
Die sehr zierlichen Krystalle sind sechsseitige Prismen, deren 
Endflächen treppenformige Vertiefungen zeigen *. 

Endlich erhielt ich aus dem Hohofen zu Dsenburg Sandstein- 
Bruchstücke von der Rast mit daran sublimirten hexagonalen 
Zinkoxyd-Krystallen , dergleichen von der Katzhütte in Schwarz- 
burg-Rudolstadt u. s. w. 

Senariioi«t*s Darstellung des kohlensauren Zinkoxyds ist nicht 
unerwähnt zu lassen. Er erhielt es als weisses krystallinisches 
Pulver. 

Zinn. 
Gediegenes Zinn, mit einer unbedeutenden Beimischung 
von Blei, findet sich, Hermanns Angabe zu Folge, in grauen 
Körnchen unter dem Golde im Schuttlande Sibiriens, und zwar 
in der Gegend von Miask. Nach Breithaupt kommt es in Zinn- 
öfen Cornwalls in sechsseitigen Prismen vor. Muler hat nach- 
gewiesen, dass Zinn sich künstlich in tetragonalen Gestalten mit 
verschiedenen Combinationen darstellen lässt. 

Zinnerz, 
zeigte sich in nadelibrmigen Gebilden beim Verschmelzen Zinn- 
haltiger Kupfererze in Höhlungen eines Flamm-Ofen-Herdes der 

^ In den Sitzungs-Berichten der K. K. Akodemie der WiMeafckallen n 
\\1en (Bd. XI, S. 8 fT.) schildert Jordan die Encheinmig and filgtc bei, WM 
ScBABus vorgenommene Untersuchung der Krystall-Foraea des befragtea Zvk- 
Oxydes ergaU 
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Hütte bei Swansea in Wales. In einem Flammoren der GeschOtz- 
Giesserei zu Dresden fand man, nach einem Glockeng^ss, an 
einer schadhaften Stelle der Ofen-Sohle eine poröse Metall-Masse 
und in deren Höhlungen Gru[^n nadelförmiger, farbloser und 
röthlichgrauer Krystalle, welche bei der Untersuchung sich als 
Zinnoxyd ergaben. Das bewaffnete Auge erkannte quadratische 
Prismen mit vierflächiger Zuspitzung. — Auf künstlichem Wege 
erhielt Daubre die Substanz. 



Hotten -Erzen^isse und andere anf kllii8tli€lHH Wog« 
entstandene Hineralien, deren AehnUche bis Jetzt li der 

Natur nicht nacligewiesen worden. 



Auf das in den einleitenden Bemerkungen Seite 194 in Be- 
treff solcher Gebilde Gesagte uns beziehend, folgen Aadeutongen 
über die wichtigeren derselben. 

Alkalinische Producte. 

Auf der Gicht eines Hohofens der Gegend von Speier — 
man verschmilzt Roth-Eisensteine, die von phospb<Nrsanrein and 
kohlensaurem Bleioxyd, von Blende und Galmei begleitet werden — 
setzte sich viel Ofenschwauim, Zinkoxyd ab, das von Zeit zu Zeit 
ausgebrochen werden musste. Das Product, wovon hier die Rede, 
war eine pulverartige, lichtegelbe Substanz, welche der Gebllise- 
Wind aus dem Ofen trieb und sich am Tümpel fest anlegte. 
Nach Berthier'*' ist deren Gehalt: 

weisser, in Sfiuren unlöslicher Sand . . 38,0 

gelatinirende Kieselerde 9,0 

kohlensaure Kalkerde 21,5 

Eisen-Oxyd und Eisen-Oxydul .... 8,0 

Mangan-Oxyd 4,0 

kohlensaures Kali 10,1 

salzsaures Kali 0,4 

schwefelsaures Kali 1,0 

BiUcrerde Spar 

Phosphorsfture Spur 

Zink-Oxyd 1,0 

Kohle, Wasser u. s. w 7,0 

100,0 

Die Substanz besteht demnach aus pulverartigen ond necki- 
nisch mit einander gemengten Stoffen. Merkwürdig ist der grosse 

* Ännales des Mines; T. IX, p. 249. 



Gebalt an Kali, weil sich derselbe meist Terfltkcbtigl baben nmiM, 
denn es gibt keine Holzart, in deren Asche Kali in solchem Ver- 
hältniss zur kohlensauren Kalkerde enthalten wflre. 

Hausmann theilte'*' Beobachtongpen mit, welche er Ober ein 
Sublimat im Eisen-HOttenwerk bei Endorf gemacht Ztaikadiwimne 
waren in dem Hohofen nicht vorgekommen, demnadi scheint e», 
dass das flockige Pulver, welches sich am Tttmpel anlegte, Zbrik- 
Sublimat enthielt. Das gesammelte Pulver hatte adion tm folgen- 
den Tage so viele Feuchtigkeit aus der Luft angezogen, dass ee 
rast geflossen war; den Geschmack roher Potasdie gab sokhei 
in hohem Grade zu erkennen. Ohne Zweifel stammt das KaH* 
aus den Holzkohlen, es wurde in der grossen Hitze verflOditigl^ 
und setzte sich sodann an kühlen Stellen wieder ab. 

Einer an Alkali reichen schwarzen schlackigen Substanz au 
dem Hohofen zu Merthyr-Tydwill in Wales gedenkt Brnniii^. 
Die zur Untersuchung eingesendete Probe bestand in Ueinea 
Stücken , die sich dem Magnete folgsam erwiesen, traubenf&nnige 
Auswüchse sah man zwischen denselben und aUe waren mit ei- 
nem an der Luft zerfliessenden, sehr alkalinisdien Ueberznge be- 
kleidet. Beim Begiessen mit Wasser worden erhatteii: 

auflösliche Saixe 38,5 

unldslicher Rftckstaiid 61,5 

100,0 

Die auflöslichen Salze bestanden aus: 

kohlensaurem Kali • • • 65 

schwefelsaurem Kali 37 

Kieselerde Spar. 

Salzsäure und Phosphorsäure fanden sich nicht. 

Die Zusammensetzung des unlöslichen Rückstandes war: 

Kieselerde 34,3 

EisenOxydul *. . . . S6,0 

Thonerde 4,0 

Kalkerde 5,) 

Kali 20,5 

Schlacke (beigemengt) > 10,0 

100,0 

Den Alkali-Gehalt leitet Bebtuier theils aus der Bergart ab, 
die sich bei kohlensauren Eisenerzen der Steinkohlen-Formatioii 
stets findet, theils aus der Asche der Goaks. Das KaU mag sich 

^ Moll's neue Jahrhfleher der Berg- and Hittcakaad^. Bd. IT,^8. 15l 
*• Annaie^ des Minss. T. MU, p. 101. 
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zuerst wohl mit verschlacken, allein so wie die Schlacken w 
die Form kommen, verflüchtigt es sich und entweicht grössten- 
theils aus dem Vorherd. 

Die Dämpfe müssen natürlich stark auf die kieselhaltigei 
Substanzen wirken, mit denen sie in Berührung kommen, des- 
halb wurde das Alkali theils im Silicat-Zustande in der unter- 
suchten Masse getroffen. Die übrigen Bestandstoffe führt ohne 
Zweifel, bei der Arbeit im Gestell, der Wind aus dem Ofen. 
Antimon-Blei. 

Fand sich in bleigrauen, nadeUormigen Prismen beim Auf- 
brechen der Sohle eines Bleiofens der Muldner Hütte, unfern 
Freiberg. Gehalt nach Kerstbns Analyse: 

Pb Sb Cq Zb Aq 

90,10 6,48 1,50 1,42 0,24 

Arsenikkies-ähnliches Product 
Eine metallische Substans gewonnen auf dem Schwarzenfelser 
Blaufarbenwerk in Kurhessen beim Zusammenschmelzen von Kobalt- 
Erzen. Als Bestandtheile ergab eine, im FkmjNGSchen Labora- 
torium zu Stuttgart, durch Herrn Huber ausgef&hrte Analyse: 

Schwefel 1,6 

Wismuth 0,7 

Arsen 53,0 

Nickel 30,9 

Kobalt 15,6 

Das Musterstück des, im ftussem Ansehen mandmi Anenik- 
kiesen nicht unähnlichen, Hütten-Erzeugnisses, war mit. dunkel- 
schwarzer, glasig glänzender Rinde bedeckt 

GuRLT* gedenkt eines Viertel-Arsenkobaltet und eines 
Arseneisen- Kobalt es. 
Beryllerde. 

Ebelmen stellte sie auf synthetischem Wege in sechsaeitigea 
Prismen dar. 

Bleierz. 

Schilderung und Analyse dieses, bei der Freibelrger Blei- 
Arbeit gefallenen Erzeugnisses lieferte Kersten**. Auf der Sofele 
eines Bleiofens der Muldner Hütte fand man beim AosirnnBei 
die Substanz. Das untersuchte Musterstflck war auf der Ober- 

^ Uebersicht der pyrogeneten kfiaillichoa HiBaraliea. F i aib m , W?. 

S. 36 und 37. 

'''^ Jahrbuch für den sftcbsitcben Berg* und HttttenmaiiB. 1842. 
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fläche bedeckt mit sehr vielen, bis zu vier Linien langen, dünnen, 
spiessigen Krystallen, sechsseitige Prismen mit zwei sehr vor- 
herrschenden Seitenflächen. Die regelrechten Gebilde erschienen 
stahlgrau, dem Weisslich-Bleigrauen sich nähernd und metallisch 
glänzend. Härte = 3,0. Eigenschwere = 9,21. Das Erz ist 
geschmeidig, hämmer- und streckbar. In oflener Glasröhre er- 
hitzt, schmolzen die Krystalle schwieriger, als reines Blei; die 
entstandene Probe bedeckte sich mit Oxyd und an den Wänden 
der Glasröhre war ein weisser Beschlag zu sehen. Vor dem 
Löthrohr flössen die Krystalle ziemlich leicht, indem die Kohle 
zuerst mit Antimon- und Zinkoxyd, sodann mit Bleioxyd beschla- 
gen wurde, wobei sich schwacher Arsenik-Geruch entwickelte; 
mit Borax zu durchsichtigem farblosem Glase. Die Analyse 

ergab : 

Blei 90,10 

Antimon 6,48 

Kupfer 1,50 

Zink 1,42 

Silber 0,24 

Arsenik ^ 

Nickel > Spuren. 

Schwefel *. J 

Bleistein. 

Ein künstlichem Bleiglanz bald mehr bald weniger ähnliches 
Erzeugniss, das auf Silberhütten des Oberharzes beim Schlich- 
Schmelzen fällt*. 

Bleisteine, denen Porosität und ein löcheriges Wesen eigen, 
zeigen sich bleigrau, meist aber auf der Oberfläche, wie im 
Innern, braun oder schwarz angelaufen. Theils triflll man sie 
regelrecht gestaltet, die Krystalle, oft von der Grösse eines hal- 
ben Zolles, sind, wie G. Rose dargethan, Würfel, aber sehr ver- 
dreht und verzerrt; ihre rauhen Flächen erweisen sich hohlrund, 
die gebogenen, gekrümmten Kanten gezähnt. Unter dem braun- 
rothen, erdigen, matten Beschlag, welcher die sonderbaren For- 
men überdeckt, schimmern hin und wieder kleine , blätterige, 
lebhaft metallisch glänzende Theile hervor. Zuweilen ist das 
Gefüge der Bleisteine auch strahlig. In den zahlreichen, regellos 
begrenzten Blasen-ähnlichen Räumen zeigen sich hin und wieder 

zarte prismatische Krystalle, von Hausmann als Leberkies erkannt. 

- — I 

^ Hausmann s Beiträge zur meullurgisclieii KrytUllkoBde. S. 10 ff. 
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Auf chemisch erfahrungsmässigein Wege wurde dargedaa 
dass Bleisteinen ein wechselnder Blei- und Eisen-Gehalt eigei 
stets herrscht jedoch das Blei vor. Krystalle analysirten: Amu 
Rius von der Andreasberger Silberhütte (I) , Qbmb ton der Qm 
thaler Silberhütte (U), und Bromeis von der Lautentlialer Siibei 
hütte (III). Die Ergebnisse waren: 

(I) 

Schwefel .... 18,13 . 



Blei . 
Eisen . 
Kupfer 
Mangan 



61,71 

17,91 

0,77 

0,18 



(H) 


(HI) 


17,5 . 


18,706 


63,0 . 


63,787 


19,0 . 


13,721 


o;2 . 


'1,533 



Zink (und Verlust) . 1,30 . — . 8,253 

100,00 . 99,7 . 100,000 

Den Bleisteinen, die, was nicht unbeachtet zu lassen, Itar 
magnetisch sind, reihen sich schwarze, glasige, gtonzende, ii 
Bruche fiachmuschelige oder ebene Schlacken an. Ihre Zosaa 
mensetzung ist nach Rahmelsberg: 

Kieselsäure 45,00 

Thonerde 4,62 

Eisen-Oxydul 35,83 

Kalkerde 6,31 

Talkerde 0,75 

Bleioxyd 7,80 

Amimonoxyd 0,50 

100,81 

Ein mir zugekommenes Musterstück dieser sogenannte 
Schlichschlacke, von der gesagt wird, dass sie beim Bleisteiii 
Schmelzen, bei gutem normalmässigem Gange gefallen, erscbeii 
auf der Oberfläche mit krystallinischen Gebilden bedeckt, di 
wohl auf Würfel zurückzufuhren sein dürften. 

Cadmium-Oxyd. 
Wo das Metall vorkommt, ist es in Zinkerzen enthahen, i 
Galmei oder Blende, aber stets nur in geringer Menge. E 
schmilzt schon vor dem Glühen, ist in der Farbe dem Zinn ihi 
lieh, starkglänzend, und krystallisirt beim Erstarren in Oclaeden 
Für den Bedarf der Laboratorien und der Malerei wird, seil eine 
Reihe von Jahren, in Zinkhütten Oberschlesiens Cadmiun vei 
mittelst eines sehr einfachen Processes gewonnen, da es sie 
leicht auf trockenem Wege aus seinen zinkischen Verbindunge 
trennen lässt. In den Rissen schadhaft gewordener Destilklioni 
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Geßisse bildete sich Cadmium-Oxyd, schwarzbraune^ lebhaft glas- 
giftnzende kleine Krystalle, Octaeder mit Würfel- und Rhomben- 
dodecaeder-Flächen. 
Chromoxyd. 

Fand sich in, dem hexagonalen System beizuzählenden Krystallen 
in einem Flammenofen, welcher benutzt worden, um chromsaures 
Kali aus Chrom-Eisenstein darzustellen. Wöhler und Ebeukm 
erhielten die Substanz auf synthetischem Wege. Der zuletzt ge- 
nannte Forscher lieferte auch Verbindungen des Chromoxyds mit 
Talkerde, mit Mangan- Oxydul und mit Zinkoxyd: Hagnesia- 
Chromit, Mangan-Chromit und Zink-Chromit, deren regel- 
rechte Gestalten sämmtlich als zum Tesseral-System gehörend 
sich erwiesen. 

Chytophyllit und Chytostilbit. 

Wir verweisen auf Hausmann's erschöpfende Hittheifung*. 
Am Schlüsse des wichtigen Aufsatzes wird gesagt: Was sämmt- 
liehe Abänderungen der Chytostilbit-Schlacke betrifft und zur Be- 
gründung der über ihre Mischungen aufgestellten Ansicht gehört, 
dass wenn man ihre Bestandtheile vergleicht, es nicht entgehen 
kann, dass Kiesel- und Thonerde bei ihnen in einem umgekehr- 
ten Verhältnisse stehen, indem mit Zunahme ersterer, die Quan- 
tität der letzteren vermindert erscheint. Dieses spricht offlenbar 
sehr dafür, dass in den Mischungen jener Schlacken, eben so 
wie bei manchen Abänderungen der Pyroxen-Schlacke, Thonerde 
die Rolle einer Säure spielt, unter welcher Voraussetzung es 
allein zulässig ist, die Zusammensetzung des Chytostilbites fllr 
eine Modification der Amphibol-Substanz zu halten. Auch bei 
dem Chytophyllit zeigt die Vergleichung der Zusammensetzung 
beider bis jetzt jserlegten Abänderungen jenes umgekehrte Ver- 
hältniss zwischen Kiesel- und Thonerde. 
Cyankalium. 

Clark** gebührt das Verdienst, zuerst diese Substanz beob- 
achtet zu haben: sie drang aus Mauerfugen des Hohofens zu 
Clyde bei Aberdeen hervor. Ueberaus interessante Bemerkungen, 
die Bildung von Cyan -Verbindungen in Erzeugnissen des Mftgde- 
sprunger Hohofens betreffend, lieferte spAter Zinckem ***. Vom 

* Studiend. GöUingUchen Vereins bergmiODifclicrFreiiiide. Bd. yiIyS.78ff. 
** Philosoph. M(if. 1897, Mmi, 

* * * Berg- und hüUenmAnnische Zeilonf . 1842. S. 69 ff. 
T. Lconhard, HtitUa-KneiifaiM«. 25 



RackstaRde im Geslelle des avsgeblaseiieii Oreiis, wsorbi sich mch 
eine Eisensau. befand, erhielt er Masterstücke einer metallisches Blei 
und Salz haltigen Kohle. Diese wurden in einer Abraucliscbale 
mit destillirtem Wasser übergössen, um sie gehörig auszulaugen. 
Nach Verlauf von mehr als vier Monaten — Berufs-GeschAike 
liessen die Fortsetzung der Untersuchung nicht frOher xu — war 
mit der Masse eine auffallende Aenderung vorgegangen. Die 
Kohlen fanden sich eingeknetet in einer Opal-ähnlichen Substanz, 
aber noch ganz feucht, zerdrückbar wie Gallerte, wobei heftiger 
Ammoniak-Geruch wahrzunehmen. Was das Bemerkens wertheste, 
man sah in der gallertartigen Masse Salz-Krystalle , voUkomnen 
fest und trocken, ausgeschieden wie Feldspath-Theile in Por- 
phyren. Die regelrechten Gestalten erwiesen sich schön licbte- 
grün von Farbe, wie Beryll, und erreichten mitunter zwei Linien 
Durchmesser. Es waren quadratische Octaeaer, die Endspitzen 
stark abgestumpft, in der Richtung der Abstumpfungs-Fläcben spalt- 
bar wie Glimmer. Die Masse, wovon solche Krystalle umschlossen, 
erhärtete später, nahm rothe Farbe an und in den beim Fest- 
werden entstandener. Rissen schieden sich weisse, durchsichtige 
krystallinische Gebilde aus. Der von Broheis vorgenommenen 
Zerlegung zu Folge ist der Gehalt d^r Krystalle: 

Eiten 12,40 

Kalium 37,40 

Cyan 37,40 

Wasser 12,80 

Nach und nach lernte man das Vorkommen von Cyankalhun 
in andern Hohöfen kennen, auf der Königshütte in OberschlesieB, 
zu Mariazeil in Steiermark, zu Holzhausen in Kurhessen n. s. w. 
Sehr reichlich findet dessen Bildung in den mit SteinkoUen be- 
triebenen Hohöfen Englands statt, wie die wichtigen Unterso- 
chungen von Bunsen und Playvair dargethan. Sie beobachtetea 
im Ofen von Alfreton, dass wenn man dessen Vorwand dritthalb 
Fuss über dem Form-Niveau durchbohrt, eine lebhaft leuchtende 
Flamme herausschlägt, aus welcher eine weisse Rauchaftule em- 
porsteigt. Wurde ein eisernes Rohr angebracht, so setzte sich 
in demselben sehr viel Cyankalium ab. — Zur Bildung des CjSBf 
ist nur die Gegenwart von Kohle, Kali, Stickstoff und eine hohe 
Temperatur erforderlich. Fownes lejtete Stickgas Hb^ ein ge- 
hendes Gemenge von (Stickstoff- freier) Kohle nnd kohlensaiirM 
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Kali: swölf Procent des Kali*s wurden in Cyaiikalidm verwandeH: 
Dies bestätigten Bunsems Versuche, zugleich zeigte er, dass der 
Ursprung des Cyans im Hohofen nicht im Ammoniak zu suchen sei. 
Eisen-Blei. 
Der Güte meines- verehrten Freundes von Decken verdanke 
ich ein Musterstück dieses interessanten Vorkommens. 

Auf der Maria-HüUe zu Orzeche in Oberschlesien, so berichtet Sonkin- 
BcniN*^, wo Braun-Eisensteine das Schmelzgut sind, bemerkte man eine auf- 
fallend {^russe Blei-Gewinnung. IVach siebenjährigem Betrieb wurden die 
Hohöfen niedergeblasen und beim Ausbrechen desselben fand sich in den, io 
den Kanälen entstandenen Sauen nicht nur viel Blei, sondern es kamen auch 
verschiedene Krystall -Anhäufungen zum Vorschein. Die in Höhlungen der 
Sauen ihren Sitz habenden regelrechten Gestalten sind kleine Würfel , öfter 
federfürmig gruppirte Nadeln. Meist ist die Farbe dieser Gebilde messing- 
gelb , geht aber hin und wieder in ein schillerndes Blau über. Sie erwei- 
sen sich weich, etwas härter als Blei, und können leicht unter Bildung einer 
Blei-glänzenden Fläche geschnitten werden. Der Magnet zieht dieselben stark 
an. Eigenschwere = 10,560. Mehrere, in SoinfKMSCHBiii's Laboratorium aus* 
geführte Analysen ergaben folgende Zusammensetzung : 

Blei 88,76 

Eisen 11,14 

Das Entstehen dieser Legirung dürfte vielleicht dadurch lu erkUreo sein, 
dass gasförmiges Blei längere Zeit auf metallisches Eisen einwirkte. 

Fornacit. 
So benannte H. Reinsch von ihm untersuchte Schlacken aus 
einem Kalkofen bei Culmbach**, in welchem man Liaskalk brennt 
und dazu Torf benutzt, welcher mitunter sehr Vitriol-haltig ist 
Die Schlacken zeigen rhombische Prismen, dunkel graugrün, glas- 
glänzend, an den Kanten kleiner Splitter durchscheinend. Hiirte 
= 5 bis (i; Eigenschwere schwankend zwischen 2.856 und 3,1 11. 
Mehrere Analysen ergaben als Bestandtheile : 

Si 46,0 

Ca 22,5 

Sl 14,0 

*:* J 8,0 

% 7,5 

Halb-Schwefeleisen-Mangan. 
Aus den mit Coaks betriebenen HohöFen Oberschlesiens er- 
hielt Karsten ein ansehnliches Stück von Schlacken, die in das 

• Zeilschriri der deutschen geolog. Gesellschaft. Bd. VII, S. 664. 
Journ. für prakt. Chemie von EaMum u. ÜAicaAia». Bd. XXY, S. HOC 

25* 



• • 
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Gestell getreten und ausgearbeitet worden waren, so wie des, aa 
der Rinde erstarrten und nicht mit ausgeflossenen Kohleneisens. 
Die Bruchfläche des letztern liess eingesprengte rothe Theikhea 
wahrnehmen, und das Eisen ergab sich bei der Untersuckang als 
Gemenge von Mangan-haltigem Eisen mit einer gescbwefelten 
Metallmasse, mit Kohlen- Metall und mit einer Legimng von Tilu 
und Eisen. Auf der Schlacke sassen schöne regelmlssige Octae- 
der, an denen auch Würrel-Flächen auftraten. Die Krystalle smd 
schwarz, Strich braunschwarz, stark metallisch glttnzend. Eine 
Analyse erwies als Gehalt: 

Mangan 54,60 

Eisen 22,00 

Schwefel 18,50 

Schlacken- und Koblen-MeUli . . . 3,10 

Das Manganoxyd verhielt sich bei mehreren PrQfbngen ab 
durchaus reines oxydirtes Mangan, ohne Beimischung anderer 
Mctalloxyde, und eben so wenig konnte im Eisenoxyd ein fremd- 
artiger Stoff aufgerunden werden*. 

Idokras-ähnliches Product. 
Nach Stüder*'*' wurden Idokras in Schlacken von Hohöfen 
gefunden und durch Schmelzung aus seinen Elementen dargestellt. 
— Allerdings liefern nicht wenige Hohöfen Schlacken im Aens- 
sern einem Mineral nahe stehend, dessen Merkmale keineswegs 
von sehr bedeutendem Umfang, das jedoch, als »Auswürfling« 
des Neapolitanischen Vulkans, viele Aufmerksamkeit erregte. Na- 
incntlich was Formen betridl, findet, wie bereits frtther gesagt 
worden, nicht selten vollkommenste Übereinstimmung statt zwi- 
schen jenen Schmelz-Erzeugnissen und dem natürlichen Mineral; 
nicht von unbestimmten Umrissen, deren Grenzen verflossen, ist 
die Rede, oder von nach Querschnitten erkennbaren Gestalten, 
es handelt sich um scharf ausgebildete Formen. 

Wir erinnern daran, dass die ältere Benennung Veauvian, und mit gnlea 
(i runde, durch den Ausdruck Idokras verdrängt wurde, welcher andevtea aoll, 
dass die regelrechten Gebilde der Substanz viel Aehnlichea leigen mit Kry- 
stallen anderer Fossilien, da» sie gleichsam ein Ziuammengesctitas seieB aai 
diesen. Meine Leser wissen, dass man „Vesuvian** bei Auerbach in der Bcrf- 



* Karstbh, Archiv für Bergbau. Bd. IX, S. 532 ff., and 
prakt. Chemie von Erdxanii und Marciahd. Bd. XIX, S. 451. 

** Lehrb. d. physikal. Geogniphie und Geologie. II. CapHcl, S. 191. 
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straiwe entdeckt hnt, am Baikalsee, im Tiroler Gebirge, in Norweg^en u.s.w.s 
wenifi^er allgemein bekannt ist vielleicht, dass, so häufig auch in Auiwürflin- 
gen des Somma-Berges das Mineral gefunden wird, der thdtige Vnlkan unfe- 
rer Zeil, der eigenthümliche Vesuv, solches nicht geliefert. 

Reden wir zuerst von Producten auf der Abenteuer-Hütte 
bei Birkenreld in Rhein-Oldenburg vorgekommen. 

Hier werden , in der Reg*il , mit harten und weichen Holzkohlen, sehr 
arme Sphärosiderite verschmolzen; man setzt ihnen Braun-Eisensteine iq 
und zwar ohne weiteren Fluss 

Als das Brenn-Material halb aus Holzkohlen, halb aus Coaks bestand und 
Kalksteine zugeschlagen wurden , fielen olivengrüne und graulichschwarze, 
etwas glasige Schlacken, in deren Blasenräumen Krystalle zu sehen , welche 
wir nur jenen des Idokrases vergleichen können. 

An den mir zugekommenen Musterstücken nahm ich qua- 
dratische Prismen wahr, auch dergleichen mit abgestumpften Sei- 
tenkanten und an den Enden durch octaedrische Flächen begrenzt 
Selbst das unbewaffnete Auge erkennt diese Formen deutlich. 

Fast dieselbe Beschaffenheit hat es mit den , »tafelartigen 
letragonprismatischen. KrystaIIen<' einer Idokrasen sehr ahnlichen 
Substanz, über welche Breithaupt berichtete. Sie kommen in 
Blauofen-Schlacken zu Hockerode bei Leutenberg, im Schwarzburg- 
Rudolstadtischen vor, porphyrartig der Masse eingewachsen, auch 
sch<)ne Drusen bildend in grössern blasigen Weitungen. 

Unter sämmtlichen, durch Schmelzfeuer erzeugten Krystallen, 
Idokrasen vergleichbar, gestatten wir jenen von der Eisenhütte 
Luisenthal im Gnthaischen den Vorzug*. Abgesehen davon, dass 
sie zu den ausgezeichnetsten Gebilden solcher Art gehören, wur- 
den uns über dieselben, und in allseitiger Beziehung, durch 
Credner die umfassendsten Aufklärungen. 

Wie der Verfolg ergiht, lässt sich die chemische Zusammensetsnng der 
Luisenthalcr Schlnrken mit jener des natürlichen Idokras nicht io Einklang 
bringen, auch bei den hierher gehörenden , welche andere Hütten liefern, ist 
solches der Fall. So werden meine Leser die Frage aufwerfen: warum ich 
jetzt von der Sache rede? Beim genau Übereinstimmenden der meisten ande- 
ren Merkmale beiderlei Substanzen, wusste ich in Wahrheit keine geeigneter« 
Stelle, und so glaubte ich, es nicht unterlassen zu dürfen. Zur Vermeidung 
möglicher Missverstandnisse sei dies bemerkt. 

Bei Folgendem liegen Credner s frühere Mittheilungen ^* zum 

CiRLT Führt dieselben unter der Benennnng Anderihalb-Silicate auf. 
((^ersieht der pyrogeneten künstlichen Mineralien. S. 66.) 
Jahrbuch Tür Mineralogie, 1837, S. 647 ff. 
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Grunde, seine Zuschriften aus neuester Zeit blieben nicht onbe- 
nutzt, und eine Reihe sehr schöner Musterstttcke, welche ick ihm 
verdanke, gab zu diesen und jenen ergänzenden BemerkongeR 
Anlass. 

Weilen wir zunächst beim Schmelz-Yerfahren. In Liiisealhal verhü- 
tet man Ieiehtflössi<|[e Braun-Eisensteine mit Holikohlen. Sie rtiiMif vm 
Friedericlirode im Sachsen-Coburgischen , vom Stahlberg bei SchnalkaUn 
ond vom Rothrn Berg unweit Saalfeld; entere machen nngefihr St HlllU 
der Beschickung aus, letztere werden beziehungsweise zu einen Dritlheil nd 
einem Sechstheil beigefügt. 

Art und Umstände des Vorkommens erwihnter Erze find, der Ycrffrif 
wird*s zeigen, keinei^wegs ohne Bedeutung für Zwecke, wie die, welche wir 
im Auge haben. 

Zu Friederichrode bilden faserige und dichte Brann-Eiflensteioe einei 
mftchtigen Gang im Todt-Liegenden. Sie werden begleitet von Quin, Lctiea, 
Psilomelan und von sehr wenigem Kalkspath. Femer stellt aich elctf Baryt- 
spath ein, bald in grossen, reinen Massen, bald innig verwaehaen mSii 4m 
Eisensteinen. Dieses erklärt den, durch Zerlegungen nachgewieaenca, nicht 
unansehnlichrn Schwefel-Gehalt der Schlacken, welche wir in beaprechea 
haben: der dem Schmelzgute beigemengte Barytspath ist die bedingende 
Ursache. 

Das Stahlberger „ Braunerz ** — ein aus zersetztem Eisenapalh 
gangener Braun-Eisenstein — enthfilt, neben Eisenozyd-Hydml, kohli 
Kalk- und Talkerde , so wie Pyrolusit und Manganit. Barytapalh indet aick 
hier ebenfalls beigemengt. Das sogenannte Braunerz macht ein, dem Zech- 
stein-Dolomit untergeordnetes, Stock- förmiges Lager aua. 

Der Kamsdorfer Braun-Eisenstein endlich hat seinen Sitz in dler ZechsleiB- 
Formation des Bothen Berges unfern Saalfeld. Den Kalk-EitenftetamB fich 
anschliessend, entstand derselbe wie „Braunerz*', und führt binfig PaiiomehB 
und Manganit. Barytspath ist nur wenig beigemengt. 

Der Beschickung, wie wir solche kennen gelernt, schiigt man Kalk- nnd 
Flussspath KU und Psilomela^i , letzterer befördert die Leichtflflasigkeit d« 
Schlacken. 

Wenden wir uns nun zur näheren Betrachtung der Erzevg- 
nisse. Sie liefern recht augenDiilige Beweise, dass der Wttraie- 
grad, in welchem dieselben aus dem Schmeliraume abgehsien 
wurden , ferner Art ihrer Abkühlung, so wie die Nike nehr 
oder weniger guter Wärmeleiter wesentlichen Einflius Oben anf 
äussere BeschaiTenheit und auf Gefüge. Schlacken, von einem 
und dem nämlichen Abstiche, zeigen sich, fasst man die ange- 
deuteten Umstände und Beziehungen ins Auge, auniillend ver- 
schieden, während ihre chemische Zosammenaettung. imgelfebr 
dieselbe bleibt. 
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Vollkommen glasartige Schlacken, mnsclielig im Bmcfa^ 
durchsichtig, von Geigenharz-Farbe, entstehen bei naeher Alh 
kühlung, in sofern das Schmete-YerTahren ein gvtea war and difi^ 
Ofen-Temperatnr hinreidiende Höhe hatte. 

Krystallinisches GefQge, und eine Farbe das lOttei hdini 
zwischen zeisig- und pistaciengrttn, erlangen Schlaehen, wenn aie 
allmählig erstarren. Solches ist der Fall bei den auf der Robeiie»^ 
Massel verbleibenden Schlacken-Decken, wenn dieae wenigatena 
zwei Zoll Stärke hat. Namentlich in den untern Tbeilen ist die 
Erscheinung wahrzunehmen. — Ich besitze Muateratficke arit 
ausgezeichnet schönem sternförmig auseinander laufendem' alral^ 
ligem Gefüge. 

Erkalten grössere Schlacken-Partieen nach und nach z w iadw 
schlechten Wftrme-Leitem — zum Beispiel in Gruben Ton Fta»* 
tiefe, erfüllt mit Gemengen aus Kohlen und Sand — so erweiiM 
sie sich steinig, durch und durch von strahUg-btttterigem Gefllge, 
nur hin und wieder Blasenräume zeigend. 

Ehe von unternommenen Analysen unserer Sehmelz-Eneof r 
nisse die Rede, haben wir CREmiER*s interessante Erfahmngerfi 
das Entstehen regelrechter Gestalten auf der LuisenbOtte kemiei 
EU lernen. Er nahm deren zwei an den Schlacken wahr. »Sne«^, 
50 sind seine Worte, Mdürfle dem Tetragonal-System angehören. 
Sie entspricht dicken, dem Würfel sich nähernden, quadratischen 
rafeln. Solche Krystalle zeigen zuweilen deuüidie Spuren von, 
einem Fläcbenpaar parallelen, Durchgängen; ihr Bruch ist splitterig. 
Ohne Ausnahme pistaciengrün im Innern, sind aie oberflidilich 
l)raunlichgrün geförbt. Weit seltener scheiden sich KryataDe der 
Eweiten Form aus, aber meist gemeinschaftlich ndt den eben er- 
nrähnten. Lichte zeisiggrün von Farbe, ersdieinen dieselben da 
rhombische Prismen mit zugeschärften Enden, ^ die Zsidiirftuga* 
Rächen auf die stumpfen Seitenkanten anfgeaetifl« 

»In Folge eines dünnen glasigen Dbenugea, findet man die 
Oberfläche beider Krystall-Arten etwaa gernndal, ihre Kanten nbar 
Mieben ^scharf.« 

An Musterstücken, welche mir zu llieil geworden^ tat ABet * 
ra sehen, was Credner schildert. Sie zeigen qnadrttiaciM, rhon- 
lische und sechsseitige Querschnitte. Die am hinflgaten erachei- 
lenden quadratischen kommen einteln iror und n nwhrenNi in 
»nander gedrängt HOohat kMne «i 
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sftmmtlich dunkel pistaciengrün gerärbie Kerne eigen, die ein lieih 
lieh regelrechter Saum umgibt, eine lichtegrüne Einndinng. 
Die Krystalle zeigen sich eingehüllt in glasige Massen, dmm 
umwickelt, einige ragen auch zur Hälfte daraus empor* Bei sol- 
chen, die zersprangen, als man die Musterstflcke sosdiliig, ist 
das verschiedene Geßirbtsein des Aeussem und Innern ebentdli 
aufs Deutlichste wahrzunehmen. 

Mir riefen die befragten Erzeugniflie Idokraie ins Gedldrtaiii nm der 
Grabe Magdeburger Glück unfern Schwanenberg im Engebirge; ick verdnke 
solche meinem Freunde Cotta. Es haben diese NaturkOrper EnckeiaaBgci 
hnfsuweisen, in gewisser Hinsicht jenen der Schmelx-Prodocte ton der Laisca- 
thiler Eisenhütte wohl vergleichbar. Idokrase in quadratbeheB and ia lechs- 
seitigen Querschnitten, bis su vier Linien Durchmesser und darAber. Was 
mir auffallend, ist, dass dieselben ihr Bildungs-Ziel nicht emicklea; es mi 
gewissermassen halb fertig gewordene Gestalten, nach aasaea nmgreail mit 
Lagen von Idokras-Substanz, im Innern ein kalkiger Kern. 

Was Creoner*s chemische Analysen betrifll, so wurden durch 
ihn zerlegt: braune, glasartige Schlacken, viele Krystalle um- 
schliessend (I); dergleichen, gefallen bei einer Beschickung, zb 
welcher man bedeutende Mengen von Braun-Eisenstein verwen- 
dete, der zu Schmalkalden im Dolomit vorkomrol (II); endlidi 
die uns bekannten tetragonalen Krystalle, deren Eigensdn^rere 
3,ti bis 3,17 betrug (HI). Die Ergebnisse waren bei: 

(I.) OD an.) 



Kieselsäure 


36,63 


38,54 


. 37,32 


Kalkerde . . 


. . 25,92 . 


29,93 


. 27,07 


Mangan-Oxydul 


. 19,05 . 


11,20 


. 20,5t 


Talkerde . . 


. . 4,71 . 


9,17 


. 2,84 


Baryterde . . 


. . 7,59 . 


7,91 


. 8,26 


Eisenoxyd 


• 






Tbonerde 


4,85 . 


3,13 


3,74 


Fhosphorsiure 








Kali .... 


. . Spur . 


— 


• ^^^ 


Schwefel . . 


. . 0,32 . 


0,90 


. 0,33 



99,07 . 100,78 . 99,97 

Bequemerer Vcrgleichung wegen, mögen hier die Untersochaagaa, vor- 
genommen mit ähnlichen Schmclz-Eneugnissen von NAgdespruag aa Im, 
eine Stelle finden; was sonst darüber su sagen, soll sogleich folgei. 

Es wurden durch Rahhrubem analysirt: die glasige 
Schlacken bei sehr gaarem Gange gefallen (I); dergleichea 
(fange, glasige Grundmasse (II, a). darin enthaltene krystallinisclM 
duneren (11, b): Schlacken vom ha Ibirten Gange, glasige ti nindniaMa (III, ■) ; 
krysullinische Ansscheidongen in deaielben entludlen (III,b}| 
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krystallinische Schlacken, grün geftrbt» tob sehr gaarem Gange (IV); der- 
gleichen vom gaaren Gange mit einzelnen Krystallen(V). Die Resultate waren bei: 

(I.) (II, a.) (11, b.) (III, a.) an,b.) (IV.) (V.) 
KieseUiure . . . 39,99 . 41,08 . 41,41 . 39,19 . 39,03 . 41,49 . 43,64 
Thonerde . . . 5,88 . 10,88 . 10,56 . 9,52 . 9,75 . 4,96 . 6,58 
Mangan-Oxydnl . 25,04 . 20,57 . 20,66 . 23,88 . 21,97 . 20,85 . 21,65 
Eisen-Oxydul . . 4,03 . 1,69 . 1,42 . 3,20 • 4,35 . 0,44 . 1,02 
Kalkerde . . . 20,56 . 23,76 . 25,31 . 24,19 . 24,39 . 26,66 . 25,^5 
Talkerde . . . 2,41 . 0,58 . 0,42 . 0,62 . 0,64 . 1,10 . 0,34 

97,91 . 98,56 . 99,76 . 100,60 . 100,13 . 99,50 . 97,58 

Geringe Mengen von Schwefel und Alkali wurden nicht näher beatironl. 

Bnonis lieferte ebenfalls Untersuchungen von Gaarschlacken (I) md tob 

Schlacken bei sehr rohem Gange gefallen, leberbrann, ftetnig, kryatalliniicl^ 

hin und wieder auch Krystalle (II). Er fand: 

(I.) (11). 

Kieselsaure 43,58 38,58 

Thonerde 5,12 . 11,27 

Mangan-Oxydul 22,18 . 24,53 

Eisen-Oxydul 5,83 . 3,25 

Kalkerde 20,00 . 21,55 

Talkerde 2,18 . 0,82 

98,89 . 100,00 

Nachträglich muss ich noch bemerken, dass der chemische 
Gehalt der rhombischen Prismen sich nicht genau ermitteln Hess, 
dazu fehlte es an der errorderlichen Menge, denn Brucbstficke 
jener Krystalle, und die der tetragonalen, sind, dem Aeoaseren 
nach, keineswegs leicht zu unterscheiden. Vorlflufige Versuche, 
welche Cbedner angestellt, sprachen übrigens Dir Einerleiheit der 
Zusammensetzung. 

Über die erwähnten interessanten Schladien, beim Hohofen- 
Betrieb zu Mägdesprung gerallen, liegen Berichte vor von Zimmi 
und Bischof*. Was durch BAimLSiiEM's Analysen darüber bektmit 
geworden, habe ich meinen Lesern bereits mitgetheilt 

In braunlich-lauchgrOnen Schlacken sieht man unrein grau- 
grüne, scharr begrenzte quadratische Prismen, theils mit abge- 
stumpfen Seitenkanten. Oft nimmt deren Menge so zu, dass die 
glasige Grundmasse nur noch hin und wieder cum Vorschein 
kommt. Neben jenen Gebilden finden sich auch aprelgrOne md 
ockergelbe rhombische Prismen. Sie werden in gewtosen FMIeii 
herrschend, bis dieselben endlich die quadratischen gani ver- 
drängen. 

* Bergwerkafreand. Bd. X, S. 45 C 
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Besonders hervonsuheben habe ich ein ansehnlich grosses 
Schlackcn-Handsiück. Oelgritn, erscheint dasselbe geschieden in 
iwei Hälften, eine lichter, steinig, mit blasigen Weitungen, die iui- 
dere dunkel und glasig. An der Grenze verfliessen beide in ein- 
ander, hier treten quadratische Querschnitte in Menge aof; der 
steinige Theil erweiset sich frei davon. Die Mitte der Querschnitte 
sieht man eingefasst durch einen lichtem Saum. 

Schlacken endlich, deren glasige Grundmasse lauchgrün ins 
Braune ziehend, erscheinen mitunter ringförmig gezeichnet, dunkle 
und lichte Schattirungen in Wechsel-Streifen. Mit den ebenfalls 
grün oder braun, aber stets weit heller gefiirbten, Krystall-Quer- 
schnitten, hat es fast die nämliche Bewandniss. Es zeigen rieh 
hier, neben quadratischen und rhombischen Umrissen, acht- and 
sechsseitige , deren Durchmesser zuweilen fünf bis sechs Linien 
beträgt. Rhombische Querschnitte, aber meist nur solche von sehr 
geringer Grösse, lassen Zwillings- und Drillings-Verwachsungen 
beobachten, fernet* Zusammenhäufiingen von Gebilden der Art in 
Menge, so dass kleine sternförmige Gruppen daraus wurden. In 
blasischen Weitungen treten nicht selten wohlgeformte quadra- 
tische und rhombische Prismen frei hervor ^ erstere zwei Linien 
und darüber hoch und breit, die Seitenflächen der letztem ge- 
streift, gefurcht, bei manchen die Enden zugeschärft. 

Kieselschmelz. 
Vor einer Reihe von Jahren berichtete Koch* über Erschei- 
nungen, die sich auf mehreren Harzer Hütten dargeboten. Bei 
vollkommenen Gaargängeii entstanden, auf und in Laufschlacken, 
weisse, gelbliche und graue, im Bruche splitterige Krjstalle. 
Später sah man Aehnliches zu Ilsenburg, als graues Roheisen mit 
Holzkohlen erzeugt wurde. Die Schlacken erwiesen sich ghsig 
und erlangten, allmälig erkaltend, steinige Beschaffenheit. Fer- 
ner fand man, nach Fa. SANDBEaoER, die Thatsache im Nassauiscbea 
auf der Scheidner Hütte bei Dillenburg und neuerdings auf der 
Hohenrciner Eisenhütte. Die Krystalle von Kieselschmels — Be- 
nenimng, welche Koch dem Erzeugniss beigelegt — gehören nm 
hexagonalen System; es sind sechsseitige Prismen, nichl sehen 
sehr niedrig, Tafel-artig, zuweilen mit abgestampflen RandkaBlen 
(und mit Andeutungen von Abstumpfungen der SettenkanleSi 
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vor uns liegende MusterstQcke darthun); aach spKzige BipyramP 
dal-Dodeoaeder wurden beobachtet. Chemische Zerlegungen Ke-' 
ferte Koch (I) und W. Gibbs (11), letsterer anatysirte Ilsenburger 
Schlacken in Rahmblsberg s Laboratorium. Die Ergebnisse waren» 

(!.) (II.) '^ 



57,82 . 59,65 
6,91 . 5,51 



26,11 . 27,79 

3,96 . 1,09 

0,18 . 2,64 

1,86 . 0,99 



Kieselsäure . . 

Thonerde . . . 

Kalkerde . . . 

Taikerde . . . 
Eisen-Oxydul 

Mangan-Oxydul . 

Bei der nicht ganz vollendeten Analyse I soll der VeriuM 
zum grossen Theile in Alkalien bestehen. 

Kohlensaures Kobalt-Oxydul. 
Von Senarmont dargestellt als lichte rosenroihes PulTer, das 
unter dem Mikroskop Rhomboeder erkennen Hess. 

Kupferglimmer. 
Ein merkwürdiges Hütten-Erzeugniss, nicht zu verwechseln 
mit dem in der Natur vorkommenden Kupferglimmer, auch Chal- 
kophyllit genannt. Beim Verschmelzen Antimon- und Nickel-hal- 
tiger SchwarzkupTtT entsteht ein wenig branchbares Gaarkupfer, 
Blattrhen, zwischen gold- und messinggelb bis kupferroth, stark 
metalli^h glänzend, von Hüttenleuten als »Kupferglimmer« be- 
zeichnet. Es krystallisirt in dünnen sechsseitigen Tafeln, welchfi 
Hn der Ohernurhc des Kupfers erscheinen, theils auch in dessen 
Innerem ihren Sitz haben. (Dieses ist bei einem der in Frau 
Maria Saigerhütte unfern Ocker, durch Ulricbs Gefiklligkeit mir 
zugekommenen Musterstücke der Fall, und hier sieht man die deal- 
lichsten regelrechten Gebilde, andere finden sich in Gaarschlacken.) 
Die Eigenschwere beträgt 5,783. Gehalt nach Ramhelsbbrg's Un- 
tersuchung : 

Kupferoxyd 43,38 

Nickeloxyd . 29,23 

Antimonoxyd 26^7 

99^8 

Arsenigsaures Kupferoxyd. ^ 

Hai SMANN * bemerkte in Blasenräumen einer, meist ms Kupfer- 
Oxydul bestehenden, Schlacke vom Gaarmachen des Kvpfera li 

* Beiträge nur metaUurfischeo KryitaUkiiDd«. 8. 49. ' 
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Oker boi Goslar herrühreml, sehr kleine Krystalle. So yiel skh 
erkennen Hess, sind es sechsseitige Tareln, theils mil zugescklrf- 
len Rändern. Schwarz, manche bunt angelaafen, bei durcfafalleii- 
dem Licht olivengrQn; stark metallisch glänzend, animal die End- 
flächen der Tafeln. Vor dem Löthrohr auf Kohle schmelzbar unter 
Arsen-Geruch, einen Beschlag; von arseniger Sämre und ein Ku- 
pferkorn gebend. Versuche bestätigten , dass die Gaarschltcke 
arsenige Säure enthält. 

Machefer. 

Eine krystallinische , braunlichschwarze Metall-ähnlich gUin- 
zende Eisenschlacke, welche zur Vermischung des im Handel 
vorkommenden Smirgels verwendet wird. Sie ist in hohem Grade 
magnetisch. Als Mittel-Verhältniss zweier Analysen der „Mache- 
fer^ fand Delesse* ihren Gehalt: 

Kieselerde 16,86 

Thonerde ' 0,61 

Eisenoxyd 41,81 

Eisen-Oxydiil 35,62 

Mangan-Oxydal Spar 

Kalkcrde 0,13 

beigemengter Komnd 5,71 

100,73 

Aller angewendeten Mühe ungeachtet war der Korund von 
dem zur Zerlegung verwendeten Material nicht ganz zu trennen. 

Pseudo-Nephelin. 
Auf der Goncordia-Hütte bei Coblenz, auf der Sayner Hütte« 
ferner auf der rothen Hütte bei Osterode am Harz u. s. w. wur« 
den Erzeugnisse wahrgenommen^ in ihrei^ regelrechten Gestalten 
zunächst an Nephelin erinnernd. Es sind pistaciengrOne sechs- 
seitige Prismen, theils an beiden Enden ausgebildet. Die End- 
flächen glatt, die Seitenflächen eben, theils convex oder concav, 
auch drusig. Oft enthalten sie einen dunkler geDirbten Kern und 
zuweilen erscheint die Oberfläche bedeckt mit braunlichem oder 
weissgrauem Email-artigem Ueberzuge. Wie beim Nephelin vom 
Katzenbuckel im Odcnwalde, sieht man in der aschgraaen glasi- 
gen Grundmasse hin und wieder sechsseitige und rechteckige 
Querschnitte. 

* Annmi. i. Min. 4^' SMt, Vol. XiV, p^n 01c. 



Chemiscfie Zettegongeii efwI^M dai Mfar M«mAM»'4k 
der Zusammensetzung beider Pradacle. Nteft ScnuaftL' ealMidi 
reine grflne Krystalle des »hettda^NepkeHnf *, deren BifeM4were 
= 2,89: - ::»* 

Kieielfänre 48|S0 ■ *> 

Tbonerde 6^41 

Kalk ' tfjgi 

Eisen-Oiydiil '. • tßlt 

Mangu-Ozjrd«! tJU '-^ 

Talkerde 0^74 V 

Schwerel-Calcimn OJi$- .^ \, 

Fenchligkeit (VKI * 

Alkalien and Verlnrt , 0^75 

100,00 ' 

Nickel. *• 

Nicht vollständif ausgebildete Octaeder, derea a^ecilicfcee 
Gewicht = 8,27, wurden erhalten durch SchnelwB tat F or c cl^p » 
Ofen*. 

NickeÜLupfer. ' 

Entsteht zuweilen beim Venchnelzen NiekeHMlIiger GaM^ 
schlacken. Regelmässige Oclaeder, in Helen 



Speisgelb; Bruch hackig. Eigensdiwere =? &89; gefchmeidig« 
Vor dem Lüthrohr leicht schmelzbar. Cheiniacke Znaammen- 
Setzung einer krystallinischen Schwarzkupfer Sdbeibe nach Guilt** : 

Ca 86,81 

Ni 13,60 , 

Pb €^ 

Sb 0^ 

Fe 0,01 

Co I ^*''^.i ■' -v/ 

Nickeloxyd. . . r 

Fand sich in regelmässigen Octaedem auf den oberalen Gaar- 

kupfer-Scheiben vom Gaarherde zu Riecheladolf, anf Httlen im 

Mannsreldischen und Dilleabnrgiaeheflt. Dnid BaniBii wnrde «He 

Substanz künstlich dargestellt, er erhielt Octaeder ■& den WOr- 

fel-Flächen. Eigenschwere s= 5,745 \Am %fiKl '^ 

Arseniksaures Nickel-OxydaL 

Entsteht nicht selten in Blauiarben-Oelbn; Sehr kleinn Kry- 

stalle, unter dem Mikroskop ab sechsseitige Prismen 

^ GuBLTs ÜbenickI der pyfOfeMiM MimraUea. |L ISi, . 
•• A. a. 0. S. 17. 
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Troprslein-artig, Nieren- und Rinden*fi)rmig8 GebiUa, tack derb. 
Grfln in verschiedenen Nuangen *. 

Von der Nickelspeise, vom Nickelslein, Nickel-kil- 
ligem Gaarkupfer u. s. w. war die Rede bei den Röst-hü- 
cessen, Seite 95 ff. 

Plakodin. 

Galt zuerst für ein Erz, wovon gesagt wurde, es fknde lidi 
mit Eisenspatb und Nickelglanz in der Grobe JoBgüar bei lUaiei, 
spttter als Htttten-Erzeugniss erkannt, blieb diesem der den ver 
meinten Naturkörper ertheilte Name. 

Rhombische Prismen mit Winkeln von 115^ 28'; sie zeiget 
verschiedene Combinationen. Brongegelb bis lichte tombackbraon; 
metallisch glänzend ; schwarzer Strich. Bruch muschelig ins Ui- 
ebene. Härte =^ öy« bis G'/a; Eigenschwere schwankend zwi- 
schen 7,988 und 8,062. Vor dem Lölhrohr ziemlich leicU 
schmelzbar unter Entwickelung von Arsen-Dämpfen. G. Bois 
erklärte den, auf Blaurarben- Werken vorgekommenen Plakodifl 
nir ein der Nickelspeise ähnliches Product, damit ist auch Pun- 
jiEB einverstanden, seine Analyse ergab: 

Arien 38,707 

Nickel 57,044 

Kobalt 0^10 

Kupfer 0,802 

Schwefel 0,617 

Eisen Spar 

Silber-Blei-Kupfer. 
Bildet sich auf dem Amalgamir- Werke zu Freiberg beim 
Ausglühen des Amalgams. Kleine regelmässige Octaeder, silber- 
weiss, lethafl metallisch glänzend. Gehalt nach PiAmin**: 

Silber 19,5 

Blei 70,0 

Kupfer 10,5 

Schwefel- Kupfer -An timon-BleL 
Kam in Spalten der Herdsohle eines Flammofens zv Frei- 
berg vor. Die Krystalle sind Tetraeder. 

Schwefel-Kupfer-Blei. 
Unter denselben Umständen, wie die vorhergehende Sobüanz, 
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Hausiaiim's Beiträge zur metallurgijichen Kryttallkuade. S. 51 fl 
GumLT, pyrogenete künstliche Mineralien. S. 17. 



solche begleitend g^efünden. Das Kryttallistlioiifl - Syftem 

nt man nicht. 

Silicat. 

Entstand bei einem Eisen-Scbmelz-Versacbe in der K. K. 

Ick-Giesserei zu Wien. Auf der geschmolzenen Hasse sassen, 

man sie aus dem Oren nahm, zahllose Krystalle, octaedrische 

rmen*. Grau, auf den Spaltungs-Flächen braunlichschwarz; 

'ich gelblichgrau ins Braune. Undurchsichtig, an den Kanten 

lunlich ins Oelgrüne durchscheinend. Härte -= 5,5 bis 6,0; 

^nscbwerc = 4,Ü3. Gehalt nach L. von Moro, als Mittel aus 

;i Analysen: 

Kieselsäure 39,97 

Eisen-Oxydul 41,91 

Mangan-Oxydul 15,28 

Kalkerde 0,72 

Talkerde 2,38 

Zinn- reiches Kupferhütten-Product. 
Wurde auf der König-Antonshütte unfern Schwarzenberg 
m Verschmelzen Zinn-haltigen Kupferkieses gebildet. Plattner's 
tersuchung ergab, dass das Zinn sich sehr vollständig mit einem 
eil des Kupfers ausgeschieden hatte. 

Eisen-haltiges Zinnhütten-Erzeugniss. 
Entstand zu Altenberg in Sachsen beim Verschmelzen von 
m-Schlacken zugleich mit Zinn-haltigen Eisensauen. Gestrickte, 
lerartige Krystalle, ganz ähnlich jenen des gediegenen Wis- 
iths. Dunkcigrau und matt, auf dem Bruche hellgrau, schwach 
nzend und krystallinisch-körnig; Strich zwischen zinnweiss und 
hlgrau. Eigenschwere = 7,6. Plattner** fand als Gehalt: 

Zinn 80,890 

Eisen 17,757 

Kupfer 0,990 

Kohlenstoff 0,963 



^ Lbtdolt gibt an: nrund-Gestalt Orthothyp; Combination P -|- OD . 
-|- n. Pr -|- X . Theilbarkeit axotom ziemlich vollkomraen. Bei ZwilliBgf- 
stallen die Zusnmmensetznngs-Fläche Pr -}' o* 
*"^ Berg- und HtiUenmännische Zeitung. 1854, S. 303. 



